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Frankreich: Drei Monate vor defi>£

Pariamfaxtswahlen liegen die bür-
geriiehen Oppositionsparteien

parh-rinerMemupgaimfragp Mar
in Front- 58 Prozent der Wahlbe-
rechtigten würden nach einerUm-
frage -von »Le Figaro“ für die

rechtsgerichteten Parteien stim-

Trywi, nnr 38 Prozent für Soziali-

steil fWiH TC

n

mmmiigten.,

Arbeitsmarict; Auf den sprung-

haften Anstieg der Zahl von Ab-
iturienten, die in diesem Jahreine
Lehrstelle suchten, hat der bfl-

dungspolitische Sprecher der
FDP-Bundestagsfraküon, Neu-
bausen, hingewiesen. Es könne
nicht ohne „problematische Aus-
wirkungen“ bleiben, wenn die

Zahl der stadienberechtigteo Be-
werber in der Berufsbildung von
31 000 im Jahre 1978 auf 77 000

(19841 und in diesem Jahr sogar

aufrund 90 000 angestiegen sei.

Luftbrücke: Der Chef des Jüdi-

schen Weltkongresses, der nord-

amerikanische Industrielle Edgar
Bronfman, hat nach Informatio-

nen des US-Nachrichtenmagaaäns

„Time“ mit sowjetischen Regie-

rungsvertretem über die Organi-

sationans’Liiftbrückefürausrä-

sewülige sowjetische Juden nach
Israel verhandelt Branfinans

flas, so „Time“, bestehe darin,

sowjetische Juden über Polen
mwh Israel ausreisen zu lasBpn.

slMifwisiimg Bei grtipm Bomben-
anschlag auf ein südafiikanisches
Einkaufszentrum in Durban sind
am Montag mindestens vier Per-
sonen getötet worden und 15 ver-
letzt worden.

Basken: Ein im Ruhestand leben-
der General der Vay*migrten
Guardia Civü ist gpatem m da
noHispanischen Stadt Pamplona
erschossen worden. Nach Anga-
benda Polizeiwurde JuanAtares
Pena auf offener Straße ange-
schossen lind firTfljpr kmv darauf
seinen Verletzungen.

Tiedgei Die drei Töchter des im
Augustin die »DDR11 überge&ufe-
nen früherenBegieningsdirektais
im Kölner Verfa5SUTlgSS<>hiitTyTpt

1

Hansjoachim Tiedge, sind am
Montag von Köln mit dem Zug
nach OstrBeriin gereist Die
»DDR“ hatte zugesagt, daß sie die
Festtage «11«" mit ihmm Vater
vobrmgen können.

Medien: Der Süddeutsche Rund-
flink Stuttgart hat gegen das neue
baden-wtt

i

ttembergischfe Landes-
mediengestz beim Bundesverfas-
sungsgeaetz eine einstweilige An-
ordnung beantragt Sie richtet

sich gegen die Vopflichtunmg,
die für Radio Stuttgart ausge-
strahltenSendungen von mnntagx
bis freitagsvon 05^0 bis (ÄflOUhr
einzustellen.

"vandssäftm»

Kriminalität in Deutschland
Warum halten sich so viele nicht mehr an das Recht? Professor

Manfred Schreiber, der frühere Münchner Polizeipräsident

und heutige Ministerialdirektor im Bonner Innenministerium,

geht in (hei Beiträgen für die WELT den Ursachen dieser

Entwiddungnach. Seite 4

WIRTSCHAFT

»rsinj; im Mdha

Touristik: Mit einer Umsatzstei-

gerung um 1£3 Prozent und ei-

nem Teünehmerplus von 6,1 Pro-

zent hat dasTouristüQahr 1984/85

(3L lOJ den deutschen Reisever-

anstaltern -eine deutliche Stabili-

sierung ihrer wirtschaftlichen

Grundlage ennöglicht (S. 9)

Insolvenzen: In den ersten zehn
Monaten dieses Jahres hat die

Zahl da insnivgnam gegenüber

dem Voqahreszeitraiun weiter zu-

genommen. Sie lag nachAngaben
des Statistischen Bundesamtes
mit insgesamt 15 882 um 14J1 Pro-

zent über den Niveau da ersten

zehn Monate von 1981

Westland- Relativ gute Chancen

werdendem Rettungsplan deseu-
ropäischen Konsortiums für den
britischen Helikopter-Hersteller

Westland eingeräumt. In Finanz-

kreisen inLondonwirdaalsmm-
destens gleichwertig zu da ame-
rikanisch-italienischen.Ofierte an-

gesehen. (S. 11)

Börse: Audi am Tag vor Weih-
nachten Mrit die Hausse an deo
Akträmwirrktm unvermindert an.

Da Rentenmarkt war ruhig.

WELT-Aktienindex 27L20
(264,29). BHF Rentenindex
104^72 (104,938X BHFPerforman-
ce Index 109,499 (109,433). Dollar-

xmttdkuzs 2,5(05 (2^200) Mark.
Goldpreis pro Feinunze 327,60

(325,55) Dollar.

KULTUR
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Malerei: Spätestens mit dem Ma-
rimaHar im Hochchor des Frei-

burga Münsters hata sich in das

deutsche Gemüt hmeingemalt
Hier ist alles drin, was inan genie-

ßen möchte - Anmut, Andacht,

Idylle und Transzendenz. Zum
500. Maljährt sich da Geburtstag

von Ham Baidung Gräm. (S. 19)

Geschichte: Dem seit Jahren ge-

übten Brauch folgend, veröffentli-

chen wir auch dieses Jahr wieder

eine eigens für die WELT ge-

schriebene Weihnachtserzählung.

Autor ist da Berliner Schriftstel-

ler Hartmut Lange, da in Posen

aufwuchs. Er schreibt über JDas
letzte Christfest".

SPORT
Schach: Weltmeister Garn Kaspa-
row will seinem Vorgänger Anato-

li Kaipow (beide UdSSR) keine

Revanche gewähren. „Nichts in

den Statuten des Internationalen

Schachverbandes verpflichtet dei

Weltmeister d»™, eine Revanche

zu spielen“, sagte Kasparow in ei-

nem Interview. (S. 6)

Tennis: Bundeskanzler Helmut
Kohl hat in einem Telegramm an

Claus Stauda, Präsident da
Deutschen Tennis-Bundes, da
deutschen Mannschaft für ihren

Einsäte, heim Davis-Cup-Finale

gedankt „Ich habe mich über die

hervorragenden Leistungen unse-

rer Spieler gefreut“ (S. 6)

AUS ALLER WELT
Unglück: Bei einem Unglück in

einer -Zeche im oberschlesischen

Waldenburg sind 18 Bergleute

ums Leben gekommen. In 200 Me-
ter Tiefe war Methangas explo-

diert, als die Kumpel mit Instand-

setzungsarbeiten beschäftigt wa-

ren. (S. 20)

Bundespräsident plädiert für

die Freilassung von Rudolf Heß
„Gnade ist die Stütze der Gerechtigkeit“ / Weizsäckers Weihnachtsbotschaft

Teddy: Zum 82. Mal wird er an

diesem Weihnachten die Mat-

schen, vor allem die Meinen, be-

glücken. AuchVerhaltensforscher
interessieren sich mittlerweile für

das bejahrte Plüschtier. (S. 20)

Wetter: Bewölkt, 5 bis 10 Grad.

Außerdem Sie in dieser A
Meinungen: Familie und Selbst-

vertrauen - Leitartikel von Joa-

chim Neander S.2

... Paris: Nicht nur Gourmets bekla-

gen den Niedergang da Stadt -

vonA GrafKageneck S.3

Epfrter. Den „Untergangsapostel“

drängtes erneut inden Bundestag
-Von KlausJ.Schwehn S.4

China: Da Religion wird jetzt

vom Staat mehr Freiraum ge-

währt-VonJochen Hehn S.5

Krippe und Kreuz
Von KARL LEHMANN

Bischof von Mainz

DW.Boun
Bundespräsident Richard' von

Weizsäcker hat in seiner Weihnachts-
botschaft konkrete Forderungen an
das von den Vereinten Nationen für

1986 proklamierte internationale
Frieden^ahr“ erhobar, die als

dessen, was wir unter Frieden verste-
hen" die Unantastbarkeit da Würde
des Menschen havorheben. Das
Staatsoberhaupt gibt sich nw-bt Hamit

ztrfrieden, falls nur das Schweigen
da Waffen xm Atomzeitalter, die Ver-
mmdenmg da Waffen Waren-
exporte“ vedangt wird. Weizsäcker
legt die Betonung auf Frieden ge-

ben. also das Antlitz des Mitmen-
schen zu achten, sein Recht auf sein

eigenes Leben zu schützen“. In die-

sem Zusammenhang geht da Bun-
despräsident dann - in dieser Reihen-
folge - auf die Schicksale von Nelson
Mandrin, Andre

ij Sacbarow lr°d Ru-
dolfHieß rin

Von Weizsäcker. JSeitüba 23 Jah-
ren ritzt Nelson Mandala im Gefäng-
nis, weil er, entgegen den in Süda&i-
ka herrschenden Gesetzen, dafürezn-
trat, daß äDe Menschen vor Gott und
dam Recht glriati wrnrt Es wird, um
des Friedens willen, Zeit, ihm die

Freiheit zu geben.

Ich hoffe, daß da schwerkranke

Sozialpolitika: Droht Blüm eine

Niederlage? - Debatte über

Streikparagraph geht weiter S.8

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion da
WELT. Wortdes Tages S.8

Neue Berate Lehrer bekommen

Nachhilfe für den Computer-Un-

terricht-Von W. Neitzel S.U

Fernsehen: Jeder hat seinen Stil

und jeder seine Übung: Porträt

d«„RoydFaimly“ S.lfi

Andren Sacharow, den ichkäme und
hoch achte, bald die Gelegenheit be-
kommt, sich in die Behandlung da
Ärzte seines Vertrauens begeben zu
können. Er ist ein Freund des Frie-

dens und eine Hoffnung für alte.

Ich möchte aber auch von etoem
gMW aTiHorom rTht»r^^ hwidriwi
das ich vor ein paar Tagen auf einem
Wpihnachtsmarfet mit Beriina Mit-

bürgern sprach. Die Rede war von
RudolfHeßimSpandauerGefängnis.
Er war wahrlich kein Kämpfer für

Maischenrecht und Freiheit AlsHit-
lers Stellvertreter wurde er zu lebens-

langer Haft verurteilt. Das entspricht

unserem Rechtsempfinden. Doch
nun verbüßt a seine Strafe seit 44
Jahren. Er ist ein 92jähriger Greis. Er
hat keine irdischen Hoffnungen
mehr. Welchem Gefühl, welchem
menschlichen Wert soll so ein Straf-

vollzug noch dienen? In der Hrtierzeit

gab es keine Gnade. Und heute?
Barmherzigkeit würde das Urteü
über begangene Untaten nicht aufhe-

ben, sondern nur noch bekräftigen.

.Gnade ist che Stütze da Gaeddig-
kät1

, so sagt esän tiefesund grofiba-

ziges russisches Sprichwort Sie soll-

te ihm zuteil werden im Friedensjahr
1986.“

Da Bundespräsident wies darauf
hm, daß zu Weihnachten die Gedan-
ken vor allem zu den Deutschen .auf

da anderen Säte“ geben: Jch grüße
sie von ganzem Herzen. Wir wollen
auf beiden Seiten beitragen, den
Grenzen lhw*n trennenden Charakter
fÜT Hi» Mwwt»hwi ZU iri»n»n

| so wie
es vor gphn Jahren in HplgintH von
allen Regierungen bekräftigt wurde.“
Politisch gehöre dazu, weder blind zu
vertrauen, noch Feindbilder zu pfle-

gen. HWir müssen zu unseren Werten,
zu unserem Büd vom und
seinen Rechten stehen“.

Tlnri als Mahnung mit hnriutf pnlifl-

schem Charakter fügte das Staats-

oberhaupt an dieser Stäle hinzu:

„Wir dürfen Menschenrechtsveriet-

zungen nicht verschweigen, nur um
die Atmosphäre eines politischen Ge-
sprächs zu erleichtern“. Aba es gehe
nicht darum, sich moralisch zu entrü-

sten »nd ideologische Fronten zu
pflegen, die „nur abgrenzen“. Es gär
te, den eigenen Grundsätzen mit Ver-

nunft und Humanität zu dienen. „Wir
wollen uns nicht mit Prinzipien ge-

genseitig ausgrenzen, sondern über
die Praxis miteinander sprechen. Die
Menschen drüben sind uns für jeden

Beitrag zur Entspannung dankbar“.

Chemieindustrie hilft beim Umweltschutz
In elf Jahren 24 MfltiardenMark investiert / Emissionen seit 1965 um 60 Prozent verringert

DW.Frankftart

Die Chemieindustrie in da Bun-
dprepublik Deutschland hat - nach
riggnim Angaben — ihren Schadstoff-

ansstoß in den vergangenen 20 Jah-

ren trotz einer lüOprozentigen Pro-

duktionssteigerung um 60 Prozent

Da Verband da ffrgmigriwn In-

dustrie (Frankfurt) wies jetzt auf in-

teressante Daten hin: Altem seit 1974

seien in neue Umweltschutzanlagen
gut 24MilliardenMark investiertwor-

den. Damit seten die gesamten Um-
wrife»ri>lifeaiifn»mdi]ngpn da deut-

schen chemischen Industrie— gemes-
sen am Umsatz — etwa doppelt so

hoch wie in denUSA und dreimal so

hoch wie inFrankreich.

1984 investierte die Industrie fast

3J) Milliarden Marie in den Umwelt-
schutz, davon 2^)6 Milliarden in dm
Gewässerschutz, 1,08 Milliarden in

die Luftreinhaltung, 0,64 Milliarden

DM in die Abfallbeseitigungund 0,09

Milliarden Mark in die Lärmbekämp-
fung.

Die Belastung da Chemieabwäs-
ser mit organischen Stoffen wurde

Erkennt Moskau
die EG an?

dpa, London

Die Sowjetunion ist zu einer Ver-

besserung ihrer Beziehungen zur Eu-
ropäischen Gemeinschaft als poüti-

seber Einhfät sowohl aufwirtsdraffti-
cher als auch auf politischer Ebene
bereit Dies erklärte die britische so-

zialistische Politikerin Barbara Castle

am Montag vor Journalisten in Loztr

dp" pftrii der RTirlrlrphrvnn rinAr pm-

wöchigen Reise sozialistischer Abge-
ordneter des Europäischen Parla-

mente nach Moskau.

„Unsere Delegation hat deutliche
TTmwriHp darauferhalten, ffaB rite Ra.

wjetunion nun bereit ist, dieEuropäi-

scheGemeinschaftals einepolitische
Kraft in der Weltpolitik anzuerken-

nen“
,
sagte die stellvertretende Vor-

ritzende da sozialistischen Fraktion

im Europäischen Parlament Moskau
wolle engere Handelsbeziehun-

gen und gemeinsame ffiwwisnliaftfc

und Technologieprojekte mit da EG
verwirklichen.

nach Angaben desVerbandes seit Be-

ginn da 70a Jahre um wirfir als 90

Prozent gesenkt Die Schwefeldio-

xid-Belastung da Luft durch die che-

mische Industrie sä von 1979 bis 1984

um 30 Prozent auf 125 000 Tonnen im
Jahr gesunken und betrage nur noch
4^2 Prozent da gesamten Schwefel-

dioxid-Emissionen in da Bundesre-
publik Deutschland. Die Stickoxid-

Emissionen «Hikgn um 21 Prozent

auf89 500 Tonnenundmachendamit

h SEITE 2:

DawfthnmH da rfcnmfenr

nur wnrh
p.ft

PrQTPT^t flOg
Rti^kiyrid-Ertii<BtinT>en an«? Die Bela-

stung da Luft mit organischen Ver-

bindungen wurde um 55 Prozentauf
34 100 Tonnen, mit Staub um 36 Pro-

zent auf 14 400 Tonnenund mit Koh-
lenmonoxidum52 Prozentauf40200
Tonnen gesenkt

Bei einem von 1971 bis 1984 von3,4
auf 6,5 Millionen Tonnen gestiegenen

KimststoSverbranch in da Bundes-
republik Deutschland wurde das

Knnststoffrecychng von 0,15 auf 0,5

Millionen Tonnen erhöht 1984 wur-

den 20 Prozent des Kunstetofftnülla

wiedaverwendet 30 Prozent ver-

brannt und 50 Prozent deponiert Zu-
rückgegangen ist die Quecksilberbe-

lastung aus da Chlorerzeugung da
chemischen Industrie. 1972 betrug sie

im Abwasser noch 25 Grammje Ton-
ne Chlor, in der Abluft 15 Gramm und
über Produkte 24 Gramm. 1984 laute-

ten die mitsprechenden Zahlen 0,2

Gramm, 2^ Gramm und 0,5 Gramm.

Da Verband versichert, die che-

mische Industrie werde überden Er-

folgen- die „anstehenden Aufgaben
und Probleme“ nicht vergessen. „Die

chemische Industrie wird weiter for-

schen — auch nach Methoden für ei-

nennoch effektiveren Umweltschutz.
Dazu braucht sie nicht nur die Frei-

heit der Forschung, sondern auch die

richtigen Rahmenbedmgungen zum
Wirtschaften. Denn neue Erkenntnis-

se für den Umweltschutz müssen
auch verwirklicht und bezahlt wer-

den“, eiklärte da Verband. Sein Fa-

zit: Mehr Umweltschutz ist nur mit
rina erfolgreichen Wirtschaft mög-
lich.

Ob es uns paßt oder nicht: v

Weihnachten ist eineMacht i

Es bewegt - wie sonst kein An- £

laß - für viele Wochen die Geld- c

ströme. Es bringt auch die Ge- ^

müter da Menschen in Bewe- 1

gung, wenn nicht gar die Herzen <

und den Geist Viele, denen da !

Rummel aufdieNerven geht ha- ‘

ben versucht sich dem Wirbel zu
entziehen. Meist vergeblich. Sie

ärgern sich weiter, wie dieses Fa-

milienfest sentimentaiisiert und
kommerzialisiert das geistliche

Fest verkitscht und entsteht

wird. Immer noch früher im Jahr
sollen die glitzernden Attrappen
von Weihnachten Käufer auf die
Beine bringen.

Viele lehnen gerade darum
das Fest ab. Für sie ist es da
Inbegriff da bürgerlichen Mas-
ke. Kann man im Angesicht ei-

ner Welt des Hasses, da Angst
da Friedlosigkeit und da Er-

niedrigung des Menschen Weih-
nachten als Fest da Liebe erfah-

ren? Ist es nicht bloß Gleichgül-

tigkeit oda die Gewöhnung an
jahrhundertealte Sitten und Ge-
bräuche, Geschenke und Lich-

terketten? Sie wollen das zu To-

de malträtierte Fest nicht mehr
retten, sondern die idyllische

Stimmung von Weihnachten ge-

radezu schockierend stören und
uns vor das Schreckliche dieser

Welt stellen: verhungernde Kin-

der gegen das Wonnekind, Wald-
staben gegen Christbaumzau-

ber, „Krieg da Sterne“ gegen
Friedensbeteuerungen. Dies
kann sich steigern bis zu einem
trotzigen „Nein“ zur Ausbeu-
tung und Gewalt, zur Weih-
nachtslüge

T ch verstehe diese Aggressio-

JL nen. Sie versuchen der eefähr-

Winnie Mandela Prag verschärft

wieder freigelassen Konflikt mit Kirche
DW. Johannesburg

Winnie Mandela, die Ehefrau des

schwarzen Nationalistenfiihres Nel-

son ManHpia, ist amMrmtag 24 Stun-

den nach ihrer Verhaftung nhna Auf-

lagen freigelassen worden. Wie ihr

Anwalt, Akbar Ayob, mitteflte, wurde
für ihre Freilassung keine Kaution

hinterlegt Frau Maw/teia erklärte

naeh ihrer Freilassung, sie werde
„nach Hause, nach Soweto“ zuiück-

Vfthren. Die AnMagccrfaebiing gegen
sie wurde auf einen späteren

Zeitpunkt verschoben.

Die Bundesregierung hat bei da
«airiafirikaniarhpn Regierung zugun-

sten von Winnie Mandria interve-

niert DerGeschäftsträger Südafrikas
in da Bundeshauptstadt Johannes
Grobler, wurde ins Außenministeri-

um bestellt Dabei habe man die

Sorge um die Verhaftung und Straf-

verfolgung von Frau Mandela zum
Ausdruck gebracht

Sette 5: Unbeugsam

DW.Ptag

Die Ttegtehimggn zwischen Staat

und Kirche in da Tschechoslowakei
haben sich wenige Tage vor Weih-

nachten weiter zugespitzt Das „Ko-

mitee zur Verteidigung zu Unrecht
Verfolgter“ (TONS) teilte mit, die

Pressionen gegen Kirchenanhänger

hatten derzeit ein Ausmaß erreicht,

das unvergleichlich größer sei als in

den vergangenen Jahren Inda Pres-

se wurde da Prager Erzbischof, Kar-

dinal Frantisek Tomasek, wiederholt

heftig angegriffen. Unter anderem
hieß es, Tomasek „dient anti-tsche-

choslowakischen Kreisen, die Lügen
über die Lage da Katholiken in da
CSSR verbreiten“. Die Kritik an To-
wnawek bezieht sieh auf einen offenen
Ptrie^ in dem da Kardinal da Regie-

rung die „Einmischung in die Angele-

genheiten da Kirche“ vorgeworfen
hatte. Außerdem hatte er die Obser-

vierung von Gläubigen durch Sicher-

heitskräfte angeprangert

Wiener Bonmot - Von Marx zu Merx

Umwelt — Forschung - Technik Goldene Schallplatte: Eine edle

Mit dünnen Folien wird die Win- Liaison von Kunstund Kommen
terbälte in Schach gehalten S.3 -Von A. Schmitz S£t

Whiril«dwa«iB»efMto«im>w<IGo«ch8ftifr>oedtaoluftghw3iyoft-

»wbtttat Wo Höchste Jüwgaba dor WELT endmUk <em Fnfag wt
9*wohntea Strafe.

CARL GUSTAFSTRÖHM,Wim
„Mir bleibt halt nix erspart", soll

da österreichische Kaiser Franz Jo-

sef rtm«V> da HSirfimg persönlicher

Unglücksfalle und Katastrophal in

sana Umgebunggesagthaben.Ähn-
liches könnte auch da jetzige öster-

reichische Bundeskanzler Sinowaiz

von rieh behaupten - angesichts des

zweitenFmanzriebakete, vondem die

verstaatlichte Industrie des Landes
innerhalb weniger Wochen hei.mge-

suebt wurde.

Gerade erst war da gesamte Vor-

stand des staatlichen Stahlkonzems

VOEST-Alpme wegen gewagter und
TrtiBlHngpnw ÖlSpekulationen da
Tochterfirma JLnteitrading“ in die

Wüste geschickt, worden, da platzte

am vergangenen Wochenende eine

zweite Bombe- Auch die andere,

g]*»j/»hfaTi<8 in t .in? ansässige staat-

liche Finna, die „Chemie Linz AG“
hattemit Erdöl spekuliert. IhreToch-

ter, die Handelsgesellschaft „Max“,
von da es noch kurz zuvor geheißen

hatte, rie betreibe alle ihre Geschäfte

mit begrenztem und genau kalkulier-

ten Risiko, fuhraufdem Ölmaikteine

halbeMilliarde Schilling Verluste ein.

Da für die verstaatliche Industrie zu-

ständige Tfrmripsrnrnigtor Ferdinand
Tarin» (SPÖ) fiel »us alten Wolken
und sprach von Täuschung. DerBun-
deskanzler unterbrach awnen Weih-
nachtsuriaub. Die Opposition - die
<*hristhchdemokratische ÖVP — for-

derte den Rücktritt des Ministers, Bis

jetzt wurden allerdings nurdie fiirdie

Olgeschäfte zuständigenUMerx“-Ge-
schäftsführer fristlos ^feuoL

Die Angelegenheit ist umso peinli-

cher, als um auch da neu ernannte

provisorische Generaldirektor da
VOEST-Alpme, Richard Kirchweger,

ins Schußfeld geraten ist Kirchwegq
war nämlich bis vor wenigen Tagen
Generaldirektor eben jener „Chemie
Tina: AG“. Eh*>-matigAMitarhwtpr rter

Tochterfirma „Merx* behaupten

jetzt, dieKonzerspitze habesefcrwöhl
von den Spekulationsgeschäften ge-

wußt, wasvon den Spitzenmanagern.

bestritten wird. Der ÖVP-Wirt-

schaftspolitika Josef Taus erklärte,

es sei „denkunmöglich“, daß da zu-

ständige Minister Lacina und da
Chefda Holding-Gesellschaft für die

verstaatlichten Betriebe, Grünwald,

Sprecher da Regierung wiederum
erklären, angesichts des „Proporzes“,

nach dem die Posten in da verstaat-

lichten Industrie zwischen den bei-

den großen Parteien SPÖ und ÖVP
aufgeteüt werden, säße die Volkspar-

tei „selber mit drinnen“.

In Wien kursiert zum neuesten De-

bakel das Bonmot „Von Marx über

Murks zu Max“. Zwar hat Bundes-

kanzler Sinowaiz erklärt, er werde

Minister TjniTia aufjeden Fall halten

Aba schon wird die Frage diskutiert,

ob da zuständige Ressortchef nach

diesem zweiten Schlag nicht bereits

hoffnungslos angeschlagen ist Was
im erstenAnlauferreicht werden soll-

te- dieVOEST durch die Bestellung

Mn« „provisorischen“ Chefs aus

dm Gerede zu bringen, istdurch die
„Merx“-Affäre mißlungen.

A nen. Sie versuchen der gefähr-
liehen MachtdaKonvention ih-

*"

ren Protest entgegenzuschleu-

dera Von BertBrechtbis Martin , ,

Walser gibt es dafür viele entzau- “f
1

bemde und erschreckende Sr
Texte. Aba ist das Nein und die

Weigerung wirklich alles? Gibt .

es nicht inmittenvon vielen Va- 01

brämungen und Entstellungen .

etwas, was diesem Verfall doch 511

Widerstand leistet? Könnte die-

ses Fest sonst trotz Konvention
“

und Beharrungsvermögen über- *
haupt noch existieren? Die “
christliche Weihnachtsge- t;

schichte mag legendenhafte Zü-
“

ge tragen, aber sie ist keine from-

me Idylle. Die Freude über die

Geburt Jesu Christi bat die äu- ’

Berste Armut nicht wegge- —

wischt Mpnsghen sind ungeacb-
®

tet ihrer persönlichen Situation .

auf Befehl von „oben“ unter-
u

wegs, niemand nimmt die Frem- ^

den auf; ein Kind steht obdach- u

los vor den Türen unserer Hau- n

ser, Angst um Machtveriust

schont rtfeht einmal unschuldige
"

und ohnmächtige Kinder, die
J

Fhicht ins ägyptische Exil
c

schafft neue Heimatlosigkeit ...
r

Dies ist nicht da Stoff; aus dem ^

goldene und luftige Traume ge-
£

woben werden, sondern da
\

nüphtf»mp Boden nnp.ndlinhmal

erlebter und erlittener Ge- '

schichte. Hier sind wir weit weg *

vom Mythos. Die Krippe zeigt

vor auf das Kreuz, mächtige
Feinde vertragen sich gut auf

dem Rückenda Schwachen, da
Stall »nd da Galgen sind drau-

ßen vor den Toren da Stadt So
gehören auch heute die Armen
da ganzen Weh, die Gefolterten

und die von Bomben Zerfetzten

zur Weihnachtewiridkhkeit

Darum besuchen wir nicht nur
am Weihnachtsfest aber auch
und gerade an diesem Tag die

Gefangenen und Asylanten, die

Obdachlosen und Suchtabhängi-

gen, die Alten und die Kranken

Aba ist dies alles, was an die-

sem Tag die Welt bewegt?
Jedenfalls gibt es um die Krippe
lind iter> Stall Mensehen, die Se-

hen und verstehen, sowie Blinde

und Taube. Weda da römische
Tribun noch da volkseigene

Fürst sehen etwas vom verborge-

nen Glanz. Sie besitzen ihre

Macht aus sich und für sich. Die

Geburt des Kindes in Bethlehem

war in den Kategorienund Para-

graphen von Jerusalem nicht

vorgesehen. Angst und Furcht

sowie daRufnach dem Schwert

sind die Antwort Die Paläste

und großenHäusada Besitzen-

den. waren nicht die Orte und
Herbergen Jesu. Daß da
Mensch Dinge sein eigen nennt,

ist nicht schon vom UbeL Auch
da Besitz könnte und sollte Se-

gen sein. Aba die Dinge, an die

wir uns klammern und die uns :

gefangennehmen, können die
;

Sicht verstellen. Sie ersticken je-
,

des andere Interesse. Auch die
j

Wissenden tun sich vor der \

Krippe schwer. Wenn sie in die '

ebenen Konstruktionen verliebt !

sind, vermögen sie kaum mehr
j

etwas von dem zu entdecken, 1

was anders als in ihren Büchern
1

steht Die Schriftgetehrten von
,

damals reigpn uns, daft Kuchen- I

mariner und Theologen davon !

nicht einfach ausgenommen !

sind. Wer wirklich weiß, kann !

sich überraschen lassen, hat das i

Staunen und die Demut nicht
{

verlernt
I

D a gibt es aber - von den En-
J

geln abgesehen - noch an-

dere Menschengruppen. Es sind !

zunächst die Hirten: Menschen >

mit weitem Horizont, offen für
|

die Zeichen am Himmel der Ge-
schichte, wachsam gegenüber al-

lem Neuen, Manna da Erwar-
tung und der Bereitschaft, des
Wunders fähig. Es sind Men-
schen da wachen Gläubigkeit,

die gerade darum auch fähig

sind, Scharlatane zu entlarven.

Schließlich sind es die Weisen:
Menschen mit unstillbarem

Hunga und Durst nach Wahr-
heit, unermüdlich Suchende,
treu dem inneren Ruf, miß-
trauisch gegenüber da sicheren

und behaglichen Seßhaftigkeit

Und da sind Maria und Josef.

Das Dunkel da Nacht konnte
1 sich nur in Licht, die Eiseskälte
* nur in heilende Warme wandeln,
1 weil Maria sich mit ihrem freien

Ja dem AnrufGottes ergab, ähn-

lieh wie Josef, da als Mann des
Schweigens die Last eines unru-

higen Gewissens und da Va-
antwortung in da unbekannten

; Fremde nicht scheute.

Für diese offenen Menschen
hat in dieser Nacht Gott gespro-

chen. Sie haben firn nicht in die

Grenzen und Schranken ihrer

Nützlichkeit und Berechnung
eingespent und eingeengt Er
war für rie nichtnurdazuda,um
rie in ihrem Eigensinn und Ei-

genwillen zu bestätigen. Sie ha-

ben GottnichtdieMöglichkeiten
seiner Wahrheit versperrt So
konnte er rieh offenbaren, im
Kind sich zeigen. Gerade weil

das Kind offen ist für alle Mög-
lichkeiten - vielleicht besteht

darin seine wirkliche „Naivität“

hat Gott rieh in ihm enthüllt

Er verbirgt seine Größe in da
ohnmächtigen Gestalt des Ban-

des, wie später die Herrlichkeit

im Zeichen des Kreuzes. Nur
wer sich von Gott überraschen
und überwältigen läßt, kann sei-

ne Wege entdecken.

S
eit jener Nacht ist da
Mensch in seiner Würde wie-

der neu entdeckt Es zeigt sich

nicht nur, was alles an Grausa- 1

nrvt^m im Mt»n<yfru»n wüten k^nn,
sondern Gott läßt uns inden Ab-
grund unserer selbst blicken:

Wir sind nicht nur fähig, ihn zu

erkennen, sondern einer von uns
durfte zur Gestalt, zum Wort, ja

zum Sohn Gottes in dieser Zeit

werden. In einem noch viel tiefe-

ren Sinne, als es Dichter und
Denker längst verkündeten,
konnte da M^nscli gntn „Bild“

Gottes werden. Darum ist jeder

Protest gegen das geschundene
Measchenantlitz, gegen den

|

krummen Gang von Menschen
in die Unfreiheit und gegen die

Härte eines Eig^nainnS
j
der alles

L

bloß für rieh verbraucht, in

t höchstem Recht

Wie Weihnachten wieder ent-

ziffern? Gott gibt uns die Erlaub-

nis, ganz unten und bodenstän-
dig damit anznfangwv Auch das

„Niedrigste“ - und was wir so

nennen - ist nicht ausgeschlos-

sen. Wir müssen zuerst das
Menschliche neu sichtbar ma-
chen, wenn wir das Geheimnis
von Weihnachten entdecken
wollen. Nur wenn wir den Mor-
schen retten, kann rieh Gott im
Menschen enthflnpn. Dip Griwrt
Jesu Christi macht lins Milt, die

Gedanken zu weiten, die Hoff-

nung zu starken, ja zum Näch-
sten zu sagen, Schuld zu verge-

benund Frieden zu stiften.Wenn
wir an Weihnachten damit einen

neuen Anfang machen, haben
wir-ob wir es wissenoda nicht
- seine verborgene Kraft ent-

deckt, dürfen in selten über-

schwenglicher Freude feiern

und einander Zeichen desWohl-
wollens, jada liebe schenken.
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Bewährung der Chemiker
Von Hein2 Heck

Wenn sich die gegenwärtigen Entwicklungstrends fortset-

zen, wird die Welt im Jahre 2000 noch übervölkerter,

verschmutzter, ökologisch noch weniger stabilund für Störun-
gen anfälliger sein als die Welt, in der wir heute leben.“

Dieser berühmte Satz aus dem vom ehemaligen amerikani-
schen Präsidenten Carter bestellten Bericht „Global 2000“ ist-
ähnlich wie Anfang der siebziger Jahre die Darstellung des
„Club of Rome“ - von Pessimisten als Beschreibung eines
unentrinnbaren Schicksals, einer unvermeidlichen Entwick-
lung verstanden worden.

Die Schlußfolgerungen waren daher ebenfalls unbrauchbar.
Industrieverweigerung oder gar Industrievemichtung sind in
einer in hohem Maße auf deren Wertschöpfung angewiesenen
Gesellschaft keine tauglichen Rezepte. Die Antwort muß viel-

mehr lauten, daß die negativen Folgen so wert wie möglich
vermieden werden. Dies geschieht am besten mit steigenden
Investitionen in einer wachsenden Wirtschaft

Die chemische Industrie hat jetzt eine beeindruckende Bi-

lanz vorgelegt Sie zeigt, daß die seit der Ölkrise 1973/74

propagierte Entkopplung dort in zwei Jahrzehnten erhebliche
Fortschritte gemacht hat Wenn die Chemieproduktion seit

1965, als übrigens noch niemand vom „Club of Rome“ sprach,

bis heute um 150 Prozent gestiegen, der Schadstoffausstoß
dagegen um 60 Prozent gesunken ist so macht das unter
anderem deutlich, daß der spezifische Rohstoffeinsatz eben-
falls erheblich zurückgegangen sein muß. Entkopplung verbil-

ligt die Produktion und macht säe zugleich weniger umweltbe-
lastend: Wo weniger Rohstoffe verbraucht werden, kommen
weniger Schadstoffe heraus.

„Die Wirtschaft“ hat schondeshalb eininihremGewinnstre-
ben liegendes Interesse an Umweltentlastung. Die Elektrizi-

tätswirtschaft zum Beispiel hat den Kohleeinsatz je Kilowatt-

stunde Strom seit Kriegsende auf ein Drittel verringert Zwar
reichen die vom Markt ausgehenden Impulse, wie sich gezeigt

hat, nicht aus und bedürfen der Ergänzung durch staatlich

vorgegebene Auflagen. Doch je freier sich die Industrie in

diesem Rahmen bewegen kann, desto besser für die Umwelt

Held aus dem Hinterhalt
Von Horst Halangk

Ein einunddredßigjähriger Mann wurde in der Nacht zum
Montag von der Polizei festgenommen, nachdem er einen

Molotow-Cocktail gegen eine Fluggastbrücke am Frankfurter
Flughafen geschleudert hatte. Die Fluggastbrücke wird von
der Polizei als Beobachtungsstand verwendet; ihm galt offen-

bar der Anschlag. Auch der vierte Advent also batte seinen
Sonntagsspaziergang an der Startbahn West, wie die regelmä-
ßig wiedeikehrende kriminelleVeranstaltung

"

»Veranstaltung dersogenannten
Startbahngegner von ihnen selbst genannt wird.

Wahrscheinlich wüßte keinervon ihnen seinVerhalten ratio-

nal zu erklären; sie sind im Grunde so wenig Startbahngegner,
wie sie Chemiegegner, Atomgegner oder Autogegner sind -
daß der Täter in diesem Fall per Fahrrad flüchtete, geht wohl
eher darauf zurück, daß er damit leichter durch den Wald zu
entkommen hoffte. Sie sind vor allem keine Naturschützer.

Eine Gruppe dieser Gewalttäter, die sich die Startbahn West
als Anhaltspunkt erkoren haben, legte bei der Flucht auf
Waldwegen Feuer, die mühsam durch polizeiliche Wasserwer-
fer eingedämmt werden. Den Wald anzünden, den man angeb-
lich retten will - auf solch verquere Abwege kann nur ein

deutsches Revoluzzergemüt geraten.

Man kann sie Systemgegner nennen, weil ihnen die ganze
Richtung nicht paßt Wahrscheinlich aber sind sie am ehesten
jenem Herostratos vergleichbar, der sein unbeachtliches Le-
ben ebenfalls durch eineBrandstiftungwichtig machen wollte.

Wovon lebt so ein Einunddreißigjähriger eigentlich? Er bat,
» Wohnuwie die Polizei entdeckte, eine Wohnung voller brennbarer

Flüssigkeiten, ferner einen einsatzbereiten Brandsatz mit Zeit-

zünder und eine Schleuder mit Stahlkugeln. Lebt ervoneinem
bürgerlichen Beruf während der Wochentage, finanziert er so

seine militärische Ausrüstung - vor allem aber, was ist eigent-

lich sein Lebensinhalt? Allmählich in die Rolle eines Berufs-

terroristen hineinwachsen, oder bis ins Pensionsalter Helden-
phantasien mitBrandsätzen aus dem Hinterhaltträumen? Man
wünschte, die Behörden verschafften sich und uns mehr Ein-

blick in das Innenleben der letzten Opfer der Kulturrevolution,
und sei es, um ihnen seelenärztliche Betreuung zu vermitteln.

UN-Logik in der Antarktis
Von Günter Friedlander

IMGESPRÄCH Charlotte Knobloch

Die einzige Überlebende
Von Rafael Seligmann

Hi

,y~

I
a Zeiten, da über Antisemitismus

in

,Reitstunde gefällig?" KLAUS BOHLE

Familie und Selbstvertrauen
Von Joachim Neander

Jjyie die Historiker eines Tages
über die letzten zwanzig Jäh-

deutscher Geschichte urteilen

t Über

mert, um nicht jedesmal den alten

Streit neu zu entfachen.
re

werden, wissen wir nicht
manche Teilurteile kann man Ver-
mutungen ansteTlen, die eine Chan-
ce hätten, von einer Mehrheit
(schon heute) gebilligt zu werden.
Dazu gehört die These, die deut-
liche Verschärfung der sozialen

Konflikte, vor allem des Generatio-
nenkonflikts, habe in dieser Phase
doch wenigstens ein« mit rieh ge-

bracht: mehr Selbstbewußtsein
und Urteilsfähigkeit in der jungen
Generation.

Dochjust diese These scheint ins

Wanken zu geraten. Was in der
emanzipatorischen Hochblüte der
Sozialwissenschaften immer und
immer wieder gepredigt wurde,
Haß einKonflikt, der „ausgehalten“
und „ausgetragen" Wird, die Betei-

ligten fordere - das erweist sichim
Rückblick und im Lichte der empi-
rischerTuberprüfang als. fragwür-
dig.

In einer Untersuchung zum The-
ma und Familie" in Baden-
Württemberg hat das' Institut für

Demoskopie Allensbach kürzlich
zwei Gruppen junger Menschen
mit ihren Antworten zu den ver-

schiedensten Themen miteinander
verglichen. Die eine Gruppe (die

Bemerkenswert dabei ist - und
auch dies zeigt die Allensbach-Stu-
die - die Langzeitwirkung dieser
ffflmnipnfrnnfljgtp Wer alsKind in

der Familie Disharmonie als Dau-
erzustand erlebthat, tut sich spater

schwer mit iiwn eigenen Partner,

hat Angst vor derverantwortung
für eigeyiA Kinder fTier liegt Offen-

bar auch eine entscheidende Ur-
sache für die Tatsache, daß die Ge-
burtenrate in der Bundesrepublik
in vergangenen zwanzig Jah-
ren stärker zuruckgegangen ist als

in irgendeinem vergleichbaren

Land der Erde.

sungswidriger Weise" eine entspre-

chende Kindesxiflicht mm Gehor-
sam herleiten.

Daß Harmonie in der Familie
auch in Deutschland und sogarum
die verpönte Jahrhundertwende
sehr wohl ohne Befehl y-nd Kada-
vergehorsam, ohne Herrschaftsan-
spruch und Prugeldrohung mög-
lich war (und ist), das haben die
FwumgipatinnsthAftTPftilmr den Ju-

Jlichen damals verschwiegen.

Nirgendwo nämlich ist der Ge-
lyratipromlrnnflilrt dwr sechziger

und siebziger Jahre so tierisch

ernst, so grundsätzlich-politisch
und so pathetisch überhöht ausge-

tragenworden wie bei uns. Wer die

publizistischen,undyisseradhaflür,

chm Veröffentlichungen aus der
Zeit vor zwanzig Jahren heute be-
trachtet, findet die BegriffeFamilie

Und Familienharrnnnip ausschließ-

lich unter negativem Vorzeichen,

als Anpassung, Unterordnung, Dis-

eine ganze Generation rannte
blindwütig in den Konflikt mit den

Ettern. Wenn man es genau be-

tzachtet, hat sie offenbar nicht ein-

mal Selbstbewußtsein dafür einge-

tauscht Diesen Vorrang hat es in

dieser Breite nirgendwo anders in

der westlichen Welt gegeben, wie
vergleichende Studien schon vor
Jahren belegt haben.

Vielleicht ist es nötig, daraufhin-

zuweisen, daß ein so umfassender
GenerationenkonfUkt die 'Deut-

schen bereits einmal in die Kata-
strophe geführt hat Unter den
zahlreichen, • unterschiedlichsten

Ursachen für das Entstehen und
die Wirkungen des Nationalsozia-

lismus ist dieser Faktor bisher viel

zu wenig beachtet worden.

Alltag und Kultur gestritten

wird, wird leicht übersehen, daß das

Leben in den jüdischen Gemeinden
der Bundesrepublik Deutschland

{insgesamt lebenheute achtundzwan*

zigtausend Juden in diesem Teil

Deutschlands) seit Jahrzehnten eine

bemerkenswerte Kontinuität und
Stabilität aufweist Jüngstes Beispiel'

Die Mitglieder der Israelitischen Kul-

tusgemeinde (TKG) der bayerischen

Landeshauptstadt wählten mit über-

wältigender Mehrheit Frau Charlotte

Knobloch zu ihrer Vorsitzenden.

Durch ihre Vita und Persönlichkeit

garantiert die 53jährige Hausfrau, daß
diejüdische GemeinschaftMünchens

auch nach dem Tode Hans Lamms,
der sie fest fünfzehn Jahre souverän

geleitet hatte, ihre Aufgabe als kultu-

relles, soziales und religiöses Zen-
trum der bayerischen Juden ebenso

fortsetzen wird wie die Bemühung»)
um Versöhnung und Ausgleich mit
der deutschen Umwelt

Die Gexnemdevorsitzende ist in

vielem wnp Aii<mahniPPryhMnuT)g;

Sie war die einzige Frau unter44 Kan-
didaten, sie hat als Amrigp unter den
KandidatenKriegund Naziherrschaft

in München überlebt und, was in

München sehr viel zählt, sie ist die

Tochter des verstorbenen Senators

Siegfried Neuland, der die jüdische

Gemeinde nach 1945 anfhauen half

und ihr fest zwei Jahrzehnte ver-

stand. Bereits nach seinem Tode im
Jahre 1969 drängten Frau Knobloch
viele Freunde und Bekannte, in der

Gemeindepolitik aktiv zuwerden. Sie
lohnte aber ab, ihr war die Erziehung

ihrer Kinder wichtiger. In ihr«- Frei-

zeit betreute Frau Knobloch aller-

dings vor aUpm die älteren Gemein,

demitglieder. Nachdem ihre Kinder
sich beruflich etabliert hatten, der

Sohn als Jurist, die Tochter als Ärz-

tin, ließ Sich Frau Knphlofh vor Hrt»i

Jahren in den. zwanzigköpfigen Ge-
meindevorstand wählen. Hier war sie

Geduldige, systematische Arbeit:
Charlotte Knote

FOTO: D(SWUT

jldigf

IKG-Vorutzende
loch

für den Sozialbereich verantwortlich.

Nicht nur theoretisch: Mehrmals wö-

chentlich traf man sie im jüdischen

Seniorenheim an. wo sie fürjeden ein

gutes Wort fand und half, wenn Not

am „Mann** war.

Nach ihrer Wahl zur Gemeinde-
chefin der zweitgrößten jüdischen

Gemeinschaft in der Bundesrepublik

Deutschland (fünftausend Personal)

möchte die attraktive Fünfzigerin als

erstes dafür sorgen, Halt die Gemein-

de sich wieder ihrer „eigentlichen

Aufgabe“ widmet „Der Förderung

kultureller und religiöser Belange so-

wie der Betreuung und Unterstüt-

zung von Alten und Bedürftigen“,

sagt sie in ihrer deutlich bayrisch ge-

färbten Sprechweise.

Die jüngste Debatte um das

deutsch-jüdische Verhältnis hat Frau

Knobloch in ihrer Ansicht bestärkt,

daß „nur durch geduldige systema-

tische Arbeit einAbbau vonVorurtei-

len möglich ist Denn die meisten

Deutschen kennen heute keinen Ju-

den persönlich", meint sie nachdenk-

lich.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

jranffurtcrAllgemeine

Mehrheit übrigens) hatte angege-
ierPoli-

D ie UN-Generalversammlung tat wieder einmal, was sie am
besten kann: Im Schlepptau der Dritten Welt Probleme zu

debattieren, die keine sind und die sie nichts angehen.

Zweiunddreißig Länder, die an der Antarktis, ihren Gebiets-

streitigkeiten (etwa zwischen Chile und Argentinien), ihrer

Erforschung und ihrer möglichen Nutzung interessiert waren,
schlossen 1959 den Antarktis-Pakt, der zunächst bis 1991 die

gemeinsame friedliche Erforschung der Antarktis mit Hintan-
setzung aller Gebietsanspruche und Ausschluß jeder Gewalt-
anwendung bestimmte. Achtzehn dieser Lander-unter ihnen
die USA und die UdSSR - bestimmen die Strategie der An-
wendung des Vertrags. Die Antarktis ist anderthalbmal so groß
wie Europa, aber zu fast 98 Prozent von einer vier Mieter dicken
Eisschicht bedeckt Der Pakt funktioniert gut
Dennoch oder deshalb nimmt die UN-Generalversammlung,

die so wenig zur Losung der wirklichen Probleme dieserWelt
beiträgt - Hunger in Afrika, Krieg zwischen Irak und Iran,

internationaler Terror usw. - sich der brennenden Frage an,

wie man die Antarktis zum „gemeinsamen Erbe der Mensch-
heit“ machen könnte. Ausgerechnet das tropische Malaysia

trug drei Beschlußanträge bei, die natürlich erst einmal den
Ausschluß Südafrikas aus dem Antarktis-Pakt, ferner eine

„internationale Verwaltung der Antarktis“ und deren „für alle

gleiche Nutzung“ sowie mehr Studien des Problems seitens

derUNO fordern. Ironischerweise gibt es bereits eine interna-

tionale Verwaltung. Aber niemand weiß, ob es die Bodenschätr

ze, von denen manche phantasieren, überhaupt gibt.

Dreißig der zweiunddreißig Länder des Antarktis-Paktes

ließen durch dessen Sprecher, den AustralierRichard A. Wool-

cott, mitteilen, daß sie an Verhandlungen der UNO über die

Antarktis nicht mehr teilnehmen weiden. Die Ausnahmen
waren China, das für den Ausschluß Südafrikas stimmte, und

Indien, das alle drei Resolutionen unterstützte.

Es ist bemerkenswert, daß die Sowjetunion und sieben

Länder des Ostblocks sich nicht an die Praxis hielten, automa-

tisch für die Anträge der Länder der Dritten Welt zu stimmen,

sondern ihren Partnern des Antarktis-Paktes treu blieben.

ben, in Fragen der Moral, der
tik und des Sozialverhaltens mit
ihren Eltern watgehend überein-
zustimmen. Die andere gab aufdie-
sen Gebieten eine ausgeprägte Dis-
harmonie zu den Eltern zu Proto-

koll

Und siehe da, die Gruppe mit
familiarpm Grundkonsens zeigte in
den meisten wichtigen Fragen ge-

lber der durch Disharmonie in
Familie geprägten Gruppe die
tigeren Werte. Wer aus einer
ionischen Familie kommt, ist

ofenkundig selbstbewußter (68 ge-
gen 55 Prozent), hält auch in
schwierigen Situationen durch (60

ragen 36 Prozent), tut nichts gegen
die eigene Überzeugung (58 gegen
45 Prozent) und übernimmt
Verantwortung (59 gegen 39
zent).

Der Konflikt in der Familie
scheint junge Menschen also nicht
zu befreien, zu stärken, selbständig
werden zu lassen. Er lähmt, macht
stumm, laßt einen sprachlosen
Grabenkrieg zwischen den Genera-
tionen entstehen. Der Austausch
ist aufeinMinimum begrenzt. Alles

Grundsätzliche wird ausgektam-

tikvoriesung, dieses Wort müsse
„vor Gericht gestellt und ausge-
löscht“ werden) und kindlichen

Gehorsam. Der linksliberale

Gnmdgesetz-Kommentator Ri-

chard Schmidwardamals ernstlich

besorgt, es könnejemand aus dem
elterlichen Erziehungsrecht nach
Artikel 6 Abs. 2 GG in „verfas-

Fast äße späterenNS-Größen la-

gen nach dem Ersten Weltkrieg in
mehr oder weniger tiefer Feind-
schaft mit ihrem eigenen Eltern-

haus. Der rieh radikalisferende

Männerbund der Partei wurde für

sie - wie entsprechend zum Teil

auch badenKommunisten-regel-

recht zum Familienersatz.

Du Blatt iiimnmtlmt flir Moskauer K^
UimmnAaftnUiis
Soll es Tia*»h osteuropäischem

NachkriegsmusterHamm gehen, den
Widerstand, zu„lahmen,--versteckte

Gegner zur Sdbstofenbarung zu
locken, Nit»htlrQiTiTnifiingt»Ti fiirs 1mm-

munistische Regime einzuspannen?

Oder ist an rin ernteres, nationaleres

Regime gedacht? Zu solcher Verän-
derung könnten den Moskauer Füh-
rern die Nachteite raten, die derKrieg

in Afghanistan ihrem Staat bringt.

zunächst mal fragen, was maohp ich

falsch. Bei Fuchsberger machen of-

fenbar erat mal die anderen alles

falsch.

HAMBURGER
MORGENPOST

WESTFALEN-BLATT

zeigen sich in der Biographie füh-

render NatinTmlgftriflKgfofl höchst
sehen. Es überwiegen die Brüder-
paare. Wo später, zum Beispiel im
Fall Himmler durch den Schrift-

steller Alfred Andersch, die Kon-
struktion einer Vater-Sohn-Konti-
nuitat auf künstlerisch höchst ein-

larvt

tatsachenwidrig

ta der Bielefelder Zettas heiBt a zar
WfcUkainptMntofle der SPD:

Johannes Raus Wahlkampfmana-
ger Bodo Hombach hat kürzlich für

eine bemerkenswerte Klarstellung

gesorgt „1991 die Bonner Rechtsko-
kalition abzulösen, wäre weitaus

schwieriger", drängt er die Genossen
zur Eile, „denn dann wird sich der

Arbeitsmarkt durch das Nachwach-
sen der geburtenschwachen Jahrgän-
ge entspannen." Damit gesteht er

zweierlei ein: Die von seiner Partei

stets in Abrede gestellte absehbare
Entspannung am Arbeitsmarkt »md
das taktische Spiel der SPD mitdem
Schicksal von Millionen Arbeitslosen

inda Bundesrepublik.

Sie faflort Mofa MftsticritlMkmbs
Kohl, es wird Rau, spöttelte die

Mopo, als feststand, daß Johannes

Rau SPD-Kanzlerkandidat für 1987

werden würde. Inzwischen ist er ge-

kürt, doch für Kanzler Kohl sind die

drohenden Wahlkampfstürme schon

zu einem ständig die Richtung än-

dernden Wind abgeflaut Schuld (?)

ist Raus eigene Verläßlichkeit Sein

Versprechen, nicht mit den Grünen
zu koalieren, wird ihm nämlich von
der Mehrheit der Partei durchaus ge-

glaubt . . So bugsiert er sich, nach

Meinung geschwätziger Parteitakti-

ker, schon frühzeitig ins Abseits -

weil zu berechenbar! Viel Zeit bleibt

nicht mehr. Wenn Rau in 13 Monaten

auch nureine annähernde Chance ha-

ben soll, das Bonner Kohlkraftwerk

stülzulegen, muß Wüly Brandt in den
nächstenWochen Maulkörbe verhän-

gen.

1«.. si.?

Der beste Schutz vor Angst und
Sprachlosigkeit: Harmonie

FOTO: DPA

Die Familie, soviel ist deutlich,

bietet immer noch einen besseren
Schutz vor Isolation, Fanatismus,
Angst und Sprachlosigkeit als dies

irgendeine andere Institution

könnte. Das sollten auch jene end-
lich begreifen, die sich die ideale

Welt immer noch als System aus
lautervonSozialpädagogenbetreu-
ten Kleinwohngruppen vorstellen.

H
benbttttet rieh mit

Ftoahabertar

Fuchsberger sah rot: Live kündigte
er im Fernsehen seinen (vorläufigen)

Rücktritt an.Wg. Kritik . . . Fuchsber-
gers weinerlicher Abschied - ein

Grund zur Trauer? Nein. .Auf los

gehfs los" ging immer mehr nach
hinten los -Millionen schalteten um.
Wg. Peinlichkeiten . . . Profis würden

BADISCHE KR.
NEUESTE NACHRICHTEN
Du Karlttuher Statt krtttdert die Btew-
nmgttnfifUchfceJt«!!, die du Kattanb-
teonimen der JODE" gibt;

So findet sich im Text ständig die

Einschränkung, der Austausch in

Kultur, Kunst, Wissenschaft und Bil-

dung erfolge im „Rahmen des Mögli-

chen“ und habe die „innerstaatlichen

Rechtsvorschriften“ zu beachten (die

jederzeit zu ändern sind, um nicht

vorhergesehene Einflußlücken des
1

Westens zu stopfen). Außerdem un-

terliegt der Austausch dem in der

Präambel fixierten Auftrag, .einen

Beitrag zur Festigung des Friedens

und der Entspannung zu leisten".

•«. .Ml-
;»• •

:• !i
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Die Königin von Polen und ihr kämpfender Priester
„Mutter der in der Nacht Verhafteten - bitte für uns!“ I Von Enno v. Loewenstem

^Jnter vielen der Weihnachts-
baume, die jetzt von liebevol-

len Händen, in den deutschen
Wohnstuben geschmückt werden,
erstehen Krippen: Maria mit dem
„Kindlein aufHeu und auf Stroh",
daneben der wackere Joseph; „die
redlichen Hirten knien betend da-
vor“, dazu treten wohl auch die
fürstlichen Weisen mit ihren Ge-
schenken. EinBildinnigen Glücks,
das hoffentlichden Geist recht vie-
ler Familien wiederspiegelt, die es
sich aufgesteflt haben. Doch sollte

niemand, der rieh in Dankbarkeit
und Freude zu der Gottesmutterim
Mittelpunkt beugt, darüber verges-
sen, daß sie auf Erden in mehr
Funktionen gesehen wird als der
einer schlichten Handwerkersfrau
mit einem besonderen Auftrag.

Sie ist auch die Königin von Po-
len. In fest allen polnischen Wohn-
stuben hängt ihr Bild, manchmal in

der sanften Mütterlichkeit der Her-
berge, meist im strengen Schmuck
des Krönungsomats von Tschen-
stochau. Maria ist eine gewaltige

Herrscherin, die die Heizen ihrer

Untertanen in festem Besitz hat

und mit fester Hand regiert Man-
cher Mnrhthatw der riehaufihrm
Thron 2» schwingen suchte, hat
von ihrer Macht efehren.

„Mutter Gottes, Jungfrau Maria,
erhöre uns! Du hast am Kreuz ge-

standen und du hast so sehr geöl-
ten, als dein Sohn Jesus Christus

am Kreuz starb. An diesem Kreuz
ernannte dich Christus zu unserer
Mutter und uns zu deinenKindern.
So bist du unsere Mutter!"

Mit diesen Worten wandte sich

ein polnischer PriesternamensJer-

zy Popieluszko am 30. Mai 1982 an
se. Er führ fort

„Der König Johann Kasimir er-

nannte dich zur Königin unseres
Landes. Also bist du unsere Mutter
und unsere Königin. Und deswe-
gen, als unsere liebe Mutter, mußt
au leiden, wenn du deine Kinder
siehst, die ihren Kreuzweg durch-

machen. Erneut mußtendeine Kin-
der besonders leiden in dem dir

gewidmeten Monat Mal In diesem
Monat offenbarten die ihre Haßge-
fühle, die nicht wissen, was sietun,

die Unrecht und Unmoral verbrei-

ten. Am 3. Mai, dem Tag deines

Festes, der Königinvon Polen, kam
dies» Haß besonders zur Geltung.
An diesem Tag hahtm unsere
Schwestern und Brüder Tränen
vergossen, unschuldig Schläge
empfangen.“
Und er rief sie an:

„Mutter derer, die bei Soldidar-

no& ihre Hoffnung haben - bitte

für uns! Mutter der Betrogenen -
Mutter der Verratenen -Mutter der
in der Nacht Verhafteten - Mutter
der Gefangenen - Mutter der er-

schossenen Bergarbeiter - Mutter
der Werftarbeiter - Mutter der Stu-
denten - der standhaften
Schauspieler- Mutter der gedemü-
tigten Schriftsteifer und Wissen-
schaftler - Mutter derer, die ge-

zwungen werden, zu unterschrei-

ben, was nicht mit dem Gewissen
zu vereinbarenirt-Mutter derKin-
der, die sich nach ihren gefangenen
Müttern und Vätern sehnen-Mut-
ter der weinenden Mütter - Mutter
der sorgend« Vater - Mutter dei-

nes gefangenen Dieners Lech .

.

Dann aber der Appell, der die
verzweifelten Herzen aufrichtet
„Königin des leidenden Polen -

Königin des kämpfenden Polen -
Königin des unabhängigen Polen-
Königin des immer treuen Polen -
bitte für uns! Wir bitten dich, Mut-
ter Gottes, gib uns allen das Leben
in der Freiheit und Wahrheit, in
Treue zu dir und deinem Sohn."
Wer solche Worte sprach, konnte

im leidenden Polen nicht lange
überleben. Immerhin, noch zwei-
einhalb Jahre leidenschaftlicher
Anrufungen und Gebete waren
dem Priester zu St Stanislaus
Kostka vergönnt, ehe die, die nicht
wissen, was sie tim, ihn am 19. Ok-
tober 1984 in Przysfek bei Thom zu
Tode folterten. War damit die
Macht der Königin widerlegt?

Viele Polen nehmen es ais be-
deutsames Zeichen, daß der Mor-
derstaat seine Handlanger vor Ge-
richt steifen mußte.

Viele Polen sehen ein bedeutsa-
mes Zeichen darin, daß Pater Jerzy

ist deformiert und stirbt

von selbst; die aber lebensfähig ist,

erobert aus rieh selbst heraus. Soli-

damoäö hat die Welt erobert, weil

sie nicht mit Hüfe der Gewalt
kämpfte, sondern auf den Knien
vor den Feldaltaren mit einem Ro-

senkranz in der Hand.“ Und sein

letztes Wort: „Beten wir, daß wir

vor Angst und Einschüchterung,
vor allen Dingen aber von Gewalt
und Rachsucht frei bleiben!“

Popieluszkos mitreißende

Sprache ist jetztmeinem schmalen
Band endlich auch deutschen Le-

sern zugänglich („Jerzy Popie-

luszkp: An das Volk - Predigten

und Überlegungen 1982-1984", Erb

Verlag, Düseldorf; 128 Seiten, da-

von 16 Seiten Abbildungen, 19,80

DM). So dürfen wir einen Priester

kennenlemen, der von den Dingen

dieser Welt redete, aber nicht als

eihter Politfünktionar in der
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Popieluszkos Worte nicht tot sind. wohktandRg^fipHsrhaft aufder Su-
Sie gehen im Lande um; so sein che nach einer Medienrolle, son-
Träst, gesprochen beim Rosen-
kranz inBrombergam selbenTage,
an dem er später ermordet wurde:
„Eine Idee, die Waffen und Gewalt

dem als ein Hirte seiner Herde, der

den Wölfen furchtlos entgegentrat

der wußte, was ihn erwartete, und

der getreu blieb bis in denTod.
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**!&''Ww immer strebend sich

bemüht: Holland spielt „Faust“
In denNiederianden istdas

^instM-Rebear ausgebrochen.
jgimgsfaiMalwird dort das
S$ekiBVOllerLänge gespielt

flfieiäCTSpektakeL

HETZEL
^^fetmdüche Frauenstimme“ ‘ ” "

' in einer aufBand ge-
Bofschaft: „Guten,
mit dem Appel-

Sie wegen Karten für

dj£3BogfeUung »Faust? anmfen, so

^ , bäfgai wk-Sie, dies zwischen 1L00

ondi^iOUhrvon MontagbisFreitag
ijt ja tun. Aber bitte berücksichtigen

- gte: Alte Vorstellungen für den näch-
’

^ifev stCTMaim±sii^l>ereitsausveiiaiifL
,‘

' v Plakate künden es von den Litfaß-

•

•' " t,m
*»o äPtePf Zeitungen veröffentlichen

•
-*'! SonderbeOageiL Im Freundes- und

>!

Bffanntentoeas spricht es sich her-
" 'r um 3h Den Haag wird Goethes

• -
w-t.i -Faust“ in voller Länge gespielt Zu

‘•nrl - diesem für die Niederlande emzigarti-

erklärend, „die grauen für die zweite
Pause um 2180 Uhr.“ Zum Preisvon
15 Gulden haben die Bon-Inhaberein
Recht auf einen Meinen Gaumen-

schmaus, einen griechischen Salat
mit Schafekäse und Oliven, Gurken,
Peperoni und Tomaten. Dazu noch
eine Portion der in ffnUanH unver-
meidlichen -frgharlrth5Tlr»h&nu

; g&
Glas Rotwein istim Preis Tnh*»grTffi»p

Während die Menschenmenge
noch immer von der einen Kasse zur
anderen strömt, öStiet sich ein Fen-
ster im Foyer. Eine Frauenstimme
tönt: „Ihr naht euch wieder, schwan-
kende Gestalten, die früh rieh
im trüben Blick gezeigt Versuch ich
wohl, euch diesmal fesfcziihaTton fühl
ich mein Herz noch jenem Wahn ge-
neigt Ihr drängteuch zu! Nun gut So
mögt ihr walten, die ihr aus Dunst
und Nebel um mich steigt Mein Ba-
ssi fühlt sich jugendlieh erschüttert,

vom Zaubexhauch der eurenZugum-
wittert Ihr bringt mit euch die Bilder
froher Tage, und manche liebe Schat-

gen kulturdien Ereignis pilgern die

*
%" Holländer geradezu.

•

Der Ort dieses Geschehens ist

Fuj Schevenirigen» Duinstraat 6, Appel-

Theatff.Der weltberühmte Haager
j" ^ i Kurort, »scheintes, hat sich in einen

. .Dtt KuKort verwandelt Holland ist im
jftnsf-Fieber. Hier findet es statt,

virird es angeführt, das inzwischen in

.'iV^ den Niedertanden zu einen nationa-

jen Theater-Spektakel gewordene

*» l«r-v

'•-ic*

Goethe-Stück, der Tragödie erster

^zwaterTeiL Erstmalszusammen

und zusammenhängend wird es hier

und heute auf die Bühne gebracht

\ ^Mammut-Projekt Alles in aL
ignsfebendnhalh Stunden lang - die

"Nw fangen mitgerechnet Und nach dem
, ... Anspruch des Regisseurs Hans Croi-

,

17
sri soll in seiner Bearbeitung, 153

jafay niw»h drinTod desQeheimratps
aus Weimar, der Versuch unternom-

men werden, diese Tragödie der

Menschheit ausdemBlickwinkel des

20. Jahrhunderte zuinszenieren, ohne
Haft Hshri die Substanz des Werkes,

das Essentielle, das Goethe zu sagen

hat veriorengeht

DiesenAnspruch rinzulösen, dafür

arbeiteten er und sein Theatertram

ein Jahr lang; probte das ISköpfige

Ensemble bis zur Erschöpfung;
1

1 V Vilti Dm schuftete ein . nimmennüder und

\ ,
nicht mehr genaubezifferbarerMitar-

n.i.tNPOg britastd$4HZ&etittAppeCTheater
• i : ». -*viuu völlig umgehautwerden, so daß esals

n- Amphitheater neu entstand.

• I: BasVorigen sdütemehnnalswie-
- der abgehlasen und eingestellt wer-

den. Es stand wiederholt auf der

. • _'Ti Kippe, bis man es dann doch irgend-

:s2 wie geschafft hatte und der Goethe-

. Satz „Wer immerstrebend rieh be-

t^ muht den können wir erlösen“ für

, ; f C aDe endfichzur Wirklichkeit wurde.
Zart» Knoblauchduft steigt in die

.. .^-Nase. Eine stetig anwachsende Men-
. : . -scheumenge füllt das Theater-Foyer

bald ganz ans. An der Kasse werden
. die vorbesteflten Karten bezahlt Wie
.

- immer ist die Vorstellung ausver-
.v .‘kauft. Es ist 16.00 Uhr. Das Theater-

;~Ereignfe nimmt seinen Laut Die
Menschenmasse verlagert rieh lang-

.
jsam in die Ecke, aus der der Knob-

’’

:”lauch-Duft herüberströmt

• Dort, an einem Buffet, gibtes blaue
" und graue Essensgutschrine zu er-

werben. J)ie blauensind fürdie erste

^ L1 . . f Pause um 1985 Uhr“, sagt rin Mann

Der Hauptdarsteller: Eric Schnei-
der als Faust FOTO: OEWSJ

ten steigen auf. Gleich «nw alten,

halbverklungenen Sage, kommt erste

Lieb* und Freundschaft mit herauf.“

Gleichzeitig erhellen rieh blitzartig

die nhlrpirten in der Eingangshalle

plazierten Bildschirme. Sie sind von
allen Seiten und von jeder Ecke des

Raumes gut zu beobachten, live, per

VTdeö-Kamera-aufgezeichnet’-'Wd
übertragen wird das in diesem Mo-
ment beginnende „Faust“-Spektakel

auf Monitore projiziert Wer mit Ein-

trittskarten und Essenbons versorgt

ist, der bahnt sich jetzt seinen Weg
zur Theater-Theke, einen Drinkvorab
- Auerbachs Weinkeller in Den Haag.
Das Publikum: Es reicht vom

16jährigen mit Pop-Frisur bis zum fi-

delen Rentner. Ein Komödiant er-

scheint Er zeigt „Faust“ als Ppppen-
spieL Das „Faust“-Thema in seiner

Urform. Mit barer Münze wird auch

heute noch gern gewettet, als der Ko-

mödiant nach Ende seiner Vorstel-

lung den Hut reicht und fragt „Faust

-wird ct es schaffen?“

Die Aufführung: Ein Bühnenbild
zu Beginn - halb Straßenbahn-Halte-

stelle, halb Hörsaal- Mit Kreide an
ejner als Vorhang dienenden Tafel:

der Makro-Kosmos, halb verwischt,

verschwommen allemal. Da steht er,

Faust der arme Tor. Er hat nun „Ach
füosofie, juristerij en medirijn en -

jammer - ook theologie stug bestu-

deerd in zweet en pijn". Was für eine

Übersetzung - ist das durchzuhalten?

Schließlich will das Ensemble das
gespannte und erwartungsvoll lau-

schende Publikum sechs Stunden
lang fesseln. Doch es stellt rieh her-

aus: „Das Wunder ist dra Glaubens
liebstes End.“ Die Übersetzung
prägt. Sie stammt von Adama van
Schehema und Nico van Suchtelen
und wurde in den Jahren 1901-1920
erarbeitet Sie ist hervorragend. Das
Publikum wird gefesselt Es gerat in
den Bann von ffsnigtunri Mqphigtn; p*i

erlebt phantasievoll ansgestattete

Bühnenbilder und geht mit „Faust“
auf die Reise durch die Zeit Es
durchlebt, erlebt die unvergleichli-

chen Dialoge. „Geselle dich zu uns!
Tromm, hier!“

Dann die Gretchentiagödie. Das
Stück steuert auf seinen ersten Hö-
hepunkt ZU. Plötzlich rin TTnaTl Eie
Bühne öffnet rieh zur Straße hin.

Walpurgisnacht Sie wurde als Punk-
F&te inszeniert Eine ganze Punkercli-
que donnert mit schweren Motorrä-

dern direkt von der Straßekommend
auf die Bühne. In den Armen einer

schwarzgekleideten Lederiady gibt

rieh Faust dem ewig Weiblichen hin.

Aber Gretchen wird nicht vergessen.

Im Kericer schließt der erste TeiL

Danach Pause. Das Publikum
strömt ins Foyer. Es grapscht in den
Tagpfan narb rten hlnnpn Essensgut-

scheinen. Es läßt rieh spanischen

Wein und griechischen Schafekäse
schmecken. Auf den Video-Monito-

ren wird die B»»* in „Auerbachs
Keller“ •nflohgpgpfcit Es gf»hmnt als

Sri er für Hjpson Ahorwl tatgSoKlirt»

nach Den Haag veriegt worden. „In
histip» Gesellschaft bringen?" —
„Nein, Mephisto, nicht nötig. Nun
hast »ich da Pause.“

Doch rirht jeder widmet steh mit,

gfeiritfr Hingabe imd gana aus-

schließlich Hm TnilinaTiarhon Genüs-
sen. Manrtipr KHt»kt hrnn Bason rin.

mal kurz auf denBildschirm. Andere
Theatergäste wiederum sita»n ge-

dankenversunken in »»inpr Frtrp imri

lwgm den Tprt-naph.

An der Theater-Theke der übliche
Smalltalk. „Was, du hist extra aus
Bnsrhpdp hierher gefahren?“ - „Ja,

den flaust
1

wollte ich mir doch nicht

entgehra lassen!“ Im weiteren Ver-
lauf des Gespräches gtefttp sich her-

aus, HaB die Dame nicht aflrine hier

,
war^^Ot ihr kam^ju^ rnu^ l

hijüa-
l

dert Bnscheder Bürger, die rigens

drei Busse für die Fahrt zur Jaust“-
Aufiuhrung nach Den gechar-

tert hatten. Holland im „Faust“-Fie-

ber.

Die griechische Zwischenmahlzeit

istso etwaswie ein symbolischerVor-
geschmack auf da zweiten Teil dps

Stückes. Der Gong ruft DerTragödie
zweiter Teil beginnt

JJes Lebens Pulse schlagen (wie-

der) frisch, ätherische Dämmerung
milde zu begrüßen. Du Erde warst

auch diese Nacht beständig und at-

mest neu erquickt zumeinenFüßen."

Zu Füßen liegt das Publikum nach
Ende der siebeneinhalbstündigen

Vorsteihing auch dem Ensemble.

Von Müdigkeit oder Erschöpfung ist

bei den Zuschauern keine Spur. To-

sender Applaus, laute Bravo-Rufe,

rhythmisches Klatschen, abebbend

und immer wieder auflebend, nicht

mehr enden wollend. Holland im
„FausT-Fiebert

Zwol deutsch» Bauwerke: IM« HsitcncMdrefi*oad dt« Maoor FOTO; PAVB.STICHE

Zwischen Mauer und Havel
ein Gotteshaus zum Anschauen
Beimviertund strahlend in
hellemGelb steht sie da, die

jHriDtendsMrche*1 »w Berlin.
DochdenGläubigenbleibt der
Zugang versperrt

Von HANS-K KARUTZ

Kurz vor dem Fest begab sich

ein Mernes deutsch-deutsches

Wunder: Eine runde Million

Mark (West) aus Privat- und Staats-

schatullen rettete pitm»TTirrh^iuRnhiA

im MnnwKt fvifpn zwischen der ehe-

maligen Residenzstadt Potsdam «mri

West-Beriin.

Die „Heilandskirche“ im Vorort

Sakrow, von rinem Preußen-König
entworfen, stritt seit Heiligabend

1961 leer. Der Betonwall durch Ost-

Berlin srhnitt den Zugang zur Pforte

ab und ließ das Gotteshaus langsam
verfallen. Erst beim Treffen zwischen
Richard von Weizsäcker, Hamain Re-
gierender Bürgermeister in Berlin,

und Erich Honecker am 15. Septem-
ber 1983 versprach der SED-Chef zu
helfen. Aber kosten dürfe es die

J3Igr.mcbts. Sospendete derSenat.
500 000 Mark, die andere Hälfte gah

der Verleger Franz-Karl Maier („Ta-

gesspiegel“), ein schwäbischer Ka-
tholik- V

Nach überrinjährigen Bauarbeiten
- die Grenzposten bewachten Dach-
decker und Maurer, leuchteten die
Baustelle Tag imri Narbt aus— ist das

Werkvollbracht.Doch darfweiterhin,

25 Jahre nach dem Mauerbau, kein

evangelischer Christ in der ringsher-

um eingemauerten Villen- lind Tan.

benpieper-Kolonie Sakrow das einst

hrvhhemyhaftliche Kirchlein betre-

ten.

Es bleibt Kulisse. Ein Stück Preu-

ßen am angrenzenden Königswald.

„Wenigstens seht ihr im Westen nun
nicht mehr auf eine Ruine. Das ist

doch schön“, kommentierte ein B3r-

chemnann aus Ost-Berlin das gelun-

gene Werk; und so werden sich Hun-
derttausende von West-Beriinem bei

ihren Spaziergängen durch eine der
anmutigsten Park- und Au-Land-

schaften entlang der Hagel am Rliffc

der Heilandslrimhe - am gegenüber.

liegenden Ufer (Ost) - erfreuen kön-
nen.

Theodor Fontanes Gedichtzeile
„Du verklärst es, Havel, in Deinem
Blau“ konnte lange für den Anblick
des brockrinden Gotteshauses nicht
gelten. Aus dem aufgerissenen Dach
— im Krieg war eine T .nftrmne immit.

trib&r am Ufer niedergegangen- lug-

te eine stämmige Birke. Die Scheiben
des Gebäudes waren zerborsten. Im
Kampanfle neben dieser Basilika am
märirisehen Gestade und mitten im

Laubwald hatten sich die Grenz-
wächter einen trefflichen Ausguck
emgeriehet- zu ihren Füßen der PUT
knapp 150 Meter breite engste

Grenzpunkt zwischen Ost und West
in den grünen Ausflugsrevieren von
West-Berlin.

Hier verläuft zugleich der Transit-

Wasserweg nach Westen. Schubschif-

fe, Container-Konvois, Schlepper und
weiße Ausflugsboote pflügen durch
das Wasser. Die dadurch verursach-

tenWellennagtenam steinernen Iftin-

dantEpt der 'Kirche, die gänzlichins
Wasser zu sacken drohte.

Bis zur Anlage der Mauw — sie

fuhrt unmittelbar hinter dem Bäu
entlang — beteten die Sakrower in
di»m Gotteshaus, qph taufen
und trauen. Boote wurden an einer

steinernenTreppe vertäut, Ausflügler

schritten durch die Säulengänge.

Preußen ließ sich mit der Seele su-

chen.

KöniginLuisesSohn FriedrichWil-

helm VL hatte selbst den Entwurf
skizziert Er wollte aus dem schlich-

ten Sakrow einen „anmutigen, durch
Kunst veredelten Lustort“ machen.
Man weihte die Kirche auf den Na-
men „Heiligster Erlöser im heilbrin-

genden Hafen“. Der Bau in seinem
hellen SanSSOUri-Gelb mit hlangla-

sierten Terrakotta-Zierstreifen geriet

in den Windschatten, bis er Ge-
schichte machte.

Zum einen durch den mmanti-

schen Dichter Friedlich de la Motte-

Fouquä, der dort seine Kindertage

verbrachte. Die Vorlage für Lortzings

„Undine“ spielt in diesem Fleckchen

der Mark. Wirklich Geschichte mach-
te die Kirche am 5. April 1897, als der

23.5 Meter schlanke Kampanile als

Deutschlands erster Sendemast dien-

te. Bei „klarem Wetter und ohne Ge-
witterschwüle“ setzte Georg Grafvon
Arco 1600 Meter weit quer über die

blauen Wasser des Jungfernsees die

ersten Funksprüche der Weh ab. Ma-
jestät ließen selbst ein Teigramm tik-

kem und nahmen es in der Kaiserli-

chen Matrosenstation am Potsdamer
Ufer in Empfang. „Jut jemacht,

Graf“, mag Wilhelm EL gelobt haben.

Ihm imponierte ja alles Neue.

Neu war derKummermitdem Got-

teshaus nicht mehr, als Richard von
Weizsäcker nach Berlin kam. Alle Be-

mühungen des alten Pastors der Hei-
landikirche, den Bau zu retten, ver-

fingen rieh in den Mängeln der Plan-

wirtschaft und im politisch-bürokra-

tischen Gestrüpp. Am Ende aber ging
alles seinen korrekten Gang - über
das „Diatonische Werk“ in Stuttgart.

: In Ost-Berlin avancierte die Staatsfir-

ma „Intrac“ zum Partner der Millio-

nenspende— eine Firma, die auch den
West-Beriinem für 20 Jahre ihren
MTiTl abkanft.

Nun mußten Material und Männer
her. Die West-Spende löste aus, was
drüben „inlandsbezogener Export“

heißt Hinter dieser Formel verbirgt

rieh die Hergabe rarer und teurer

„DDR“-Materialien (Kupfer für das
Dach, Spezialsteine) eben nur gegen
Devisen.

Die Schäden sind nun behoben,
aber Gläubige in Sakrow müssen sich

weiterhin behelfsmäßig in ihrer

Friedhofskapelle beim Abendmahl
um Brot und Wein versammeln.

Ein Schiff diesrit durch die Nässe.

Drüben, im Sperrgebiet von Sakrow,
das nur die Anrainer betreten dürfen,

lärmen die Hunde in der zentralen

Zollschule.

Es ist wie in niemandes Tand.

Die Stars

von der

„Madisonski
Avenue“
Von A. v. KRUSENSTIERN

Abendnachrichten der amerika-

nischen Fernsehgesellschaft

ABC. Korrespondent Roge:
Grimsby berichtet aus Moskau über
Engpässe in der Versorgung mit Le-

bensmitteln und Konsumgütern. Auf
dem Bildschirm sind lange Men-
schenschlangen vor Laden in der so-

wjetischen Hauptstadt zu sehen. Die
Kamera schwenkt zu einem gut aus-

sehenden jungen Mann in einem mo-
dischen Pullover. Auch die Sowjetre-

gierung, erläutert er, komme allmäh-
lich zu der Einsicht, daß eine von
oben bis ins letzte Detail starr geplan-

te Wirtschaft nicht funktionieren kön-

ne. Am unteren Rand des Bild-

schirms erscheint der Name des jun-

gen Mannes: Vladimir Posner, Kom-
mentator von Radio Moskau.

Posner ist nicht nur ein Mitarbeiter

des sowjetischen Staatssenders, son-

dern auch ein Star des amerikani-

schen Fernsehens. Alle paar Tage er-

scheint er auf den Bildschirmen in

Millionen von amerikanischen Wohn-
zimmern, um geduldig, gewandt und
schlagfertig die sowjetische Politik zu
erläutern. Sein Englisch ist perfekt

und ohne eine Spur von Akzent. Sein
Gehabe vor der Kamera ist von dem
eines amerikanischen Femseh-Profis
nicht zu unterscheiden.

Abschied der Russen
vom Holzhammer

Nicht nur die Gourmets beklagen den Niedergang von Paris

Der Russe könnte sofort einen

hochbezahlten Job bei einer amerika-

nischen Fernsehgesellschaft antre-

ten. Posner ist ein Produkt dessen,

was amerikanische Medienfachleute

„Madisonski Avenue“ nennen. Die

sowjetische Propaganda hat eingese-

hen, daß Holzhammermethoden
nicht oder nichtmehr ankommen. Sie

hat sieh, zumindest bei ihren Versu-

chen, die amerikanische Öffentlich-

keit zu beeinflussen, die ausgefuch-

sten Werbemethoden zu eigen ge-

macht, die in der New Yorker Madi-

son Avenue, der Hochburg der gro-

ßen amerikanischen Werbeagentur-

en, entwickelt wurden.

Vorbei ist die Zeit, da sowjetische

Sprecher mit Kartoffelgesichtemund
in schlecht sitzenden dunklen Anzü-

gen vor die Kainera traten urtd tau-

sendmal gehörte Propagandaphrasen

droschen. Die sowjetischen Propa-

gandisten des neuen Typs, Leute wie

Posner, wie der Washingtoner Tass-

Bürochef Alexander Schalnjew oder

der Iswestija-Koirespondent Alexan-

der Palladin sind so „westlich“, daß
die amerikanischen Fernsehgesell-

schaften rieh um sie reißen.

Sie sehen gut aus, sie kleiden sich

bei den besten amerikanischen Her-

renausstattern ein, sie sind selbstsi-

cher und gewandt - und sie sprechen

ausgezeichnetes Englisch.

Tass-Bürochef Schalnjew (38)

wirkt mit seinem ironischen Grinsen,

Blazer mit Goldknöpfen, Flanellhose

und eleganten Slippern wie ein

„Preppy“, ein junger Mann aus dem
amerikanischen Beritzbflrgertum.

Sein Englisch ist britisch angdiaucltt,

als sei er in einem feinen Internat in

England zur Schule gegangen.

Aggressiv, schlagfertig

und nicht ausfallend

M
v i

Er ist schleichend und für den
-Besucherkaum bemerkbar, der
-Niedergangvon Paris. Die Stadt
vegetiert eher, als daß sie lebt
^Ber Lebensstandard sinkt, die

.Wohlstandsralnen sind
. unübersehbar,und auch die

... Feinschmecker klagen.

Von A_ GRAF KAGENECK

E
s ist die Stunde der Clochards,

der letzten Freudenmädchen,
der Mulhnänner und der alten

Damen, die die Tauben füttern. Es ist

Paris im Morgengrauen. Jenes Paris,

das der Sänger Jacques Dutronc in

seinem nostalgischen Chanson „Paris
5 Uhr“ besingt Da kommen sie alle

. vor, die von den ersten Stunden des
Tages an die Straßen der Stadt bevöl-

kern. „Paris s'£veüle - Paris wacht
aut"

Der Bäckergeselle, der die ersten

teißen Croissants vom Ofenblech
holt, der Lieferwagenfahrer. der sie in

Cafes und Bistros bringt, der Stra-

«nfeger aus Senegal in seinem grü-
nst Drillich, der mit einem überlan-
gen Besen welke Platanenblätter. Zi-

Wwttenkippen, Hundekot und Prä-
1

fcwative in den Bach befördert, der
- die Straßenrinnen entlangläuft und
durch große Schlünde im Unter-

Bund verschwindet; die Hausfrau im
dünnen Morgenmantel, die gähnend
fawn Hund „Gassi" führt, der „Flic",

der an der Kreuzung lauert, um Ver-

rabrasünder des Überfahrens bei Bot
81 überfuhren.

Sie kennen sich alle und grüßen
sfch mit einer Haadbewegung. denn

JJJ®
ist vom selben „Quartier, und

.
J?ris ist eine Folge von Quartieren,

.i*des für sich ein kleines Dorf
mit einem Kirchturm, einerBür-

gemeisterei und einem Standesamt
. Es ja erstaunlich, wie konstant die

Bevölkerung eines solchen Dorfes ist

Es gibt, statistisch gesehen, nur noch
wenig demographische Bewegungen
im Paris „intra muros“, also dem Teü
des riesigen Ballungsgebietes, das die

eigentliche Stadt Paris, umgrenzt von
der ehemaligen Befestigungslinie,

heute ein peripherischer Boulevard,

ausmacht

Die Bevölkerungszahl bleibt relativ

stabil, gemessen an den riesigen Mi-

grationen vor allem der aus Ubersee

eingewanderten Arbeiter, die das Le-

ben in der „Banheue“, der 50 000

Hektar bedeckenden Bannmeile,

kennzeichnen. Mehr als zweieinhalb

Millionen Menschen leben schon seit

der Mitte der siebziger Jahre nicht

mehr in der eigentlichen französi-

schen Hauptstadt Vorher hatte es ei-

ne reißende Abwanderung in die Au-

ßenbezirke gegeben, war die Einwoh-

nerzahl zum Schiecken der Verwal-

tung innerhalb von nur fünf Jahren

unter die Drei-Mülionen-Grenze. ge-

rutscht, ehe sie sichaufdem heutigen

Stand stabilisierte (in den letztenJah-

ren gab es wieder einen leichten An-

stieg, vor altem dank der voreugli-

chen Administration unter Bürger-

meister Jacques Chirac).

Aber der Krebsschaden der Stadt

knapp werdender Raum bei steigen-

den Grundstückspreisen und daher

unerschwingliche Mieten, ist nicht

beseitigt Er hat Paris längst zu einer

der teuersten Städte der Welt ge-

macht, einer Stadt die eher vegetiert

als lebt in der die Wohlstandsnxinen

nicht mehr zu übersehen sind und

das Lebensniveau, für den Außenste-

henden unmerklich, absinkt

Sehr zum Kummer der älteren Be-

wohner, die sich noch an die golde-

nen funfisger Jahre erinnern. So gibt

eskaum nooh Domestiken in den bes-

seren Haushalten. Die „Bonne ä tout

faire", das Zimmermädchen im flek-

kenlosen weißen Schuizchen mit
dem Staubwischer unter dem Arm,
trifft, man nipht pinmal irtehr in den
luxuriösen Vierteln in Poissy oderam
Champ de Mars an. Sie ist viel zu

teuer geworden, nicht zuletzt der So-

zialabgaben wegen, die ein total defi-

zitäres Versicherungssystem ver-

langt Und auch die gute alte Con-

cierge wird immer seltener. Schlim-

mer ist, daß die Qualität des Essens
sinkt

, trotz der Sterne, die Jahr für

Jahr in den Reiseführern funkeln.

Echte Gourmets, die den Essens-

platz Paris über vier bis fünf Jahr-

zehnte beobachten konnten, betrau-

ern den Niedergang der Pariser Kü-
che. Frischer Fisch ist im Zeitalter

der Tiefkühltruhen selten geworden,
dem Fleisch geht es ähnlich. Selbst

Restaurantberftzer müssen zugeben,
daß ihnpn die Verlegung des „Bau-
ches von Paris“ in dieBannmeile, vor
bald 20 Jahren von den Stadtvätem
verordnet, dieVersorgung mitFrisch-
gemüse nicht gprade erleichtert hat

Endlos lange An- und Abfahrten
auf verstopften Stadt-Autobahnen

Audi di« gut« alte CfiBCMtg« wird imnarMlteeer
FOTO. WALTERVOGEL

machen die Versuchung, lieber um
die Ecke im Tiefkübl-Laden einzu-

kaufen, unwiderstehlich. Aber erfah-

rene Fteinschmecker wie die Schnüff-
ler des „Guide Michelin“ oder die er-

grauten Jiabituäs“ der vornehmsten
Eß-Paläste spüren das. Vieheicbt ist

das der Grund, warum es so viele

„gefallene Sterne“ in den Handbü-
chern der Gastronomie gibt „Ich ge-

he mir ein gutes Abendessen für

Freunde lieber im Laden selber kau-
fen“, sagt mit einer abweisenden
Handbewegung, ein deutscher Chir-

urg in Paris, der die französische

Hauptstadt noch vor dem letzten

Kriege kannte.

Nun, die Touristen werden es nicht
merken. Geblendet von den Elektrizi-

täts-Kaskaden, mit denen sich die

Lichterstadi in diesen Weihnachtsta-

gen wieder umgibt, angezogen vom
Duft der McDonald- und Fastfood-

Buden, die die lästige Nahrungsauf-

nahme im Interesse des „Shopping“

auf ein Minimum reduzieren, geben
se sich dem Taumel der großen Bou-
levards hm mit ihnpn nip endenden
Versuchungen hinter Glas und ihrem
verwirrenden Menschengetümmel.

Sie sehpn — wie könnte es anders
sein —irrnnw ppr Hip pinn Seitedfesgr

Stadt, die Lichterseite sozusagen, je-

ne, welche, erschöpft vom Nachtle-

ben, erst gegen Mittag erwacht Das
Chanson Jacques Dutroncs wird nie

an ihre Ohren dringen, und wenn,
wird ihnen die bitter-süße Romantik
seiner Worte verborgen bleiben, weil

sie sie ninht nachampfinden können.

Dazu muß man lange in Paris leben

und früh aufstehen, so früh wie die

Clochards und die alten Damen, und
man muß sich wohl fühlen in der

Dorfgemeinschaft eines der zwanzig

„Arrondissements“ (wörtlich: Abrun-
dungen), aus denen Paris besteht

Dann wirdman merken, daß es fein

säuberlich abgetrennte soziale Be-
reiche gibt die sich zwischen den ein-

zelnen Schichten der Urbevölkerung
gebildet haben. Eine alte Rentnerin
zum Beispiel, die Morgen für Morgen
den Inhalt ihres Lebens im Tauben-
futtem erfüllt, kann dies keineswegs
unbegrenzt tun. Sie wird bald auf ei-

ne Konkurrentin stoßen, die „ihren

Bereich“ mit Zähnenund Klauen ver-

teidigt Giftiges Gekeife zerreißt da
zuweilen die Stille der Wintemacht
Dabei mangelt es nicht an den gefie-

derten Freunden. Es gibt ihrer viel zu
viele, und keine Administration der
Stadt, auch die des Jacques Chirac

nicht, ist ihrer je Herr geworden.

Genau limitierte Reviere gibt es
auch in der Prostitution und bei den
Stadtstreichem, deren Zahl er-

schreckend zugenommen hat, seit es

die viel umstrittene, statistisch sorg-

fältig verbrämte „neue Armut“ gibt
Konnte man frühereinen Clochard an
seinem imverwechselbaren Habitus,

spätestens an seiner Alkoholfahne
erkennen, erschreckt man heute,

wenn ein durchaus gutgekleideter

Herr diskret die Mülltonnen nach Eß-
oder Verwertbarem durchsucht

Auch die Zeitabläufte sind genau
geregelten Ablösungen unterworfen.

Die letzten Liebesdienermnen, heute

meist dunklerHautfarbeund frierend

unter schütterem Pelz, verlassen ihre

Posten, wenn der Berufsverkehr die

letzten Automobilisten der Nacht auf

ihrer Suche nach flüchtigem Aben-
teuer ablöst Das ist die Stunde, in der

das erste Käppi eines Flics auftaucht.

Im fahlen Morgenlicht huschen die
letzten Stadtstreicher davon, ver-

schwinden in der Metro, die ihnen

einen wannen Schlafplatz sichern.

An den Bus-Haltestellen sammelt
sich das Völkchen derFrühaufsteher,

blaß und stumm in sich verschlossen.

Der Moloch ist erwacht.

Iswestdja-Korrespondent Alexan-

der Palladin, der dem Schauspieler

Charles Bronson ähnlich sieht, ist so

etwas wie ein Dauergast in der tägli-

chen Femseh-Diskussionssendung
„Crossfire“, in der die Kolumnisten

Tom Braden und Robert Nowak sich

regelmäßig miteinander und mit ih-

ren Gästen wild in die Haare geraten.

Palladin steht dabei seinen Mann.
Er ist aggressiv, aber nie ausfallend,

schlagfertig, aber nie auf den bloßen

Effekt bedacht. Man hat den Ein-

druck, daß die sowjetischen Staats-

Medien wie Tass, Prawda und Iswest-

ija heute bei der Ernennung ihrer

Amerika-Korrespondenten mehr
Wert auf gutes Aussehen, gewandtes

Auftreten und Diskussionstalent le-

gen als auf stures Nachplappem von

Propaganda-Klischees.

Auch die sowjetischen Diplomaten

in den USA haben sich eine neue

Verhaltensweise angewöhnt. Im Ge-

gensatz zu früher geben sie rieh heute

zugänglich und gelockert Noch vor

wenigen Jahren trugen sie selbst an
Wochenenden die klobigen dunklen
Anzüge, an denen sie sofort zu erken-

nen waren. Heute kleiden sie sich mo-
disch und haben die amerikanische

Sitte angenommen, den Dienst-An-

zug von Freitagabend bis Montag-

morgen wegzuhängen und das Wo-
chende ohne Schlips und salopp ge-

kleidet zu verbringen. Irgendjemand,

der im sowjetischen Propaganda-

Apparat an gehobener Stelle sitzt,

muß die Techniken derMadison Ave-
nue studiert und ihre Anwendung
durchgesetzt haben. Daß es sich ge-

lohnt hat, beweist die Tatsache, daß
sowjetische Propagandisten neuer-

dings fast unbeschrankten Zugang
zum amerikanischen Fernsehen ha-

ben. Sie brauchen sich diesen Zugang
nicht zu erkämpfen - im Gegenteil,

die amerikanischen Fernsehprodu-

! zenten reißen sichum sie. (SAD)
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Die wachsende Zahl von Straftaten, bei- zu dieser Entwicklung führten, auseinan-
' UÄffnpr Hpnlrf

spielsweise besonders Diebstahl-Delikte, der. Der frühere Polizeipräsident von
.

“Uliuci ucuai
bereiten der Polizei zunehmend Sorgen. München und heutige Ministerialdirektor

; ÜOCU lUCllt 311
WELT-Autor Professor Manfred Schrei-
ber setzt sich in einem dreiteiligen Beitrag
mit der Situation und den Ursachen, die

im Bonner Innenministerium stellt dabei
j
-p -xx

eine veränderte Einstellung gegenüber! JK-uCKlilll

dem Recht und Gesetz fest.
i

„Warum hält sich keiner mehr
so recht ans Recht?“
Von MANFRED SCHREIBER
•«

Ängstliche Unsicherheit

herrscht heute in Fußgänger-

zonen und auf Bürgersteigen,

vor rücksichtslosen Rad- undMoped-
fahrern. Wenn aggressive Jungmän-
ner und selbstbewußte Frauen in die

Pedale treten und ihre Innenstadt-

schlangen fahren, nehmen Mütter ih-

re Kinder an die Hand, und ältere

Mitbürger verdrücken sich in die Pas-

sagen. Forsch und keck, mit der Klin-

gel, aber auch schon einmal mit ei-

nem Schimpfwort ihr Vorwärtskom-
men fordernd, haben sie die Fußgän-
ger das Fürchten gelehrt Beachtung
der Verkehrsregeln - keine Rede da-

von!

In München haben sich deshalb
vor wenigenWochen die Seniorenbei-

räte in einem offenen Brief an den
Bürgermeister gewandt und drin-

te zeitweise Öffnung der Fußgänger-
zonen nicht zuzulassen. Sie argumen-
tierten, die zeitliche Befristungwerde
schnell in Vergessenheit geraten und
es werde zu einer Radfahrer-Rush-
hour kommen, die Fußgängerzone
werde zu einer Radrennbahn um-
funktioniert Schon jetzt sei der
Respekt der Radler vor Verkehrs-

schildern gleich null; sie dächten
schon jetzt nicht daran, z. B. in den
Parks nur auf den freigegebenen We-
gen zu fahren, geschweige denn vor
einem Rotlicht zu warten, muß man
dazufügen.

Ordnung für sich persönlich zu sus-

pendieren.

Diese subjektiven Eindrücke fin-

den eine Entsprechung in den objek-

tiven Feststellungen der Ordnungs-
hüter Erfaßte Straßenverkehrsdelik-

te und registrierte Straftaten liegen

auf Rekordniveau (wenn letztere

auch wenige Prozentpunkte unter

dem absoluten Spitzenjahr 1983). Es
steht auch nicht gut um die Achtung
fremden Eigentums - davon nämlich
handeln etwa 80 Prozent aller Strafta-

ten, als Diebstahl, Betrug oder Sach-
beschädigung. Und dies, obwohl die

Grundansprüche der Bevölkerung
längst gedeckt sind - eine Bohrma-
schine hat ein jeder, und ein Fahrrad
kann sich jeder leisten. Die Eigenbe-
darfsversorgung der Nachkriegsjahre

wurde abgelöst von einem giganti-

schen grauen Tauschmarkt Bösgläu-
biger oder wenigstens Fahrlässiger.

So ist es etwa eine gewöhnliche
polizeiliche Erfahrung, tiaR Einkäu-

ca.etwa der Fahnaddiebstahl mit

380 000 Anzeigen 1984: Fachleute rät-

seln, was den Anzeigemückgang um
fest 18 Prozent gegenüber 1983 -übri-

gens tendenziell ebenso beobachtbar

beim Moped- und Motorraddiebstahl

(minus 24 Prozent) oder beim Dieb-

stahl an Autos (minus 34 Prozent) -

verursacht hat Die Einengung und
Leistungsbegrenzung der neuen Ver-

sifhgnmgshpyHmnuingpn? Bei all

diesen j
edenfalls bis zum letzten Jahr

(allzu) gut versicherten Risiken hat

sich bei Polizei und Versicherungen
mehr als w™al die Gewißheit ver-

dichtet, daß der Diebstahlsanzeige

zwar schon eine Straftat zugrunde
liegt, wohl eher aber Versicherungs-

betrug als Diebstahl.

dpa. Köln

Der Kölner Erzbischof JosephKar-
dinal Höffher, der an Heiligabend sei-

1

nen 79. Geburtstag feiert, denkt vor-

erst nicht an einen Rücktritt Dies

verlautete am Montag aus Kreisen

des Kölner Generalvikariats. Höffher

ist der älteste residierende Bischofin
Deutschland. Der Vorsitzende derka-
tholischen Deutschen Bischofskonfe-

renz hatte mit 75 Jahren, wie allen

katholischen Bischöfen vorgeschrie-

ben, sein Rücktrittsgesuch einge-

reicht Damals war Höffeer aber von
Papst Johannes PaulH gebeten wor-
den, solange im Amt zu bleiben, wie

es ihm seine Gesundheit erlaube.

Höffher war 1982 von der Herbstvoh-
versammlung der Deutschen Bi-

schofskonferenz als Vorsitzender die-

ses Gremiums für sechs Jahre bis

zum Höbst 1988 wiedergewählt wor-
den.

Mit Blick auf das grüne Spektrum

ist ein Eppler auch Rau willkommen
Den früheren SPD-Chef von Baden-Württemberg drangt es erneut in den Bundestag
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KLAUS J. SCHWEHN. Bonn
Zur Weihnachtszeit will sich der

ehemalige Bundestagsabgeordnete,

frühere SPD-Landesvorsitzende in

Baden-Württemberg und Ex-Minister

für Wirtschaftliche Zusammenarbeit

- Erhard Eppler also - entscheiden,

ob er sich im Schwabenland wieder

um ein Bundestagsmandat bemühen
soll

Die öffentlich geäußerte Überle-

gung hat unabhängig von der Person

eigenen Hintergrund und Sinn: Und
dies hängt innerhalb der SPD mit

vielerlei zusammen. Erhard Eppler

kein Freund von Helmut

desvorsitzenden in Baden-Württem-

berg wählte und ihn - das war fest ein

Garaus - gegen Lothar Späth ins Feld

schickte. 32,5 Prozent der Stimmen
für die Sozialdemokraten waren da-

mals das Ergebnis.

gewählt In der evangelischen Küche
- baden-württembergischer Prägung
- ist er weiter sehr aktiv.

Erhard Eppler. der Dogmatiker,

lebte in der Zeit als Bonner Minister

in einem doppelten Spannungsfeld:

Er dachte utopisch an übermorgen -

aberam Kabinettstisch hatte eres mit

war

Dem gibt unsere tägliche Erfah-

rung recht Erst vor wenigenMonaten
kam ein Bediensteter unseres Hauses
ums Leben, als er von pinpm Radfah-
rer, derFahrerflucht beging, angefah-

ren worden war. Ein maßgeblicher
Journalist fragte letzthin öffentlich:

.Was istlos aufunseren Straßen? Die
Lust am (motorisierten) Untergang?
Eine gezielte Form der Staats- und
Obrigkeitsverachtung?“ Wie ein Flä-

chenbrand - so der Fragesteller- hat-
ten schlechte Beispiele die noch ver-

bliebenen guten Sitten verdorben, Er-

folgserlebnis sei nicht mehr die kor-

rekte Regelbeachtung, sondern das
Nicht-erwischt-Werden beim Kampf
aller gegen alle. Es müsse etwas ge-

schehen, damit sich nicht zuletzt je-

der seine eigene Straßenverkehrsord-

nung mache.

Sprichwörtlich ist in manchen
Kreisenja schon dieNeuski-Finanzie-

rung über den „eingeplanten* Dieb-

stahl des alten, verschrammten Paars
Ski geworden. Die Versicherungen

wissen ein Lied davon
zu singen. So hat auch
erst ihr eigenes Infosy-

stem mitdem Vergleich

von Pkw-Kennzeichen,
Schadensabläufen und
immer wieder densel-

ben Personen ermög-
licht, die bewußte Her-

beiführung von Karam-
bolagen (z. B. an Kreu-

zungen mit kürzlich ge-

änderterVorfahrtsrege-

lung) zu erkennen, wo
manche ihre Schrott-

karren mit unrichtigen

Reparaturrechnungen
zu wahren Goldeseln
mnfunktioniert haben.

Töchter Tiedges

nach Ost-Berlin

dpa, Köln

Die drei Töchter des im August in

die „DDR“ übergelaufenen Regie-

rungsdirektors im Bundesamt für

Verfassungsschutz, Hans-Joachim
Hedge, sind am Montag mitdem Zug
nach Ost-Berlin gereist Martina (15),

Claudia (17) und Andrea (1B) Hedge,
die nach dem Übertritt des früheren
Verfasst ingssrhützers in Köln zu-

rückgeblieben waren, wollen das

Weihnachtsfest gPimränsarft mit ihrem

Vater verbringen. Ost-Berlin hatte

nach Angaben der Hedge-Anwältin
Vera Vest-Linke „fest zugesagt“, daß
die drei Töchter die Festtage „ohne

jegliche Auflagen und aljpfn mit ih-

rem Vater“ verbringen könnten. Die
Töchter wollen nadh Darstellung der

Anwältin etwa eine Woche in Ost-

Berlin bleiben und schon vor Silve-

ster wieder in die Bundesrepublik
Deutschland zurückkehren.

Schmidt er ist keiner von Hans Jo-

chen Vogel oder gar von Johannes

Rau. Erhard Eppler hat aber eines

versucht: „Scharnier“ zu sein zwi-

schen SPD, „Friedensbewegung“
und ökologischen Tendenzen in die-

ser Gesellschaft

Man könnte Eppler - was viele ge-

tan haben - als einen spinnerten Lin-

Iren abtun. Dies aber ist zu einfach

und damit gefährlich. Der griesgrä-

mige Lehrer (Englisch, Deutsch, Ge-
schichte) ist ein Selbstgerechter, was
auch mit seiner religiösen Heimat zu
tun hat . Er pngagjprfo sich in den 50er

Jahren bei Gustav Heinemann in der

Gesamtdeutschen Volkspartei. Sein
Weg ging schließlich mit Heinemann
zur SPD.

Und dann hat die SPD - jahrelang

zählte Eppler neben Alex Möller zu

den führenden Finanzexperten der

Partei - zu spät gemerkt, daß dieser

Mann weder ein Parteistratege noch
ein tagespolitischer Taktiker ist Die
SPD hat es auch in dem Augenblick
nicht gemerkt, als sie ihn zum Lan-

Als er in Stuttgart scheiterte und
der blasse Ulrich Lang sein Naehfol,

ger wurde, gab es auch von Lothar
Späth ein Bedauern: MH Eppler habe
man sich noch raufen können.Eppk
will nun nach einigen Jahren der par-

teipolitischen Pause in seinem Ernfe.

milienhaus in Dorastetten vor de&

Toren von Freudenstadt im Schwan-
wald mcht weiter allein in der Bü.
cherweit raufen, sondern auch wieder

in Bonn.

Genossen rächt nur aus Baden
Württemberg haben ihn, obwohl er

sich immer quersteifte, dazu bewegt
Nun also will der inzwischen mit ei.

nem graumelierten Bart versehene

„Vordenker für das nächste Jahr-

zehnt“, wegen seines häufig auch

nach außen getragenen Pessimismus

auch als „Untergangsapostel“ apo-

strophierte Politiker doch wieder

kommen.

Erhard Eppler,SPD
FOTa WERNERSCHORING

den Pragmatikern Helmut Schmidt

und Gans Apel zu tun. „Spannungs-

felder - Beiträge zur Politik unserer

Zeit“, war damals der Titel eines sei-

ner Büche:. Ein anderes: „Ende oder

Wende - Von der Machbarkrät des

Notwendigen“. Der SPD-Politiker

prägt nach wie vordie Richtlinien der
Grundwertekommission seiner Par-

tei Im SPD-ParteiVorstand ist erwei-

ter vorhanden. Aus dem Präsidium

der SPD wurde er im Mai 1982 ab-

Rau liegt ihm nicht, Vogel auch

rächt, Brandt hält sich auf Distanz

Aber alle drei versuchen, die grün-

grau-zerfranste linke Seite der SPD
binden. Da sieht Eppler seinezu

Chance, und er mag dabei auch an
Oskar Lafontaine und Gerhard

Schröder denken. Unter solchen Vor-

aussetzungen ist ein Eppler auch Ran
willkommen. Wegen der Wählerstim-

men aus dem linken-grünen-Spek-
trnm.

Erhard Eppler also demnächst wie-

der im Bundestag? Da käme einer

zurück, an dem sich Gegner wie

„Partner“ reiben könnten.

Lage der Alleinerziehenden verbessert
Was sich im neuen Jahr im Steuer* und Sozialrecht für den Bürger ändert
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Ministerialdirektor Prof. Manfred Schreiber
FOTO; RICHARD SCHUlZE-VORBERG

Daß schwer einsehbare und nicht

verstandene Reglementierungen kei-

ne Beachtungschance haben, war uns
bekannt Beim Verzicht auf das
Tempolimit hat die Bundesregierung
daraus die richtige Folgerung gezo-

gen. Daß aber sinnvolle und der All-

gemeinheit dienende Vorschriften

massenhaft bewußt und genußvoll

übertreten werden, ist ein neues Phä-
nomen. Die Suche nach Parkraum ist

zum Kampfum die Lücke (auch ger-

ne in zweiter Reihe) verwildert, die

Geschwindigkeit findet allenfalls in

der objektiven Straßenlage des Autos
ihre Grenze, nicht aber in den Be-
schränkungen der Straßenverkehrs-

behörden. Örtlich unsinnige Tempo-
limits und uneinsehbare Parkverbote
liefern unter diesen Umständen auch
noch dem letzten Gutwilligen das Ar-
gument dafür, die Straßenverkehrs-

fer, aber auch Kunstsammler auf der

Suche nach dem büligstmöglichen
Erwerb räch aufdrängende Ver-
dachtsmomente um so besser bewäl-

tigen, je größer die erzielbare Ge-
winnspanne ist Von der notorischen

Gutgläubigkeit Tausender An- und
Verkauftgeschäfte ganz zu schwei-

gen, in denen soviel „Zahngold“ an-

gekauft und wieder angeboten wird,

wie es in der Bundesrepublik nie und
nimmer verarbeitet worden ist; be-

kanntlich ist „Zahngold“ das einge-

schmolzene Edelmetall, das die ur-

sprüngliche Form rächt mehr erken-

nen läßt

Allein beim Ladendiebstahl wur-
den 1984 von der Polizei etwa 280 000

Tatverdächtige (das ist nur knapp we-
niger, als die BundeshauptstadtBonn
Einwohner zählt) ermittelt, die einen

registrierten Schaden von immerhin
40 Millionen DM anrichtetea Wo aL
lerdings der mehr als zehnfache son-

stige „Schwund“ der Kaufhäuser
bleibt, kann niemand so recht erklä-

ren .. . Allein Karstadt mit seinen 163

Kaufhäusern fehlten als Inventurdif-

ferenz 1984 Waren im Verkaufswert
von 133 Millionen DM, und der Ein-

satz von neun Kontroilkäufem führte

zu 97 Entlassungen von Mitarbeitern

wegen Kassenunterschlagungen.

Nicht weniger verwirrend präsen-

tieren räch andere Massendelikte, wie

Aber auch die Steuer-

beamten wissen ein

Lied zu singen von der

Rechtstreue der Fiskal-

bürger. Welche Entfernungsangahe

zwischen Dienst- und Wohnort, wel-

cher doppelteHaushalt, welcheBüro-
bedarfsrechnung stimmt denn wirk-

lich? Mit recht vielen Handwerkern
können Sie heute „mit oder ohne“
(Rechnung und Mehrwertsteuer) ab-

rechnen. Eine Stichprobe nach Erb-

fellen hat gezeigt, daß etwa 65 Pro-

zent aller Zinserträge am Finanzamt
vorbeifließen. Oder Erzeugnisse, die

rächt die behaupteten Merkmale tra-

gen oder die es gar nicht gibt, werden
papiermäßig so lange über die EG-
Grenzen hin und her durch den
Dschungel europäischen Subven-
tionsrechts verschoben, bis der neue
Daimler oder noch viel mehr daran
verdient worden ist

Und auch hier gilt, daß die man-

gelnde Steuermoral der großen
Fische die vielen kleinen zur „Selbst-

korrektur“ veranlaßt Auch die Ei-

gennützigkeit der sogenannten „Ge-
meinnützigen“ und die deliktische

Gier einiger an der Spitze dieser Ge-
sellschaften belegen den Spruch, das
„Recht ist was mir recht ist“. Ja, es

sieht fest so aus, als ob der nach Deut-
schen-Art perfektionierte Rechts-

bruch von oben während des Dritten

Reiches in der massenhaften Regel-

verletzung von unten neuerdingseine
Fortsetzung fände.

Fortsetzung folgt

Kosten für Besucher

aus Osten absetzbar

AP, Mönchen

Wenn Bürger an Weihnachten von
Angehörigen aus der „DDR“ oder
Ost-Berlin besucht werden, können
sie die Aufwendungen für deren Un-
terbringung und Verpflegung sowie

die notwendigen Nebenausgabenvon
der Steuer absetzen. Das bayerische

Finanzministerium wies am Montag
in München darauf hin. daß diese

Aufwendungen ohne Ernzränachwräs
der tatsächlichen Kosten mit einem
Tagessatz von rehn Mark als „außer-

gewöhnliche Belastungen“ bei der

Lohn- und T.inknmmpnstgnervpfan-

laghng berücksichtigt werden kön-
nen. Würden dagegen in einem Ka-
lenderjahr höhere Aufwendungen
geltend gemacht, so seien diese für

alle ai »

f

genrnriTnenpn Personen nach-
zuweisen oder glaubhaft zu machen.
Entsprechende Regelungen gelten

auch für den Besuch von Angehöri-

gen aus der Sowjetunion, der Tsche-
choslowakei Polen, Rumänien, Un-

garn und Bulgarien.

Zum Jahreswechsel treten dies-
mal besonders umfangreiche
Änderungen im Steuer- und Sozi-

alrecht in Kraft, vor allem be-
dingt durch die zweistufige
Steuersenkung 1986/88. Diew£LT
gibt in mehreren Beiträgen einen
Überblick über die wichtigsten
neuen Bestimmungen.

HEINZHECK,Bonn
Neben der Erhöhung der Kinder-

freibeträge (siehe WELT v. 23.12)

bringt das Steuereutlastungsgesetz

weitere Verbesserungen bei der Be-
rücksichtigung zwangsläufiger Un-
terhaltsaufwendungen. Für Kinder
über 18 Jahre; die in Ausbildung sind

und im Haushalt des Steuerpflichti-

gen wohnen, wird der jährliche Aus-
bildungsfreibetragum 50 Prozentvon
1200 um 600 auf 1800 Mark erhöht
Bei auswärtiger Unterbringung steigt

der Ausbildungsfreibetrag sogar von.

2100 um 900 auf 3000 Mark. Für aus-

wärts untergebrachte Kinderunter 18

Jahren wird der Freibetrag von 900

um 300 auf 1200 Mark angehoben.

ner Bestimmung im Steuerbereini-

gungsgesetz 1985 dürfen Steuer-

pflichtige für ZU ihrem Haushalt ge-

hörende Kinder Betreuungskosten

als außergewöhnliche Belastungen

bei der Lohn- und Einkommensteuer
abziehen, wenn die Kinder zu Beginn
des Kalenderjahres noch rächt 16

Jahre alt sind.

nach dem sogenannten Realsplitting

bis zu maximal 18 000 (bisher 9000)

Mark steuerlich abgesetzt werden.

Wie bisher ist die Zustimmung des

Unierhaltsempfengers erforderlich,

der diese als sonstige Einkünfte za

versteuern hat, sofern der Unterhalts-

zahler sie als Sonderausgaben abzie-

hen kann.

Kinderbetreuungskosten

DIE WRT (USPS 603-590) b pubfahed dalfy
except sundayiand hoüdayt.The «ibscriptlon

tho USA )s US-Doöar 365JD0 per arvptfce tor

num. Dlitrfbuted by German tanguage Pub*-
oations. Ine, 560 Sylvan Avenue. Engiewood
CBfs, NJ 0763Z. Second dass pactage is pakJ
otEngiewood. N3 07631 and at additional mal-
ffng Office*. Postmaster: send address dxjrv-

gasto: DIE WELT, GERMAN LANGUAGE PUSU-
atnONS. INC, 560 Sylvan Avenue. Engie-
wood CBHs, N3 07632.

Haushaltsfreibetrag

Für Alleinstehende mit mindestens
einem Kind wird Hpr Hanshattgfrpifre-

trag von derzeit 4212 um 324 auf4536
Mark, also genauso wie der Grund-
freibetrag, erhöht Das bedeutet, daß
Alleinstehende mit Kindern hinsicht-

lich des steuerfreien Einkommens
(Grundfreibetrag) weiterhin genauso
gestellt werden wie Ehepaare.

Bereits zum 1. Januar 1985 wurde
die Läge der Alleinerziehenden im

. Steuerrecht verbessert Aufgrund ei-

Bei Nachweis werden Betreuungs-
kosten bis zurHöhe vonjährlich 4000
Mark für das erste Kind und vonjähr-
lich 2000 Mark fürjedes weitere Kind
steuerlich berücksichtigt Ohne
Nachweis von Aufwendungen wird
ein Pauschbetrag von jährlich 480

Mark je Kind geerährt

Diese Regelung wirdzum 1. Januar
1986 erweitert: Bei Alleinstehenden

und Ehegatten können als außerge-

wöhnliche Belastung auch solche Be-
treuungskosten berücksichtigt wer-
den, die wegen Behinderung oder
länger dauernder Krankheit des Al-

leinstehenden oder eines Ehegatten
erwachsen. Im letzten Fall ist Voraus-
setzung, daß der andere Ehegatte er-

werbstätig oder gleichfalls krank
oder behindert ist

Halbteilung

in Afghanistan

Bereits nach gehendem Recht wer-

den bei dauernd getrennt febenden lYir
j 'Vü'fH

oder geschiedenen Ehegattenundbei
v 1

1

‘ v

Eltern nichtehelicher Kinder be-

stimmte Steuerentlastungen (Ausbü-

dungsfreibetrag und gegebenenfalls

ein dem Kind zustehender Pauschbe-

trag für Körperbehinderte) grund-

sätzlich auf beide Eftemiefle je zur

Hälfte verteilt (Halht.pi'hingggTiinA-

satz).

Realsplitting

Wer bedürftige nahe Angehörige
(zum Beispiel Eltern) finanziell unter-

stützt kann ab 1986 maximal 4500
statt bisher 3600 Mark abziehen.

Unterhaltszahlungen an den dau-
ernd getrennt lebenden oder geschie-

denen Ehegatten können ab 1986

Bei Kinderfreibeträgen galt dage-

gen folgendes: der Eltemteü, beidem
das Kind lebt erhielt ihn in voller

Hohe und der andere Eftemteil, so-

fern er seiner Unterhaltsverpflich-

tung nachkam, noch einmal zur Hälf-

te. Damit war der Steuervorteil bisher

in diesen Fallen anderthalbmal so

hoch wie bei einer intakten Familie.

Ab 1986 eihält der Eltemteil, beidem
das Kind lebt nur noch den halben

Kinderfreibetrag (1242 Mark)im Jahr,

sofern auch der andere Eltemteil für

dasselbe Kind den halben Freibetrag

erhält Damit werden rächt intakte

gegenüber intakten Familien künftig

nicht mehr steuerlich bevorzugt
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DEUTSCHLAND-MAGAZIN-Diegroßepolitiuhe Monatszeitschrift

W Die Deutschen

haben wieder

Vertrauen und
Zuversicht ^

Bundeskanzler Helmut Kohl

in einem Evklusiv-Interview mit dem
DEUTSCHLAND-MAGAZIN

Unsere Gesprächspartner:

DEUTSCHLAND-MAGAZIN
präsentiert Exklusiv-lnterviews mit

Helmut Kohl. Franz Josef Strauß.

Lothar Spath. Eberhard Diepgen,

Heiner Geißler, Alfred Dregger.

Manfred Warner. Narben Bliim.

Gerhard Stoltenberg.

Christian Schwarz-Schilling.

Unsere Autoren:

DEUTSCHLAND-MAGAZIN
veröffentlicht regelmäßig Beiträge von
Gerhard Löwenthal. Paul C. Martin,

Otto von Habsburg MdEP, Hans Klein

MdB. Gerhard Reddemann MdB,
Christa Meves, Hans-Georg von
Studnftz. Kurt Ziesel, Carl Gustav
Ströhm, Prof. Konnad Low, Prof. Erwin
K. Scheuch. Prof. Nikolaus Lobkowici
Prof. Helmut Schoeck.

Unsere Themen:
DEUTSCHLAND-MAGAZIN
bringt Analysen, Kommentare, Hinter-

grundberichte zur Außen-, Sichertieits-

und Deutschlandpolitik, zur Wirt-

schafts-, Finanz-, Familien- und So-
zialpolitik, zu Kultur, Kirchen, Medien.

Forschung und Wissenschaft
Sonderthemen wie „Sparen und An-
legen", „Bauen und Wohnen“. „Ener-

gie und Technik“, „Auto und Reisen“,

„Gesundheit“. „Essen und Trinken".

Unsere Ziele:

DEUTSCHLAND-MAGAZIN
engagiert sich iur Selbstbestimmung
und Frieden in Freiheit - gegen Anti-
Amerikanismus und Totalitarismus. für

soziale Marktwirtschaft - gegen so-
zialistische Utopien, für den Rechtsstaat
- gegen Gewalt und jede Form von Ex-
tremismus. für wirkliche Meinungs- und
Pressefreiheit - gegen Manipulation
und ideologischen Meinungsterror.
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V Viele Jeckes in Israel bevorzugen heute das Hebräische

JV jüraRAIMLAHAV,Jerusalem, druckten deutschen Wortes. Bücb
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Werheutein Israel Deutschanfder
Straße hört, hat wahrscheinlich

daxt«a»hi» Touristen vor sieb. Israelis

deutscher Zunge sterben aus. Die
hochlebenden bedienen ach zumeist

dar hebräischen Sprache; auch alte

Jugendfreunde, sogarEhepartner rie-

hen oft das Hebräische dem Deut-
schen vor.

gmrier von Einwanderern aus der
Bundesrepublik Deutschland oder
Österreich können meist nur soviel

-Deutsch, um sich mit ihren Ettern zu
verständigen. Als 'Umgangssprache
Untereinander sprechen sie lieberHer
britisch. DasDeutsch, das doch noch
gesprochen wird, Hingt veraltet und
öemd; es stammt aus der Mitte der
dreißiger Jahre und ist heute mit he-

britischen Vokabeln und hebräischer

Syntax durchsetzt Wh deutsche
Korrespondenz führt, muß sich eine
Sekretärin

7 aus Deutschland taten.-'

Gleichzeitig jedoch zeigt sich gera-

de bei da jüngeren Generation ein
pnffaflendes Interesse am Eriemen
der deutschen Sprache. Aufgrund
von Erhebungen des Goethe-Instituts

in Td Aviv haben 1985 2500 Israelis

am Deutschiufrerrichtteflgenommen.

Die meisten tun dies am Institut
*
selbst, dessen überfMte Klassen 1200
Teilnehmer im Jahr hahwv Um auch
den Abgewiesoa einen Unterricht

zu ermöglichen, verweist das Institut

sie an Privaüehrer und veranstaltet

für diese regelmäßige Studientage.

Reguläre Deutschkurse gibt es an
den Universitäten von Jerusalem, Tel

Aviv und Beexsheba sowie an drei

Volkshochschulen und bei zwei Kib-
buz-Seminaren. Mit zwei Gymnasien
wird gerade darüber verhandelt, ob
dort die deutsche Sprache als Wahl-

fach eingeführt werden kann.

Einfluß durch Touristen

Auch Hie zunehmende Zahl der

Touristen aus deutschsprachigen
T -ändpm hat zu einer Erweiterung des

Unterrichts geführt In derBadestadi

: Eflatia am Roten Meer gibt das Goe-

:
the4nstitut zwei Kurse für Hotelper-

sonaL Dort allerdings ist das Ziehü-

veau auf einfache Gespräche mit

deutschen Touristen beschränkt

Auchwenn die alten Reckes“, wie

die deutschstämmigen Israelis hier

genannt werden, sich des Deutschen

aktivkaumbedienen, so sind sie den-

noch große Konsumenten des ge-

druckten deutschen Wortes. Bücher
aus Deutschland, Österreich rmd der I

3

Schweiz werden in Ttwspnrwpngan -

importiert Tageszeitungen und Illu-

strierte sind in allen Städten zu ha-
ben. Die Bibliothek des Goethe-Insti-

tuts hat mit mehr als 60 000 ausgeHe-
faenen Büchern im Jahr die höchste
Nutzungsrate in dm Weit Eine
Zweigstelle soll 1986 in Jerusalem er-

öffnet werden.

Trotz dieser Tatsachen meint der
aus München stammende Religjons-

‘

Philosoph, Schriftsteller nnrt Journa-
list . Schalem Ben-Choiin, daß
Deutsch „eine aussterbende Sprache
in Israel ist". Der beste Beweis ist er
selbst Unter den Israelis ist er harte
der meistgelesene deutschsprachige
Autor. Seme Trilogie über .Jesus,
Paulus lmri Vwttor Miriam ant jjiii-

«y-Hpr Sicht“ ist weitverbreitet; »Ttern

das Jesnsbuch ist bereits in 70000
Exemplaren auf deutsch erschienen.

Nur eine Zeitung

Ben-Chorin ist das prominenteste
Mitglied des „Verbandes deutsch-
sprachiger Schriftsteller in Israel“,

der 30 MrtgKAiW aahit Kor wenige
von ihrn»n tttv? voHberuflich tätig

Vor allem: Ihre Reihen dünnen aus,

denn es gibt keinen Nachwuchs.

Was sie schreiben,wirdinDeutsch-
land veröffentlicht In Israel selbst

gibt es nur ww» Vertag, der
-dwrtsphA Bn^fr trwfiffpntiw^ aber
nur gegen vorherige Bezahlung.

Die einst blühende, deutschspra-

chige Presse hierbefindet sich in ste-

tem Niedergang. IhrAu&tieg begann
1935, als sich die Einwanderung aus
pwifeyWatui ihrem Höhepunkt nä-

herte, mit einem hektograpirierten

Blatt namens ^‘RTurmmthflig Neueste
Nachrichten“. Bald daraufführte die

wachsende Nachfrage zur Gründung
der ersten regelrechten deutschen

Zeitung, dann,kamrinezweite. Beide

konkurrierten, und beide flnrörten.

Aber die Leser wurden spärlicher,

bis beide 7-wbmgen acMteffllch auf-

gaben. Deren Erbe, die jetzigen „Is-

rael-Nachrichten“, haben unge-

wisse Zukunft. Gleichwold: Die Chef-
redakteurin des Blattes, Alice

Schwarz, erhielt vor kurzem von der

Israelisch-Deutschen. Gesellschaft

den Rudolf-Küstermeier-Preis für ih-

ren Beitrag zur Verständigung zwi-

schendenbeidenVölkern. (SAD)

dpa/AEP,Johannesburg

Winnie Mandela, die Frau des zu
\

lebenslanger - Haft verurteilten
\

schwarzen Nationalistenfuhrers Net-
j

sonMandela, wurdegesterninJohan- ,

nesburg dem Richter vorgefuhrL Sie
<

war vor zwei Tagen fes^eoommen
worden, weil sie sch überdie Veifu-

,

gung hinwegsetzte, gteh pipht in So-

Setmehr als 20 Jahren lebtWinnie
Mandela unter dem Bannstrahl der
wechselnden PoKzennmister Süd-
afrikas. AmtlicheVerfügungexhabei
sie ständig in ihrer Bewegungsfrei-

heit engeengt, und ihre Weigerung,

den Auflagen zu folgen, hat ihr, wie
auch jetzt, immer wieder Probleme

Pnlräigteri imH hpgrhprt

So wurde ihr schon 1965 -ein Jahr
nach dem Hochveiratsprozeß gegen
ihw»n rmH andere Führer des
verbotenen Afrikanischen NationaL

KongressesCANQ-praktischeinBe-
rufsverbot auferiegt Die damals

3Qjährige erste schwarze Sozolaibei-

terin in Südafrika durfte keine Bfl-

(faingsstätten,kmneGericht8gebäude
und keine Verlage betreten.

Bei Androhung von Strafe schrieb

ihr damals MinisterJohnVorster, dar
spätere Regierungschef, außerdem
vor unter keine" Umständen dürfe

sie den Gerichtsbezirk Johannesburg
verlassen. Vorsters Nachfolger im
Amt Minister für Recht nnri Ord-

nung, Louis le Grange, hat ihr jetzt

aber auferiegt, die Geiichtsbezixke

Johannesburgund Roodeport-wozu
Soweto gehört

-

nicht zu betreten.

Frau Mandela, die sich für Politik

kaum interessierte, bevor sie Nelson
Mandela traf, ist heute mehr als nur’

Repräsentantin ihres Mannes. Sie ist

uh» ppHtisehe ParannUphkeit in eige-

nem Recht, wie sie bei nhlreirhgn

n#»]pff»pheiteri - Beerdigungen, Fei-

ern und anderen Treffen schwarzer

Südafrikaner- in Ansprachenbewie-
sen hat Sie verstieß damit jedesmal
gegen Anfragen, die ihrpolitische Tä-

ti^teit und geseüschafilicbe Kontak-

te in größerem Rahmen verbieten.

Ihren Einfluß auf die schwarzeBe-

völkerung anerkannte die Regierung
mdhrirt, als sie sie 1977 von Soweto

m das DorfBrandfort verbannte. Als

ihr HauS hn wrginigpiim Augu.d: hri

prnpm Brandanschlag beschädigt

wurde, kehrte sie nach Johannesburg
HTriick Sie blieb länger, als ihr zu-

gestandenwar, bisMinisterle Giange

I die Geduld vedor.

Von JOCHEN HEHN

Wenn sich die chinesischenChri-

sten am Heiligabend in Peking

zur Christmetteversammeln, wird ih-

nen mit der Nord-Kathedrale ein wei-

teres Gotteshaus zur Verfügung ste-

hen. Die renovierte Kathedrale, die

vor 27 Jahren aufAnordnung derKP
Chinas scfaÜfcBa müßte, dy dritte

Kirche in Peking, die ihre Türen wie-

der öffinen darf.

Auch in anderen Städten und Pro-
vinzen f^hVnaa ginrt aaK>w>tf-'h«> TCrr-

ften, Tempel imfi Moadraen, die in

der Vergangenheit Ta»»pfa>ntfrpmfW»t

worden waresi, restauriert und wie-
dereröffiaet worden. Kathniiyha und

protestantische Geistliche, buddhi-
stische Bonzen, Tao-Priesterund isla-

mische Muftis, die nach der Macht-
übernahme derKommunisten (1949),

vorallem aber wäbxend derBulturre-
vohxtion (1966-69), emgeherkeit, zu-

mindest jedoch „arbeitslos“ gewor-

den waren, durften wieder an ihre

WirkunggsStten zurückkehren.
Diese Veränderungen, auch dem

flvhin.Hri»wiito mniWIhL Bnd
fin Phänomen des rfimwn«>hw Mo-
denrisÜBungstagses. Die damit ein-

hergehende Öffnung narb außen hat
auch eine aufmehr Toleranz bedach-
teInnenpolitik eingeleitet. Diegröße-
ren Freiräume, die nach m»ab Tod
von seinen Nachfolgern Hom Einzel-

nen zugestandeo werden, damit er

seineKräftefürdieRefonnbewegung
voll entfetten kann, haben mah dem
religiösen x j>h<»n ja rrhmn m^hr Be-
wegungsfreiheit beschert.

das Gleichgewicht noch kraß zugun-

sten des Atheismus verschoben, ge-

steht sie jetzt den Religionen ein wei-

ter pfrfaBte* RrigfrpnTmr'nt m
,
ohne

jedoch die führende Rolle desStaates

in den Bereichen der Ideologie zu

schmälern.

Den Widerspruch, daß die dimeri-
schen Kommunisten Atheisten sind,

aber die Freiheit des religiösen

Glaubens befürworten und sogar per

Gesetz schützen, wird von der o£5-

Für Untersuchung

in Afgjhanjustan
• dpa, Bonn

Der CDU-Abgpordnete Jürgen To-
dmhnfrj hat die sowjetische Füh-

rimg aufgefordert, einer Untiosu-

chungskommissäon da Vereinten
Nationen.und des IntpnmtimifllenRo-
ten Kreuzes einenungehinderten Be-

such Afghanistans zu gestatteL An-

läßlich des sechsten Jahrestages des

sowjetischen Tgmmiiryhg in Afghani-

stan erklärte Todenhöfer am Montag
in Bonn, wenn die. Sowjetunion die

Kri^svezbrechen, die' ihr in dem
Land zur Last gelegt wurden, nicht

begangen habe, habe sie von einer

üntgsuchungskommission nichts zu

befürchten

Das Deutsche HelsmktMenschen-
rechtskomitee hat die Bundesregie-

iung aufgefordert, die Sowjetunion

mit Nachdruck aufihre in derKSZE-
Schlußakte von Helsinki eingegange-

nen Verpflichtungen zur Wahrung
der Menschenrechte auch inAfghani-

stan hinzuweisem

In China weitere

Studentenproteste
AFP,Peking

In Peking ist es wieder zu Straßen-

protesten von Studenten gekommen.
Rund 400 Demonstranten protestier-

ten aufdem Ttan’Anmen-Hatz gegen

die chinesischenAtomversuche in ih-

rer Heimatregion Xudiang im Nord-

westen der Volksrepublik. Die Stu-

denten führten zahlrache Spruch-

bänder mit sich.

In diesem Jahr hat die Studenten-

schaft Chinas verschiedentlich mit I

Kundgebungen auf rieh auftnetksam

gemacht Zuletzt protestierten am 1L
Dezember in der Hauptstadt Angehö-

rige der Pekinger Landwirtschafts-

hochschule gegen ihre Studien- und
Tptymffhpdiwffjpg«*- Höhepunkte
der Kundgebungen, waren im Sep-

tember japanfeindliche Studenten-

proteste gewesen. Nach einem Tref-

fen zwischen Regierungsvertretem

und Studenten war ein für den 9.

Dezember geplanter landesweiter

Protest abgesagt worden.

Belgien gegen

SDI-Abkommen
dpa,Brüssel

Ke belgische Regierung wird mit

den USA kipin ’Rahmpnahknmmen

über die Beteiligung belgischer Fir-

men an dam amerikanischen SDI-

Föischtmgsprqjekt für eine Raketen-

abwehr im Weltraum abschließen.

„Unsere Firmen sind groß genug, um
altemp zureehtzukommen“, erklärte

Verteädigmvgsmmister Frangois-Xa-

vier de Domaea in einem am Montag

von derTageszeitung Soir“ veröf-

farthehten Interview. Sne solche

Vereinbarung könne nur erwogen

werden, falls der technologische

„Graben“ zwischen Europa und den

USA noch tiefer würde. „Sollten un-

sere Industriellen um Hüte rufen,

dann wird die Regierung darüber be-

raten.“

Großbritannien hat bereits ein

SDI-Rahmenabkommen mit den

USA abgeschlossen, Bonn hat rieh

zur A^foahme von Verhandlungen

bereit erklärt.

ligjonspotitik setzte 1979 ein und ma-
nifestierte sich in der im Dezember
1982 verabschiedeten neuen Verfas-

sung, der fTmften, wennman riyK VCT-

fassungsähnliche „ganefaisame Pro-

gramm“. von 1949 hinzurechnet. In
TCapitel TT Haa sich mit tian Gnind-
wrtriwn irrvi OnmilnflipWan Hw» Rüt.

ger befaßt, heißt es in Artikel 36, daß
„die Bürger die Freiheit haben, an
eine Befigkm zu glauben oder nicht

zu glauben*. Der in früheren Verfas-

sungen enthaltene Zusatz „...und
da Atheismus zu propagieren“, wur-
de gestrichen. Darüber hinaus wird
garantiert, daß jede „normale religiö-

se Tätigkeit vom Staat geschützt

wird. Wieweit diese Normalität gehen
darf, legt der Veifessungsaitikel so

dar Durch religiöse Aktivitäten darf

weder „die gesellschaftliche Ordnung
untergraben" noch „das staatliche Er-

ziehungssystem behindert“ werden.
Hatte die Regierung in Peking zu-

vor durch die Verankerung der „Frei-

heit, den Atheismus zu propagieren“.

m Nord-Kothedral« wird an WeihnochUNi
iZ7)alvMwrfoctarM8ffMt foto:afp

gWTCpn Propaganda damit begründet,
rtafl die Religionen nur ein Phäno-
men der Mpnsfhh^H^gpschichte und
mH TErrirMiingday sozialistischenSy-
stems ohnehinmm Absterbenverur-
teilt Diese Eiklärung mnR man
schon zynisch nennen angesichts der
Tatsache, daß (Tiqijhjgp alter Religio-

nen in Ghma in dnw vergangenen drei

Jahrzehnten massiven Repressalien

ausgesetzt waren.

Ke Gründe für da Gesinnungs-
wandel liegen wohl eher in dem Pro-

gramm der „vier Modernisierungen“,

das derzeit absolute Priorität genießt

Um diese gigantisch«» politische und
wirtschaftliche Aufgabe erfolgreich

ZU realisieren, ist nach Ansicht der

ReformpolitikerdaEinsatzwiDe aller

Chinesen gefordert, auch der derAn-
hänger von Religionen.

Der Fall eines protestantischen Ar-

beitshelden aus Shanghai etwa oder

die Tatsache, daß mitMiaoYuntai ein ui

frommer Katholik Vizevorsit2ender Vi

des Landeskontitees der politischen Ul

Konsultativ-Konferenz des chinesi- ai

sehen Volkes sein darf, zeigen, daß es ge

fr«»uto in Hhina durchaus kein Wider- di

Spruch mehr sein muß, religiös zu ei

sein und als Revolutionär, das heißt b
heute als Befürworter der Reformpo- V
litik, zu gehen. li

Solche - sicher vereinzelte - Bei- F
spiele machen zudem deutlich, daß p

man in China zuerst v
Chinese sein muß, dann n

erst Buddhist, Taoist, s

Moslem oder Christ a

Und dies galt und gflt s

im übrigen auch für die
K'nnmrmnigfcn seiht, y

denn moskauorientier-
{

le Parteigänger oder ,

stramme Intemationali-
\

sten sahen sich immer
j

wieder dem Vorwurf
}

ausgesetzt, die chine- ,

rische Sache nicht pa-
]

triotisch genugverfoch-
ten zu haben. Der Mar-

xismus-Leninismus

chinesischer Prägung,
wie er von Mao Zedong
formuliert und prakti-

ziert und wie er jetzt -

in China kaum weniger
revolutionär empfun-
den - von Deng
Xiaoping abgewandelt

wurde, sind Ausdruck
des Strebens nach Un-
abhängigkeit Dieser

Grundsatz wurde als

VaihnochtM Warnung an alle in Chi-

FöTO: afp na tätigen Religionen

erstmals »»ch in die

Verfessung aufjgenommen: „Religiö-

se Körperschaften und Aktivitäten

dürfen v«*im»r aiislandigchen Macht
unterworfen sein.“

Daß rieh dieser Passus vornehm-
lich an die katholische Kirche richtet,

ist ir«»in Geheimnis Srhon in den 50er
.Tahron

t
ate HteKnmmmistei von den

1 religiösen OemAinsrhaiten verlang-
1 ten, gemäß der „patriotischen Bewe-

gungder dreiSelbständigkeiten* ihre

Beziehungen zum Ausland zu lösen,

widersetzte sich die aufRom ausge-

, richtete Trnthr>Ti«M»hp Kirrhi» Chinas

.
jahrelang hartnärkig da Forddun-

l gen der kommunistischen Regierung
1 natrh Bildung einer nnahhSngigpn

r Nationalkirche.

r Erst 1958, paohdpm der Erzbischof
von Shanghai, Gong Binmei, und
Tahlreirh«» andere Priester eingeker-

v kert wurden, gab die katholische Kir-

i che in China ihren Widerstad auf

und fonnierte sich zur „patriotischer.

Vereinigung der chinesischen Katho-

liken“, die seitdem dem regierungs-

amüichen „Büro für religiöse Angele-

genheiten“ untersteht Auf Versuche
des Vatikan, an Peking vorbei eine

eigene Religionspolitik in China zu
betreiben, hat die KP Chinas m der
Vergangenheit immer sehr empfind-

lich reagiert So wurde der 1981 vor,

Pekings Gnaden durch die nationale

patriotische Kirche als Erzbischof
von Kanton eingesetzte Jesuit Domi-
nie Tang kurzerhand wieder abge-

setzt, nachdem er - nachträglich -

auch von Papst Johannes Paul D. be-

stätigt worden war.

Der Argwohn der Kommunisten
vor allem dem Katholizismus gegen-

über wird auch vordem Hintergrund

verständlich, daß neben der nationa-

len patriotischen Kirche die Rom-
loyale Kirche in vielen Provinzen Chi-

nas weiteriebt und selbst in den
schweren Zeiten der Kulturrevolu-

tion eine Vitalität bewahrt hat, die

auch optimistische katholische

Kreise außerhalb Chinas überrascht

hat So stellt sich die katholische Kir-

che in China heute nicht als homoge-
nes Gebilde dar, sondern als zwei

voneinander getrennte Gemeinschaf-

ten: Die „Patrioten“, die die offiziel-

len Repräsentanten der chinesischen

Katholiken sindund von der liberale-

ren Religionspolitik fest ausschließ-

lich profitieren - und die „Loyalen“,

die vor allem in da entlegenen Pro-

vinzen, meist im verborgenen weiter-

wirken, dort taufen, Priester und so-

gar Bischöfe weihen, und dabei täg-

lich das Risiko auf sich nehmen, als

„Konterrevolutionäre“ oder „Agen-

ten einer fremden Macht“ verhaftet

zu werden-

Pelring ist gleichwohl bestrebt, ei-

nen Ausgleich mit Rom zu finden.

Haupthindernis ist Taiwan. Der Vati-

kan ist derzeit der einzige europäi-

• sehe Staat, der noch Beziehungen zur

Inselrepublik unterhalt. InTaiwan le-
1 ben rund 300 000 Katholiken, in der
• Volksrepublik China sind es je nach

Schätzungen zwischen dreieinhalb
s und fünf Millionen. Gegen ausrei-

>i chende Zusicherungen Pekings, die
s eine freie Religionsausübung für alle
s katholischen Chinesen und eine un-
h gehinderte Verbindung zur Mutter-
6 kirebe beinhalten müßten, ist der Va-
Q titam narb informierten Tcathnlisrhp-n

Kreisen berat, da Nuntius aus Tai-

>f man abzuztehen. Nach denselben In-

d formationa würde die katholische

r- Kirche inläiwan das Opfer „imlnter-
r- esse der Gesamtkirche“ aufrieh neh-

Wer finanziert z. B.

„alles unter einem Dach"?

sxeifsd®

Finnlands Parteien planen langfristig
Nachbarschaft zur Sowjetunion einer der Grunde / Spaltung der KP und ihre Folgen

r
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GOTTFRIEDMEHNER, Helsinki

Seit der Spaltungda Kommunisti-

schen Partei Finnlands haben die

Wahlkampfstrategen in Helsinki wie-

der Oberwasser bekommen. Aller

Voraussicht nach durften die Kom-
munisten nach dem Verlust da Ein-

heit in der nächsten Rachstagswahl
1987 erhebliche Einbußen erleiden.

Dies könnte zweierlei bedeuten:

Einmal, daß das aus Zentrum, Kon-
servativen und Schwedischer Partei

bestehende Mitte-Rechts-Spektrum

erstmals seit 1966 die absolute Mehr-
heit gewinnt; zweitens, daß die verei-

nigte Unke aus Sozialdemokraten

undKommunisten nur noch ein Drit-

tel der Sitze erobert

Im erstaFattwürden die Chancen
für die Bildung einer Mitte-Rechts-

Regierung deutlich steigen. Im zwei-

tel Fall wäre ihre Konstituierung si-

cher, denn nur eine Mitte-Rechts-Be-

gierung mit dem Polster einer Zwei-

drittel-Mehrheit könnte auf das Ver-

fessungsgebot, wonach die Gesetzge-

bung bis zum Ausgang von Neuwah-
len niedergelegt werden muß, wenn
ein Drittel des Parlaments dies for-

dert, mit Gelassenheit reagieren.

Wahlen im Visier

Beide Szenarien hätten Ausstrah-

lungen auch aufdie Präsidentenwahl
1994, denn als Kandidat wäre derje-

nige natürlich am aussichtsreichsten,

der in der Periode 1987-1992 sich im
Reichstagals Ministerpräsident profi-

All dies enthält zwar viele Won
und Aber, aber gerade vom heutigen

. Außenminister und Parteiführer des

|V
Zentrums, Paavo Vayiynen, wird ver-

mutet, daß er diesen Fahrplan samt

Präsidentenkür 1994 im Hmtericopf

hat

Daß die Unna in solch großen

Zeiträumen planen, hangt unter an-

derem mit der finnisch-russischen

Nachbarschaft zusammen. Da der

Präsident die Richtlinien der Au-

ßenpolitik bestimmt ist die Präsi-

dentschaftswahl jedesmal eine Grat-

wanderung. Die Firma könnennicht
riskieren, einen Kandidaten aufzu-

gfellen, Hpt nicht »las Vertrauen der

Sowjetunion besitzt

Ein probates Mittel, Ärger zu vo-
meiden, ist natiiBich, da Plütädä-

ten imAmtwiederzuwahla Deshalb
spricht vieldafür, daß PräsidentMau-

no Koivisto 1988 für eine zweite

Amtszeit wiedergewählt wird. Und
deshalb ist es durchaus rin realisti-

scher Ansatz, wem die Parteistrate-

gen sich aufdie Zeit nach 1994 kapri-

zieren.

Obwohl derReichstag gegenwärtig

eine Reform des Praridentschafts-

Wahlsystems anstrebt, dürfte es 1988

noch nachda altaRegehablaufen:

Die Stimmberechtigten wählen rin

Wahlmännergremium, und dieses be-

stimmt da Präsidenten. Obwohl in

der Regierung über rin neuesVerfah-

ren Einigkeit besteht, regt sich in ei-

nigen Parteien noch Widerstand, der

die Einführung des neuen Systems

vor 1988 wohl verhindert

Im künftigen Verfahren baba die

Wähler zwei Stimmen: Eine für da
PcäsidfintsPhaftslcandidaten und eine

für das Wahlmärmergremhun. Ge-

winnt rin Präsidentschaftskandidat

über50 Prozent derStimmen, so ister

gewählt; ist das nicht der Fall, so

wählt das Wahlmännergremium aus

fWi aufgesteüten Kandidaten da
Präsidaten.

Audi nanh der Spaltung - der eu-

rokommunistische Mehrheitsflügel

hat die stalinisüsch-moskaufreund-

liche Minderheit ausgeschlossen-ge-

hört die finnische Kommunistische

Partei zu da wichtigen und ein-

flußreichsten Linksgruppierungen

im Westen. Zusammen mit anderen

linken Fffigdparteia unterderDach-

organisation „Volksdemokratische

Sieger“, holte sie bei daWahla vor

zwei Jahren 14 Prozent derStimmen.

Moskau schwelgt

In jüngsten Umfragen ist sie aber

auf elf Prozent zmürkgpfaHm. Seit

dpm sowjetischen Vorgeben in der

CSSR 1968 batten die beiden politi-

schen Linien rin ziemlich bezie-

hungsloses Nebeneinander geführt.

Aas Moskauer Seht vertritt die

angpwnblngsßng Minderheit unver-

ändert die „Hanptünie“ der Partei

Mit der Gründung ring konkurrie-

renden Partei - also dem offenen

Bruch - wird in Kurze gerechnet

Gleichwohl blieben massive sowjeti-

sche Reaktionenbislangaus.Vermut-

lich möchte & Diskussion

um eine nuktearwafienfirie Zone

nicht belasten. ImnordischaGleich-
gewicht ermöglicht die schwedische

Blockfreiheitda firnen einige Frei-

grade. Diese Spielräume würden na-

türlich großer, wenn etwa auch Nor-

TOEgen und Dänemark im Zuge eines

solchen Konzepts von der NATO
wegdrifteten.
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Gespräch. Sie erreichen uns in Frankfurt

über den Anschluß (0 69) 2 98 98-0.

Oder über unsere Geschäftsstellen Berlin.

Bielefeld. Braunschweig. Düsseldorf. Essen.

Hamburg. Mannheim. München. Stuttgart

Wiesbaden.

Frankfurter L=r
Hypothekenbank
Wir geben Ihren Ideen Kredit.
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TENNIS / Trotz der knappen 2:3-Niederlage viel Lob für die deutsche Mannschaft nach dem großartigen Davis-Cup-Endspiel in München .

• -!';= Az.

Tiriac: „Boris war
wie ein Erdbeben“

• Michael Westphal hat einen
Femseh-Rekord aufgestellt.
20,3 Millionen Deutsche (49

Prozent aller Haushalte) sahen
sein Spiel gegen Edberg.
Übertroffen wurde diese Zahl
am Sonntag nur von Carreils

„Tagesshow" (22,64 Millionen).

• Boris Becker verdiente in

München 125 000 Mark. 40000
Mark Antrittsgeld, ie 20 000
Mark für seine beiden Siege
und eine Prämie aus dem Wer-
be-Pool. 100 000 Mark hätten
die Spieler bei einem Gesamt-
sieg über Schweden erhalten.

• Die internationale Presse i

feien Boris Becker und lobt Mi-

1

chael Wesfphats Kampfkraft.
{

ihr Fazit lautet aber: Schweden i

besitzt die beste Mannschaft
der Welt, ein Becker allein

reicht nicht aus, den Davis-Cup
zu gewinnen.

Geschenk für den

deutschen Sport

Kt

H. J. POHMANN.München
Dem Münchner Davis-Cup-Finale

wird in der internationalen Fresse
Weltklasse bescheinigt, nicht nurwas
die sportlichen Leistungen, sondern
auch was die Organisation betrifft.

Wichtigster Mann dabei war Boris

Beckers Manager Ion. Tiriac. Die
WELT sprach mit ihm.

WELT: Herr Tiriac, was empfinden
Sie, wenn Sie nach dem Davis*

Cup-Finale auf die Entwicklung
von Becker zurückschauen.

Tiriac: Zuerst einmal sprechen die

Leistungen für sich. Boris war für

Deutschland schlicht gesagt wie ein

Erdbeben. Trotz aller Freude kann
ich aber nicht umhin, mir Gedanken
über die Denkweise der Deutschen zu
machen . Ursprünglich hatte ich das

Gefühl, daß ich schon alles über sie

wüßte, denn ich war acht Jahre mit
einer deutschen Frau verheiratet

WELT: Wie ist das zu verstehen?

Tiriac: Nun, nach den ersten Erfol-

gen von Boris besaß ich die Frech-

heit, ihn nicht in Hamburg, sondern
in Las Vegas starten zu lassen. Es gab
kaum einen, der diese Entscheidung
verstanden hat Im Gegenteil: Selbst

im Präsidium des Deutschen Tennis-

Bundes (DTB) wurde ich angegriffen.

Zu diesem Zeitpunkt erkannte ich die

erstenProbleme und Ignoranz.

WELT: Das müssen Sie erläutern.

Tiriac: Alle warteten zum Beispiel

darauf, daß wegen Boris, nachdem er

gegen Spanien beim Davis-Cup-um-
sonst übrigens- gespielt hatte, gegen
die USA nun große Forderungen an
den DTB gestellt werden. Als ich

mich mit den Offiziellen des DTB
aber traf; begann ich gleich mit dem
wesentlichen und meinte: Boris spielt

auf jeden Fall Dann aber machte ich

den Vorschlag, daß das Team einen
Sponsor finden soll, damit der DTB
entlastet wird. Präsident Stauder,

Sportwart Günther Sanders und
Schatzmeister Hpiw? Gass waren so-

fort einverstanden. Doch »inar ver-

stand das Problem nicht Und das

zeigte mir, daß es innerhalb des DTB
TtfpinnngftyergphipHpnheirtPn gab.

WELT: Aber das ist doch wohl nor-

mal, daß man über neue Dinge dis-

kutieren kann.

Tiriac: Das mag ja sein. Mir tut es

aber leid, daß einige Funktionäre so

weit vom professionellen Tennis ent-

fernt sind. Seitdem 7. Juli,demWim-
bledon-Finale, gibt es im deutschen

Sport eine neue Dimension. Und
plötzlich bemerkt** man, daß Becker-
sezt 1984 in Monte Carlo lebend -

einen rumänischen Manager hat
Plötzlich gab es hundert Vater, fünf-

zig Coaches und mehr als 500 Perso-

nen, vom Psychologen bis zu Politi-

kern, die Ratgeber werden wollten.

Wie Sie wissen, war das deutsche Ju-

gendtennis ja immer gut, nur diese

Jugendlichen sind nie gute Tennis-

spieler geworden. Der DTB hat ein-

fach ein System.

WELT: Was muß denn Ihrer Mei-

nung nach geändert weiden?

Tiriac: Ganz pinfach-. Bei 14 Landes-
verbänden im DTB gibt es halt kei-

nen, der «Ties TiiMmmur koordiniert,

um eine klare Linie für das Profiten-

nis zu finden. Es muß gelingen, «ne
neue Institution zu schaffen, die in

der Lage ist, sich Einriß und ftllpin mit

dem Profitennis zu beschäftigen.

WELT: Auch in Ihrer Zusammen-
arbeit mit dem DTB gab es ja

Schwierigkeiten.

Tiriac: Das kann man sagpn Tassen

Sie mich aber erst zurückblicken.

Wenn Sie das HaThfmalo gegen die

CSSR in Frankfurt erlebt haben,

dann haben Sie die schlechte Organi-

sation gesehen. Da war zuerst die

Aufschlaglinie einen Meto: zu kurz,

der Teppichboden hob mehrfach ab.

Und dabei habe ich gemerkt, daß die

Deutschen noch nicht für großesTen-
nis präpariert sind. Nach einem kur-

zen Gespräch mit Stauder und Gün-
ther Sanders kamen wir überein

[

daß
ich das Finale organisiere. Unglückli-

cherweise - so muß ich heute sagen -

habe ich das akzeptiert.

CLAUS GEISSMAK. Manchen

Die Nachlese fand an den Bars der
Mnnehner Nobelherbergen statt Je-

der, der das Davis-Cup-Finale des

Jahrs 1985 in der Münchner Olym-

piahalle miterlebt hatte, brauchte ei*

neu Schluck, um die eigenen Nerven
wieder abzukühlen. Zwischen Bier-

und Champagnergläsern brannten

schon Weihnachtskerzen. Und allen

war Mar, daß die deutsche Mann*

schaft mitdem Niveauund der Span*
nung des letzten Finaltagesdem deut-

schen Sport ein großes Weihnachts-

geschenk gemacht hat

Hans Olsson, der Kapitän der sieg-

reichen Schweden, bestätigte das auf
seine Weise: „Für mich ist unser Er-

folg in München mehr wert als der

Sieg gegen die Amerikanervor einem
Jahr in Göteborg.“ Olsson ging noch
weiter „Ich kann mir vorstellen, das

es auch 1986 zu einem Finale zwi-

schen Deutschland und Schweden
kommt Und ich kann mir sogar vor-

stellen, daß wir gegen eine solche

deutsche Mannschaft verlieren köre

ringfügige Einschränkung: .Im
sportlichen Niveau hatte dieses Fira.

le einige Schwachen. Aber die Inten-

sität der Wettkampfstimmung des
letzten Finaltages habe ich noch nie

erlebt“

nen.

Der verstohlene, wehmOti
kal: Boris Becker, Michael

ie und etwas traurige Blick auf den Davis-Po-
FOTO: DPA

WELT: Es gab für Sie Ärger nach
der Kritik vom Präsidenten des

Bayerischen Tennis-Verbandes,

Freiherr von Waldenfels, der Sie
Unter anderem auch als Mann
vom Balkan“ abstempelte.

Tiriac: Nein, ärgerlich macht mich

das nicht Es ist nur unglaublich für

mich, daß von Waldenfels, der mich

einmal im Leben für 30 Sekunden
sah, in Presse und Fernsehen mit

Aussagen loriegte, die nicht nur mich
verletzten, sondern das gesamte
deutsche Tennis. Ich war 30 Jahre
langSportlerundkein Politiker. Aber
ich habe auch in München Ergebnis-

se vorgewiesen.

WELT: Bleibt der Start von Boris

Becker bei Davis-Cup-Spielen. von
deriei Querelen unberührt?

Tiriac: Boris spielt immer im Davis-

Cup für sein Land, wenn dies ge-

wünscht wird. Aber der DTB muß
endlich aufwachen und erkennen,
daß Boris der Mann ist um den es

geht Denn ohne ihn wäre der DTB
nie so weit gekommen, wo er jetzt

steht Wenn Boris morgen ein Bein
bricht ist das deutsche Tennis sofort

wieder da,

stand.

wo es vor fünf Jahren

„Ein Becker
reicht nicht

“

WELT:Muß sich aber auchimUm-
feld der Mannschaft etWHS andern?

Tiriac: Richtig. Die Einigkeit der In-

dividualisten im Team muß großer

werden. Was aber noch wichtige’ ist:

Es geht nicht an, daß Günther Bosch
als Außenstehender seine Ratschläge
gibt Er muß in Zukunft im Team
einen offiziellen Status erhalten. Se-

hen Sie: Meine Loyalitätzu Becker ist
1

sehr, sehr groß. Aber ohne michwäre
er sicher nicht so gut;undwirwerden
auch weiterhin hart Zusammenarbei-

ten. Und das müssen die Funktionäre

des DTB und die Öffentlichkeit ver-

stehen. Man soll mich zufrieden las-

sen. Denn ich bin müde geworden,
11m mit jedem um alles zu kämpfen.

DW.Boim
Die internationale Presse würdigte

übpTHTrmtTmmand difl Sfrffkft Tw»ighmg

von Minkapl We^frphai im letzten Fin-

zel des Davis-Cup-Finales gegen
Schweden in München. Zugleich

aber wurde die AimnahirrätioniiT^g

Das war keine höfliche Geste ge-

genüber den sportlichen Gegnern
und den Gastgebern. Olsson gab nur
wieder, was er aufseinemHatz neben
dem Schiedsrichterstuhl hautnah ne-

ben den Spidern am intensivsten

gespürt hatte: Schon 1985 ist die

deutsche Mannschaft mnem Sieg in

den letzten Finalstunden plötzlich

unerwartet nahe gekommen. Nach
dem schwachen Doppel vom Sams-
tag hatte die Stimmung in der Olym-
piahalle vor den letzten beiden Ein-

Damit war vor allem Michael West-

phal gemeint der das Finale des Jah-

res 1985 mit dem Spiel seines Lebens
abgeschlossen hat. Als der kühle

Blonde aus dem Norden plötzlich den

ersten Satz gegen Stefan Edberg ge-

wonnen hatte, tobte die Halle. Was
keinermehrfürmöglich gehalten hat-

te, schien nun doch greifbarnahe: ein

Sieg gegen die Schweden. Nun gab es

auch die Sprechchöre „Mischa, Mi-
scha“. Und Stefan Edberg, der 19 Jah-

re alte australische Champion aus

Schweden, von dem jeder wußte, daß
er in der bisher besten Form seines

Lebens nach München gekommen
war, mußte alle Kräfte aufbieten, um
Michael Westphal doch noch nieder-

zuringen.

Das waren die Momente, in denen

sich 13 000 Zuschauer dem Rausch
entfesselter Emotionen in einem gro-

ßen sportlichen Finale hingaben und
gleichzeitig nur auf der internationa-

len Pressetribüne ungläubige und
blasse Gesichter zu sehen waren.

Denn die Tennis-Korrespondenten

lüt
dünne
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UnserDankeschön für Sie
wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen

von Wimbledonsieger Boris Becker
unterstrichen. Die Wiener „Presse“

schrieb: „Der Jdiiü-Beckeri Michael

Westphal war für Deutschland zu we-
nig.“ Die schwedische Tritnng

„Svenska Dagbladet“ meinte: „Bek-
ker war im Grunde altem das
deutsche Davis-Cup-Team.“

Die „DDR“-Öffentlichkeit wurde
von der eigenen Presse nur mit einer

17zeiligen Meldung, die einp Über-
sicht mit alten Sätzen und Spielen
pnthteit über den Ausgang des Fina-

les informiert. Einige internationale

Pressestimmen:

Dagens Nyheter(Stockholm): „Der
Sieg ist mit den vorherigen Erfolgen
nicht zu vergleichen, weil Schweden
auswärts und auf einem besonderen
Boden gespielt hat. Deshalb ist der
Sieg wertvoller. Ein Becker ist halt

nicht genug.“

Tuttosport (Rom): „Boris Becker
hätte die häßliche Salatschüssel ver-

dient gehabt, aber er stand allein.“

Gaasetta dello Sport (Mailand):

„Am letzten Tag zerstörte der junge
deutsche Supermann Mats Wilander

mit einer überragenden Leistung. Die
deutschen Hoffhungen auf den Da-
vis-Cup erfüllten sich nicht, weil hin-

ter Boris Becker kein ebenbürtiger

Spieler steht"

La Vangnardia (Barcelona): „Bek-
kers Sieg über Wilander war der ein-

zige Trost für Deutschland in einem
vibrierenden Endspiel Westphal war
dabei mehr als ein Komparse.“

Daily Mall (London): „Schweden
gewinnt trotz des tapferen Becker.

Eine Concorde hätte ihre Turbine an-

werfen können, und niemand hätte

sie in der Halle gehört“

Times (London): „Zu Beginn des
Spiels spielte Westphal mit Edbergs
Nerven, als ob ereine Gitarre mitdem
Hammer bearbeiten würde.“

n»ln einen Tiefpunkt erreicht Eeiner
konnte rieh ftiehr vorstdteo, daß es
noch einmal eine echte Chance für

die deutsche Mannschaft geben wür-
de. Aber Hann riß plötzlich Boris

Becker mit dem Weltklasseniveau

seiner Schlage die Bayern von ihren

Sitzen. „Boris, Boris“, dröhnten nun
erst am dritten Finaltag die Sprecb-
chöre durch die Halle, als Becker ge-

gen Mats Wilander siegte.

Der deutsche Wimbledonsieger hat
in dipgpm Davis-Cup-Finale nichtnur
gingn, snnripm beide Spider geschla-

gen, die noch vor vierzehn Tagenim
Endspiel derMeisterschaftenvon An.

stralien (neben denTurnierenvon Pa-
ris. Wimbledon und Flushing Mea-
dow das vierte sogenannte Grand-
Slam-Tumier) standen Edberg
(Hummer 5) und Wilander (Nummer
3) stehen in derWeltrangliste zur Zeit

vor Boris Becker (Nummer 6). Mit
seinen Einzelsiegen gegen beide hat
Becker die letzten Zweifel beseitigt

Er gehört endgültig zur absoluten

Die Ergebnisse

von München

S;
o gewann Schweden zum
zweiten Mal hintereinander

den Davis-Cup:

Freitag: Westphal - Wilander 3:6,

4.-6, 8:10, Becker- Edberg 6:3, 3:6,

7:5, 8:6.

Samstag: Becker/Maurer - Wilan-

der/Nystroem 4:6, 2:6, 1:6.

Sonntag: Becker - Wüander 6:3,

2:8, 6:3, 63,Westphal-Edberg 0:3,

5:7, 4:6, 3:6.

Erst zwölf mal in der Geschichte

i.- 'As?:

L.ir i-wfjii

•r l ciiMi

des Wettbewerbes fiel die Ent-
scheidung im letzten SpieL Noch
nie gewann «np Mannschaft, die

nach dem Doppel 1:2 zurückgele-

gen hatte.
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Weltspitze, seine erstenTurnier-Siege

über Ivan Lendl (den er in einem
Schaukampf schon geschlagen hat)

und John McEnroe sind nur noch
eine Frage der Zeit

„Phantastisch“, kommentierte
Fred Stolle (47) zwischen dem dritten

und vierten Bier an der Theke. Der
Australier, der mit dem legendären
Gottfried von Cramm das Schicksal
teilt, in drei aufeinanderfolgenden
Jahren das Wimbledon-Finale er-

reicht und verloren zu haben, konnte
seinen Namen 1965 und 1966 mit der
australischen Mannschaftauf yTL

bexnen Jahrgangsschild des Davis-
pokals eingravieren lassen. „Ein gro-

ßes Finale“, sagte Stolle weiter, „mit
dem Deutschland weltweit für unse-
ren Tennissport geworben bat“

So ähnlichwie Stolle äußerten sich
die Tennisexperten aus all^n Län-
dern. Nur Rex BeDamy, Tennisrepor-
ter de- Londoner „Times“, de seit

Jahrzehnten übe alle großen Turnie-
re de Welt berichtet wagte die ge-

aus «Um Erdteilen Hatten in ihren

Voxberichten die Nachricht verbrei-

tet es sei „ausgeschlossen“, daß

Westphal gegen Edberg gewinnen

könne. Daß es plötzlichdoch möglich
schien, das hat viele Tennisreporter

noch Stunden nach dem Finale zu

einem Extra-Beruhigungsschluck ge-

zwungen.

Manche Weihnachtskerze in den
Bars und auf den Münchner Theken
war schon abgebrannt als die Fach-

simpelei der Fachleute wieder sim-

pler wurde. Mit dem 3:2-Sieg hatte

sich eben doch die bessere Mann-
schaft durchgesetzt Eine Mann-
schaft, die eben nicht nur über einen

Weltklassespieler verfügt wie die

Deutschen, sondern über ein halbes

Dutzend. Dennoch hat in München
die deutsche Tenniszukunft begon-

nen. In dem Jahr, als Björn Borgzum
ersten Mal in Wimbledon gewann

(1976X standen Stefan Edberg und
Mats Wilanfter als neun , und elfjäh-

rige Knaben unter dem Weihnachts-

baum. Wahrscheinlich gibt es heute

in Deutschland Zehntausende von
Jungen, die unter dem Weihnachts-

baum ein Buch über Boris Becker
finden. Oder einen Tennisschläger.

Die Zukunft hat begonnen - mit Bo-
ris Becker wie einst in Schweden mit

Björn Borg.

Wählen Sie die vier Titel, die Sie interessieren,
i

aus zwei klassischen Reihen
über Land und Leute, über Kultur und Kunst.

Der Große Polyglott
Qberbavwn - Skandinavien - Nomeqen - Schweden - Dänemark - England und Wales * London

Irland Holland/ Belgien Franknaich Pans Südlrankreich Schwa; • Österreich Wien

haben - Sudhtol/ Dolomiten Obei nahen /Minehtalien - Rom • Süditalien Spanien Mallorca

Portugal - Moskau 'Leningrad - Jugoslawien Griechenland Türkei • Israel Ägypten

Tunesien Marokko - USA Kanbische Inseln - Osralnka Indien - Sudost-Aoen * Japan

Polyglott Verlag, München

DuMont Kunst-Reiseführer
Schleswig -Hoisian - M unsrer/ Munsteriand Östliches Westfalen - Niederrhein - Ruhrgebiei

Belgisches Land Köln Kains romanische Kuchen Westerwald Edel - Mosel • Der Rhein

von Main: bis Köln Hessen - Franken - Ptalz - Zwischen Neckai und Donau - Qbarpfalr/

Bavenscher Wald/Niederbayent - Schwiarcwald/Oberriwinland - Bodensee/Oberschwaben

München - Dberbayern - Skandinavien - Dänemark Schonland - Englische Kathedralen

Süd England - Kanal Inseln /Insel Wighi Irland - Holland - Belgien - Luxemburg Paris/

Ile de France - Elsaß Normandie - Bretagne - Burgund - Frankreichs gotische Kathedralen

Tal dei Loire - Poitou - Pengord/Altan&kküsie Auvergne/ Zentral massiv Savoyen

Languedoc.‘Roussillon • Siidwesr-Frankreich • Provence Cäie (Ttair • Korsika Schwei:

Wien • SaWurg/Sal’kammergul/OberosiErrach • Tirol Karmen/ Steiermark Südoral

0beruah?n - Venedig - Von Pavia nach Rom - Florenz - Toscana Rom - Das annke Rom
Apulien - Sardinien - Sizilien - Malta /Goto Katalonien/Andorra - Zentraispamen Malloica,

Menorca - Portugal - Rußland - Jugoslawien - Rumänen • Bulgarien • Athen - Tempel und

Sianen der Gonei Griechenlands • Gnechische Inseln - Rhodos Kreta • Türkei Synen

Da: Heilige Land (Israel) Ägypten Tunesien • Algenen Marokko Kenya USA. der

SüduE5ien Meuko • Unbekanntes MeuFo - Südamerika. Prakolumbiamsche Hochkul-

tuien Pakistan • Indien Nepal Thailand/ Burma * Indonesien Bali Japan

DuMont BuchveHag, Köln

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn

und Kollegen über die WELT, über ihre Aktualität,

ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht Sicher werden

Sie den einen oder anderen für die WELT gewinnen.

An: DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 56 30, 2000 Hamborg 36

Prämien-Gutschein
Ich bin der Vermittler. Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten

< gewonnen Isiehe nebenstehenden Bestellschein). Als Belohnung dafür

)
wünsche ich folgende vier Reisebücher. (Bitte Titel und Verlag angeben).

Vomamc/Nanw.

Slraße/Nr..

I PLZyOrc

Vorw_/Td.:
. Duturrt:

Der neue Abonnent gehört nichi zu meinem HaushalLj Die Dankeschön-
I Prämie steht mir zu. wenn das erste Bezugsgeld für dasjneue Abonnement

]

beim Verlag eingegangen ist.
|

|
Umerschrifi des Vermiitlers:

1

Bestellschein
leb bin der neue WELT-Abonoent- Bitte liefern SiJ

mit die WELT mindestens 12 Monate ms Haus.

Der günstige' Abonncmcnispreis beträgt im Inland
;

monatlich DM 2o.?0. anteilige Versand kojten und
Mehrwertsteuer einecM.hlo.scn

Die Abonnement*-Bedingungen ergeben Sich aus

dem Impressum der W; ELT. Ich war »ährend
des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT.1

' Eins(mtb durch
den eBasifecn
Abonnroenitprei*
eceenüber
dem Diutpnä
jlhrlkb DM SS,-!

Vomamc/Name:

I SlralJe/Nr.:

SPORT-NACHRICHTEN

Freister nominiert
Frankfurt (dpa) - Handball-Bun-

destrainer Simon Schobel bat sein

vorläufiges Aufgebotfür dieWeltmei-
sterschaft Ende Februar 1986 in dar
Schweiz benannt Überraschend da-
bei: Manfred Freister vom TV Groß-
wallstadt dersein letztes Länderspiel
vor 21 Monaten bestritten hatte.

gesetzt werden soll Ludwig gewann
1980und 1981 für das Zakspeed-Team
die Rennsportmeisterschaft.

Noch immer im Koma
Innsbruck (dpa) - Die österreichi-

sche Skiläuferin Christine Putz, die
am 12. Dezember beim Ab&hrtslauf
in Val dlsäe gestürzt war, liegt im-
mer noch im Koma. Sie wurde inzwi-

schen von Grenoble nach Innsbruck
gebracht, wo die Ärzte ihren. Zustand
als „zufriedenstellend" beurteilen.

Ihr Kreislauf sä stabil.

Kein Schnee
Oberstdorf (dpa) - Die 34. Vter-

Schanzen-Toumee der Skispringer,
die am 30. Dezember in Oberstdorf
beginnt, ist noch nicht gefährdet, ob-
wohl es keinen Schnee gibt Schanze
und Auslauf sind noch anstetehm
präpariert, nur Regenfifle in den
nächstenTagen könnte die Veranstal-
tung gefährden.

SCHACH

Kasparow will

nicht spielen
dpa, Paris

Ottilie gewählt

WELT

Negative Bilanz
Düsseldorf (sd) - Die Bilanz der

deutschen Berufsboxer ist im Jahr
1985 negativ. 59 Boxer(im Vorjahr54)
bestritten 102 Kämpfe, von denen sie

59 gewannen. Im Vorjahr gab in 96
Kämpfen noch 80 Stege.

Köln (sid)-DieVollblut-Stute Otti-
lie wurde von Fachjoumalisten zum
deutsehen „Hmdemispfenl des Jah-
res“ gewählt. Bei ihren sechs Stans
kam sie zu vier Siegen und zwei 2wei.
ten Plätzen.

Schachweltmeister Garn Kaspa-
row will seinem Vorgänger Anatoli

Karpow keine Revanche gewähren.
„Nichts in den Statuten d» Interna-

tionalen Schachverbandes verpflich-

tet den Weltmeister dazu, eine Revan-

che zu spielen“, sagte Kasparow in

einem Interview mit der französi-

schen Zeitung „Le Figaro“. Eigent-

lich war geplant, nur vier Monate

nach dem. WM-Finak von Moskauah
21. Februar eine Neuauflage des Du-
ells um den Titel zu veranstalten.

London und Leningrad haben sich

dafür als Ausrichter beworben.

PLZ/Orr.

Von»-/Tel.: Dalum:

|
Unterschrift des neuen Abonnenten*

UNABHÄNGIGE TAGESZEITl>G FCB DEUTSCHLAND !

D«i neue Abonnenl lunn den Aufir*, innerhalb von 10 Tagen IreehUeiuge Absendung
_

gcnüglp jchnfilkh »idemilcn hei DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30,'U 30. HJUOHambu^ .«..

Ich kabp da* RrcbL eine BfUeUnoa iaperhalb «an 18 T«c*-q Irvdnzniicc .4bicüdnx aroBtll
-whrtnilch *u viJtmfoa balr DIE WELT, »rrtrwh, PoWich 3»?8 30. 1096 Hamborg 36.

j^Unierechrifi des neuen Abonnenten:
tJ

Ludwig in die Formel 1?
Stuttgart (dpa)- Die Formel-l-Sai-

son 1986 findet möglicherweise doch
mit einem deutschen Fahrer statt

Klaus Ludwig soll von Erich Za-
kowski den zweiten Wagen erhalten,

derin allen europäischenRennen ein-

VOUEYBAU
Turnier tn Haarlem: Deutschland _

Kanada 3:0, Deutschland-AMJV Am-
stelveen 3ä, Deutschland - Mftytinii«
Amstdveen £3. Deutschland-Belgien

gewinnzahlbi
Toto. Elferwette: 1,2.2.1)11 l Jn

0, 2. — B me «fi* in Xr£ h-1* *1«= W. 28. 3L 38, 3775 -
Zusatzspiel: 18. - Remunüntett, Ren-
nen A: 4, 3. IL—BennenB: 24. 27. 32.

(ohne Gewähr)

In dem Interview erneuerte Kaspa-

row seine scharfe Kritik am Interna-

tionalen Schachverband (FIDE) und

an seinem unterlegenen Gegner.

„Wenn der derzeitige FIDE-Präsident

Florendo Campomanes und der Ex-

Weltaeister Anatoli Karpow eine

Kombination gefunden haben, die

aus dem WM-Titel eine Art persönli-

ches Eigentum Karpows für mehrere

Jahre macht, so ist das ihre Sache“,'

sagte Kasparow. Er trat erneutfür die

Schaffung einer Gewerkschaft da
professionellen Schachspieler rin, da

der Verband sich gegenwärtig nur

um die Austragung der Spiele küm-
mere.

"«•L

V-,
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“Sei

Als im März 1985 der „Tour Balexert“ in Genf der
Öffentlichkeit vorgestellt wurde, konzentrierten sich die
Meldungen darauf, daß zur Heizung dieses Bürohauses
die Wanne der Benutzer und der elektrischen Beleuch-
tung ausreiche- Der Schlüssel zu diesem Ergebnis, näm-
lich der neuartige Aufbau der Fenster, blieb unerwähnt.
Dabei ist nicht nur ihre Konstruktion interessant, son-
dern auch die Überlegung, die dahintersteckt.

Mit dünnen Folien
wird die Winterkälte
in Schach gehalten

I
taktioniert. Das

,

Von RUDOLF WEBER
m Frühjahr 1385 machte eie neues
Genfer Bürogebäude Schlagzei-

len, weil es dank hochisolierender
als „Haus ohne Heizung“

Das „Geheimnis“ dieses

Hauses liegt in der Konstruktion der
"
r,c«tÄ Ifensten Sie besitzen zweihaudidün-

J.

' • '

-^hvt i neai Kunststoff-Folien, die zwischen

• ‘r-- SliSS den Glastafeln anfjgespannt sind.

"'i+ JÜt iS** Del Anstoß zu dieser Neueatwick-

- JJÄ lang gab die zweite Ulpreisweüe der
?i

• Jahre 1078/79, indem sie die Dring-
c. Uchkeitzmn Energiesparenim Eoch-

... SW bau erhöht». Zwei Winterthurer Rr-
- . .... v f*", dk Geüinger AG und die Gebr.

r . ,- • ^5^)* Sulzer AG, schlossen sich zu einer

.
gntwiddungsgeinemschaft zusam-

. .. men, weil ' beide überzeugt waren,
*•'''.%

,v^ ynnn müsse den Hebel am schwäch-

•

rt
; ; O sten Güed ansefcran, am Fenster. Zu

jemer Zeit waren bei Mauern, Böden
-. und Decken kr-Werte um oder sogar

unter 0,5 Watt je Grad und Quadrat-

meter bereits die Regel, aber selbst

dreifachverglaste Fenster brachtenes

bestenfalls auf 1,5- Doppelt so hohe
Werte waren kehre Ausnahme - das

'

Fenster bildete in der Gebäudehülle
nach wie vor ein energiefressendes

Loch.

straktion heraus, HIT (für Hoch-Iso-

lations-Techmk) genannt
— Der Rahmöi aii$ gjasfaw*FWf5t¥T^f-

ten Kunststoff-Stegen und Schaum-
stoff enthalt keinerlei Warmebrük-

notizen
I Wie Gefäße sich einen

Medizingeräte-Verordn^
: SchlltZmailtel ZUlCgCn

Stuttgart ©W.) - Mit der im Ja-
|

O
Beschichtung von Prothesen verhindert Abstoßreaktiooen

,)ic
Ergebe

Uin
MüJ

S

JS rt, T'.fc-l w.

'**7lslaar

-IC

— *• Ct‘4;

v,

-«.st
1

Die Isolierung der Fenster

würde enorm verbessert

Einen wichtigen Anhaltspunkt lie-

ferten Untersuchungöl zur Raumbe-
haghehkeit: Sofern die Oberflächen-

temperatur der inneren Glasscheibe

nicht mehr als drei Grad unter die

müdere Lufttemperatur absinkt, bff-

det skh kein komfortrnmdemder

KaWuftM. Also kam es darauf an,

die Innenscheibe warm zu. halten.

Nach etiiehenVersuchen hristalKsier-

te skh die zum Sä führende Knn-

- Jh diesem Rahmen atzen zwei von-
einander zehn Zentimeter entfernte

GlasscheibezL. Der Zwischenraum ist

— In dipftww Zwischenraum ci'wi von
oben nach untenzwei 50 DOOsiel Milli-

meter dünne Polyester-Folien straff

aufgespannt Da sie wnsriBg mit ei-

ner hauchdünnen infiarotreflektie-

renden Silberschicht belegt sind, ver-

hindern sie weitgehend einenWärme-
ausgleich durch Infrarotstrahlung

zwischen den GtowphAihwi Die -
kaum sichtbaren — Folien unterbin-

den aber auch eine Luftziäailation,

die ebenfalls nB^riehand wirken
würde.

-Aus dem Zwischenraum heraus

dessen Fülhmg als Dampfsperre und
Schmutzfilterwirkt
- Als Schutz und Schmuck tragt der
Rahmen auf der Ihnen- wie auf der

Außenseite eine ATnrnmnimm-hale.

Im Frühjahr 1982 konnte die erste

Versuchsserievon HTT-Fenstem her-

gestellt werden. Man. unterwarf sie

pttw harten Erprobung hinter Praaris-

bedingungen: Drei im Restaurant auf
Hwn Jungfraujoch, sechs im Ver-

suchsgebäude Leso an der Edgenös-
aschen Technischen Hochschule
rj>ii«B>nnp

|
andere dienten zur k-

WertMesänig anderMatarialprüfan-
stalt (EMPAX Finanziert wurden die

mphiffihrigpn Vermehr am Tpin u. n.

vom NEFF, dem Nationalen Energie-

Förschungs-Fonds der Energiewirt-

schaft (für die gesamten Entwick-

lungskosten hnbtm Geüinger ™d
Sii1w»t an dip ffmf MfflinpAn ~Pnynlren

Dm1 .Tour BetoxertT InGenfc Dos Bürogebäude braucht dank seiner
WMKBtigen Verglasung keine Heizung mehr poto-.gbunger

Stuttgart ©W.)
nuar in Kraft tretenden neuen Medi-

j

zingeräte-Verordnung (MedGV) soll-

ten sich alle Ärzte schnellstens ver-
j

traut machen, empfiehlt jetzt der
j

Deutsche K^Überwachungsverein
j

©ekra). Die Verordnung soll in

Krankenhäusern und Praxen die Si-

cherheit für Patienten und Personal

erhoben und schreibt dazu vor, daß
pin Geratebuch »nH »im» Bestandsli-

ste aller Apparaturen geführt werden
müssen. Regelmäßig ..sollen sicher-

heitstechnische Überprüfungen
durchgefühlt werden. Die Kontrolle

erfolgt durch die Gewerbeaufsichts-

ämter der IAnder.

Schutz des Grandwassers
Düsseldorf (Kü.) - An vielen Stel-

len in Nordzhem-West&len (NRW)
gibt es kein „natürlich-reines“

Grundwasser mehr. Dies ist das Er-

aufgewendet). Die Prüfergebnisse be-
stätigten, was zuvor berechnet und
im Labor gefunden worden war. Der
k-Wert dp«jppgpn Fensters liegt un-
terO^W/m% die Oberflächentempe-
ratur der Innenscheibe sinkt nie -

auch nicht bei tipfctew Außentempe-
raturenaufdenJungfraujoch-mehr
als drei Grad nn+w die Innenluft-

temperatur, die Raumtemperatur
fallt über Nacht weniger als ein Grad
ab, über ein Wochenende höchstens

drei Grad.

Der geringe Energieverlust

macht das Heizen unnötig

Das bedeutet, daß der Energiever-

lust eines mit HTT-Fenstem ausge-

statteten Gebäudes je nach Vergla-

sungsanteü nur die Hälfte oder gar

ein Drittel gegenüber Dreifachvergla-

sung beträgt Und um diesen Verlust

durch HriMing wettzumachen, ge-

nügt die Warme, welche Benutzer,

Beleuchtung und Büromaschinen ab-

geben. Eue regelrechte Heizung ist

nicht nötig, das Schlagwort vom
„Haus ohne Heizung“ also berechtigt.

Natürlich stellt sich dann die Frage

nach der Belüftung, die zwar durch

öffnen der Fenster möglich ist, doch
energetisch günstiger mit Wänne-
ruckgewinnung aus der Abluftvorge-
nommen wird. Geüinger sieht des-

halbvor, dreRaumhiftmiterwärmter
Frischluft bei sehr geringer Fließge-
«‘hwmdigkwlm «Triermhlchtm. Die

Körperwärme soll genügen, aus die-

sem „Frischluftsee“ die nötige Atezn-

luft aufeteigen zu lassen.

Wegöl der Folien und ihrs Be-
schichtung läßt ein HTT-Fenster we-
niger Sonnenenergie ins Innere als

etwa ein dreifechyerglasies, so daß im
Sommer dfls Gebäudeinnere nicht so

stark aufgeheizt wird. Die Ersparnis

an Heiz- bzw. Kühlkosten allem ver-

mag aber Mehrpreisfür HTT-Fen-
ster, der etwa 20 Prozent beträgt,

nicht wettzumachen. Berücksichtigt
man jedoch in der Wirtschaftlich-

keitsrechnung, daß die Investition für

eine Heizanlage wegfallt
, so sollten

sich die Superfenster innerhalb weni-

gerJahre amortisieren.

Die Erfahrungen im Tour Balexert

beweisen mehr, Hnfi gut isolie-

rende, luftdichte Fenster zugleich
mieb schalldicht «iwd* Bei "«bpn Ge-
wittern sieht man zwar die Blitze

zucken, vernimmt aber kaum etwas

vom Donner - Ausdruck der Schall.
dimpfiing von 43 Dezibel. Dazwi-

schen sind auch der Operationssaal

einer Klinik in Locarno und ein wei-

teres Geschäftshaus in Winterthur

mit HTT-Fenstem ausgerüstet wor-

den. Bislang stellt Geüinger mehrere
Varianten her, beispielsweise solche

mit verschiedenen Glassorten, fest-

einzubauende und auch Flügelfen-

ster. Sie sind vor allem für Verwal-

tungsgebäude, Schulen und ähnliche

Gebäude bestimmt An der Entwick-

lung von HIT-Fenstem auch für

Wohnhäuser wird gearbeitet, doch
dürfte sie nicht vor Anfang 1987 in
pfnp Produktion miindpiv

gebnis des ersten Grundwasserbe-
richtes derLandesregierung*NRW ist

damit dn$ erste Bundesland, das ei-

nen solchen umfassenden Bericht

vorgelegt hat In ihm sind 3fl 000 Meß-
werte von mehr als 1000 Entnahme-
steilen erfaßt und ausgewertet Dem
Bericht zufolge wird das Grundwas-
ser vor allem von Nitrat, Sulfat und
Chlorid belastet Ursachen sind die

hohe BcMPdiVingadTchtP, intensive

Düngung, aber m*ch AMasten und
Halden.

Sicherheitsgurt

Bonn (fsp) - Werdende Mutter ver-

zichten in den letzten Wochen der

Schwangerschaft oft auf den schüt-

zenden Sicherheitsgurt Mediziner

haben jetzt darauf hingewiesen, daß
ein moderner Dreipunktgurt nicht

schadet und auf jeden FaU angelegt

werden sollte, um das Verletzungsri-

siko derMutter so geringwie möglich

zu halten. Schließlich entscheide die

Gesundheit der Mutter auch über das

Leben des Säuglings.

Von ARNO NÖLDECHEN
Tn der Transplantations-Technik

1 hat die Chirurgie im letzten Jahr-

Tzehm große Fortschritte gemacht.

Anstelle von metallischen Transplan-

taten werden in zunehmendem Um-
fang Kunststoffe benutzt Allerdings

bereiten trotz hoher Körperverträg-

lichkeit gerade Kunststoffe Probleme
mit immunologischen Abwehrreak-
tionen. Sie reichen von kompletten

Abstoßreaktionen, bis zu nicht heilen-

den Wundöl oder deutlich veränder-

ten Blutwerten.

Nach früheren Beobachtungen an
den Rohren und Schläuchen von
Herz-Limgen-Maschinen. 'die in den
Körper eingeführt werden, zeichnete

sich eine Lösung ab: Wenn diese

Schläuche zum Beispiel mit körperei-

genen Albumin überzogen wurden,
waren für eine begrenzte Zeit keine
Unvertxägüchkeits-Reaktioen zu be-

obachten. Albumin ist neben dem
Globulin einer der Hauptanteile im
menschlichen Serumeiweiß. Es aus-

schließlich für einen solchen Zweck
«»iTV7HQp^n war nur in seltenen Aus-

nahmefällen möglich. Dieses Über-

zugsverfahren, batte außerdem den
Nachteil, daß der Körper die Albu-

min-Schichten nnTnpr nach mehr
oder weniger langer Zeit abtrug.

Um diese interessante Beschich-

tung dennoch oh"* den Nachteil häu-

figer Nachbehandlungen benutzen zu
können, sind Biomediziner der Uni-

versität in DaHas/Texas auf einen raf-

finierten Trick gekommen- Sie über-

lassen die laufende Beschichtungsar-

beit dem Körper selbst Dazu be-

schichten sie ihre Kunststoff-Prothe-

sen an den Stellen, wo sie direkt mit

Körpergewebe in Kontakt komment,
mit einer nrganianh-ehMnisnhen Ver-

bindung. Die Verbindung reagiert

mit dem Polymer so fest, daß sie

nicht mehr entfernt werden kwnn

Ein Überzug ans Albumin

Im Körper eingepflanzt, „erken-

nen“ die Zellen des Immunsystems
die Beschichtung als ein Fett Und
um es flhzukapseln, veranlassen sie

den sofortigen Überzug mit körperei-

genem Albumin. Der Körper über-

nimmt also selbst die Arbeit des lau-

fenden Albuminüberzugs als Schutz-

schicht Normalerweise transportiert

der Körper mittels der Albumine För
te aus item imri Kunimkreintanf

Da hier nun aHertüngs die fetiartige

Substanz fest am Kunststoff hängt
kommt es zu einem dauerhaften Al-

bumin-Schutzfilm.

Dieser Schutzfilm verhindert nun
aber auch, daß die für Abstoßungsre-

aktionen verantwortlichen Lympho-
zyten einen Kontaktzum eingepfianz-

ten Kunststoff bekommen. Unver-

träglichkeiten oder Abstoßreaktio-

nen lassen sich auf diese Weise ele-

gant und mit geringem Aufwand um-
gehen. Selbst die bislang nötigen

Mengen an Immunsuppressiva kön-

nen eingeschränkt oder völlig ver-

mieden werden. Ein Vorteil, der be-

sonders älteren oder anfälligen Pati-

enten zugute kommt.

Erfolgreiche Testversuche

Nach umfangreichen Tierversu-

chen wurden inzwischen auch kli-

nische Tests unternommen. Sie zei-

gen, je nachdem um welche Art von
Implantaten es sich handelte, daß m
etwa 65 bis 85 Prozent der Fäße keine

immunologischen Reaktionen auftre-

ten. Das Verfahren und die Präpara-

tionstechnik von Kunststoff-Implan-

taten wurden inzwischen patentiert

Bei Angaben, um welche Art von or-

ganisch-chemischen Verbindungen

es sich bei den Primar-SchutrfDmen
handelt, rind die Patentinhaber je-

doch recht zurückhaltend. Es wurde
lediglich hrftannt., daß es sich um ali-

phatische Kohlenwasserstoffe mit et-

wa 16 bis 18 Kohlenstoffatomen han-

delt Aus dwH»«n und ahnii<*h«»n Ver-

bindungen bauen sich zahlreiche Fet-

te auf. Die im Palmöl vorkommende
Palmitinsäure besteht aus einem ket-

tenartigen Kohlenwasserstoff mit 16

Koblenstoffetomen. Der Patentan-

meldung sind aber gerade bei der Su-

che nach der geeigneten Zwischen-

schicht sehr umfangreiche und kost-

spielige Vorversuche vorausgegan-

gen. So ist es verständlich, daß man
mit Details zurückhaltend ist

Die Forschungsarbeiten werden
noch weitergeführt, denn ein ähnlich

wirkungsvolles Verfahren für metal-

lische oder keramische Transplantate

existiert derzeit noch nicht Zwar
werden Nägel oder Gelenkteile aus

hochwertigöl Metallen längst nicht

so stark wie KunststoSevomImmun-
system angegriffen, aber über lange

Zeit hinweg, reagiertderKörper doch
auf diese Fremdkörper.

• -uZl

- --"Ji’

»ÜberBBC: UnserHochtemperaturreaktor kann mehr als nurStrom erzeugen.«

. :st

nu ht

Kernkraftwerke gehören

zu den umweltfreundlichen

Stromerzeugungsanlagen, weil

sie beim Betreiben keinerlei

chemische Schadstoffe

emittieren.UnserHoch-

temperaturreaktor bie-

tet zusätzlich noch wei-

tere wesentliche Vor-

teile. Diese moderne,

universell einsetzbare

Energiequelle von BBC kann
gleichzeitig Strom und Wärme
liefern. Sie arbeitet mit Brenn-

elementen in Kugelform und ver-

fugt über eine hohe »eingebaute«

Sicherheit. Dadurch bietet es sich

an, den Hochtemperaturreaktor

an Standorten zu bauen,wo diese

Leistung gebraucht wird: Strom,
^ + \ • . . { i? f'4.

;
.... -. V- , '

. ,

... ' .

Dieses Brennelement von 6 cm 0 liefert so viel Strom wie 2500 1 Öl.

LmhhnhftKcn

Fernwärme, oder bei-

des für Haushaltungen,

oder Prozeßdampf für

die Industrie. Seine sy-

stembedingtenVorzüge

machen ihn außerdem
für den Export gut ge-

eignet. Mehr über uns erfahren

SieindennächstenAnzeigen.Noch
mehr,wenn Sie die Informations-

broschüre »Energie, die DBA
viel bewegt« anfordem. BROWN BOVER1

Die Broschüre über elektrische Energie und die Aufgaben von BBC erhalten Sie von*.

BROWN, BOVERI & CIE AKTIENGESELLSCHAFT Öffentfichkeitsarbeit A134, Postfach 351, D-6800 Mannheim 1.

Wir sorgen dafür, daß Strom erzeugt werden kann und daß er auch fließt BBC Energie für viele.
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Im Studienfach

Informatik fehlen

50 Professoren

Droht Blüm eine Niederlage? Meugistu gerät immer I

V°n Riesenhuber
_ _ _ O _ , pinp knnnArmm

dpa,Bonn \

Bundesweit können im Studien-

!

ln den Sozialaasschüssen der CDU geht die Debatte über den Streikparagraphen weiter
;
mpk «« jn j4jp TcfhlQflflII

GÜNTHERBADING. Bonn selbstgesteckten Ziel der Bundesre-
“* U1C IflUlflliUll

in den Soaalausschüssen hat nach
der Entscheidung der Bundesregie-

fach Informatik rund 50 Professoren- !
^ die Änderung des mnstritte-

steQen nicht besetzt werden, weil es
|

001 Neutralilätsparagraphen 116 im
an Fachkräften fehlt Wie das BE-

\

dungsministerium mitteilte, hat der
j

Bundesverband der Deutschen Indu-

;

strie (BDI) in einem Gespräch mit
|

BEdungsministerin Dorothee WEzns
j

(CDU) zugesagt, bei qualifizierten

Mitarbeitern dafür zu werben, daß sie

Lehrauftrage übernehmen. Der BDI
will sich bei den Unternehmen einset
zen, daß diese Kräfte entsprechend

freigesteltt werden.

Frau WEms unterstrich, daß sie es

für äußerst wichtig halte, den Stu-

dienzugang zur Informatik auch wei-

terhin offenzuhalten, nachdem von
einzelnen Ländern zunächst ein Nu-
merus clausus erwogen wurde. Ein-

schließlich Bundesmittel soll mit ei-

nem Kostenaufwand von 150 Millio-

nen Mark die Zahl der Studienplätze
in diesem Fach auf je 4000 an den
Hochschulen und Fachhochschulen
beschleunigt erweitert werden.

Arbeiteforderungsgesetz (AFG) ein

Klärungsprozeß zum Verhältnis zwi-

schen CDA und DGB begonnen. Ein
erstes, noch vorläufiges Ergebnis
wird dieser Prozeß am 17. Januar
1986 haben, wenn in Königswinter
der Bundesvorstand der CDA Zusam-
mentritt, um erstmals über den Text-

entwurf der Regierung zum 116 zu
beraten.

DGB-nahe Kreise in den Soaalaus-
schüssen schließen nicht aus, daß der
Vorstand dem Regierungsentwurf

Bukarest: Neue
Aufgaben für Olteanu

seine Zustimmung verweigert Beim
derzeitigen Stand der Diskussion
könne der CDA-Vorsitzende Arbeits-

miruster Blüm eine solche Niederlage
wahrscheinlich nur dann vermeiden,

wenn es nicht zur formellen Abstim-
mung komme- Andere führende Mit-

glieder der CDA sind dagegen der

Meinung, der Bundesvorstand werde
dem Votum des Hauptgeschäftsfüh-

rer Adolf Hörsken vom 18. Dezember
folgen, der die positiven Aspekte der

Vorlage herausgestellt hatte.

Horsken hatte betont, daß die Sozi-

alausschüsse zwar „eingehend und

AP, Bukarest

Der ehemalige rumänische Vertei-

digungsminister Generaloberst
Constantin Olteanu ist nach einer

Meldung der Tageszeitung „Romania
Iibera" zum neuen Parteivorsitzen-

den und Bürgermeister der Haupt-
stadt Bukarest ernannt worden. Die
Zeitung berichtete am Montag, Olte-

anu habe in dieser Funktion den
Staats- und Parteichef Nicolae Ceau-
sescu und dessen bulgarischen

Amtskollegen Todor Schiwkow be-

grüßt Olteanu war in der vergange-
nen Woche als Verteidigungsminister
von Generaloberst Vasile Milea abge-
löst worden. Sein Vorgänger als Bür-
germeister, Gheorghe Pana, hat das

Ministerium für KTahrungsmittelind ii-

strie übernommen- Im Westen hatte

große Aufmerksamkeit erregt daß
Olteanu unmittelbar nach der Rück-
kehr von einem Besuch in der So-

wjetunion von seinem Ministeramt
abgelöst worden war. Olteanu batte in

Moskau mit höchsten Repräsentan-
ten der UdSSR gesprochen. Ende
vergangener Woche empfing Ceau-
sescu den Oberkommandanten des
Warschauer Pakts, MaischaU Kuli-

kow.

kritisch“ prüfen würden, ob die Neu-
formulierung des 116 AFG „dem

gierung" gerecht werde und die Neu-

tralität der Bundesanstalt für Arbeit

im Arbeitskampfeindeutig klarsten®.

Hörsken hatte allerdingshinzugefugt,

für ihne stehe „auf den ersten Blick“

fest, daß:

• weder das Streikrecht noch die

Streikfähigkeit zur Debatte stehen.

„Wer das weiter behauptet, tauscht

bewußt die Arbeitnehmer.“

• mit diesem Gesetzentwurf endgül-

tig die ursprünglichen Vorschläge

von FDP, Arbeitgebern und TeEen
der CDU/CSUvom Tisch seien, die zu
I .asten der Gewerkschaften gegangen
wären, und, daß

• der Gesetzentwurf „erhebliche

Verbesserungen“ gegenüber dem so-

genannten Minister-Papier für das

Dreiergespräch zwischen Regierung,

Arbeitgebern und Gewerkschaften
aufweise. Dies gelte zum einen für die

Überprüfbarkeit von Ausspemings-
TnaRnatimon Zum anderen sei deut-

lich gemacht, daß die Gewerkschaf-
ten nicht in „ökonomische Irrationali-

täten“ bei der Aufstellung ihrer For-

derung getrieben würden.

In der Diskusäon zum letzten

Punkt werden dievom Abgeordneten
Adolf Müller (Remscheid) für den Ar-

beitnehmerflügel derCDU/CSU-Bun-
destagsfraktion. angemahnten Ände-
rungen am Regierungsentwurf eine

Rolle spielen. Müller möchte errei-

chen, daß Entgelt-Forderungen ganz
aus den Vergleichs-Kriterien des
neuen Paragraphen 116 herausge-

nommen werden. Hintergrund ist,

daß alle Lohnforderungen in ihren

Prozentzahlen schon aufgrund der
wirtschaftlichen Gegebenheiten un-

vermeidlich „annähernd gleich“ sein

müssen. Annähernd gleiche Haupt-

forderungen allerdings sollen nach
der jetzt vorliegenden Formulierung

die Lohnersatz-Pflicht gegenüber

mittelbarvom Arbeitskampfbetroffe-

nen Arbeitnehmern aufheben.

Äthiopiens Staatschef vertiert befähigte Mitarbeiter

eine Erinnerung

an Lambsdorff

n 1lil\\ :!)k

Die Diskussion im CDA-Bundes-
vorstand konnte auch durch die Ent-

lassung des Abteilungsleiters im Ar-

beitsministerium, Hannshorst Vie-

hof; belastet werden. Viehof ist stell-

vertretender Vorsitzender der rheini-

schen CDA. Die Tfatlnssnng Viehofs

durch den Arbeitsminister und CDA-
Vorsitzenden Blüm könnte zum Kri-

stallisationspunkt für die Kritik an
dessen Kurs gegenüber dem DGB
werden. Die Verfechter der DGB-Li-
nie in der CDA, denen Viehof als ei-

ner der ihren gilt, könnten dieses

„mittelbare Opfer“ der Regierungs-

entscheidung zum Vorwand nehmen,

ACHIM REMDE, Bonn
Das Regime des äthiopischen

Staatschefs Mengistu. der starr an sei-

ner ideologischen Fixierung auf die

Sowjetunion festhält, gerät innenpo-

litisch offenbar immer mehr in die

Isolation. Als Anzeichen hierfür wer-

ten westliche Diplomaten die Abkehr

führender Leute von Mengistu. Jüng-

stes Beispiel ist das Absäzen des Lei-

ters der staatlichen äthiopischen

Hilfsorganisation RRC, Dawitt Wolde

Giorgis, in den Westen.

Häufig im Westen

Blüm in der ?^nhaiiBPinaT>HAra»t7iiTtg

um den Neutralitätsparagraphen die

Gefolgschaft zu verweigern.

Verwirrung um einen Brief an Brandt
In Warschau wird von „Fälschung“ gesprochen / Passagen aus Oppositionsprogramm

DW. Warschau.

In der Auseinandersetzung zwi-

schen der Warschauer Führung und
der polnischen Opposition spielt

möglicherweise auch der „Offene

Brief* an Willy Brandt eine Rolle, der

unter dem Namen Komel Morawiek-
ki Anfang Dezember veröffentlicht

worden war. Das Schreiben mit ge-

harnischter Kritik am Verhalten

Brandts, eine Einladung Lech Wale-

sas auszuschlagen, war damals von
Vertretern der polnischen „Kämpfen-
den Solidarität“ (Vorsitzender. Mora-
wiecki), die von Mainz aus über die

Untergrundarbeit informieren, den
Medien übermittelt worden (WELT v.

7. 12.). Das Büro der Nachrichten-

agenturAP in Warschau erreichte am
vergangenen Freitag ein Anruf in

dem ein „Solidarität“-Mitglied den
Briefeine „Fälschung“ nannte.

Die Mainzer Vertreter der Organi-

sation beharren auf der Echtheit des

Dokuments, um so mehr, als sich in

dem Schreiben Passagen wiederfin-

den, die zu den Programmpunkten
der „Kämpfenden Solidarität“ gehö-

ren. Dies betrifft vor allem die Formu-
lierung: „Im Programm der „Kämp-
fenden Solidarität“ haben wir uns in

eindeutiger Weise zumVerhältnisun-
seres Volkes zu seinen Nachbarn ge-

äußert, u. a. zu den Ukrainern, denen
wir die Unabhängigkeit wünschen,
ohne eigene territoriale Forderungen
aufzustellen-und zu den Deutschen,

wobei wir uns freundschaftliche und
gleichberechtigte Beziehungen mit

dem wiedervereinigten deutschen

Volk erhoffen.“ Zum Programm ge-

hört auch die Passage: „Die Sowjets,

die seit 1945 unser gpmes Land und
Volk in kommunistischer Hörigkeit

halten, sind aufkeinenFall alsGaran-
ten des polnischen Charakters der

Westgebiete zubetrachten. DenKom-
munismus müssen wir überwinden,
andernfalls erwartet uns Irwin polni-

scher, sondern ein sowjetischer Cha-

rakter der Westgebiete - und nicht

nur dieser.“

Der Warschauer Regierungsspre-

cher Urban hatte Morawiecki vorge-

worfen, sich für die deutsche Wieder-

vereinigung ausgesprochen zu haben,

ohne auf die Frage der polnischen

Westgrenze eingegangen zu sein.

Auch gegen Walesa war der Vorwurf
erhoben worden, sich (in einem
WELT-Interview) nicht zur Oder-Nei-

ße-Grenze bekannt zu haben. Zwi-

schen den Fällen Morawiecki und
Watesa könnte es nach Einschätzung

politischer Beobachter einen Zusam-
menhang geben. Namenhafte Vertre-

ter- der Opposition sollen« so diese
Einschätzung, als national unzuver-

lässig hingestellt werden.

Giorgis war als höchster Regie-

rungsvenreter für die Durchführung
und Koordinierung der HilfsmaBnah.

men zur Bekämpfung der Hungerka-

tastrophe in Äthiopien zuständig und
hielt sich häufig im westlichen Aus-
land auf; das den überwiegenden Teü
der Nahrungsmittel gespendet hatte.

Vor etwa einmn Monat kehrte er von
einer solchen Reise nicht nach Addis
Abeba zurück.

Gegenwärtig soll er sich in Los An-
geles aufhalten. Dies verlautet über-

einstimmend aus Kreisen äthiopi-

scher Exilpolitiker und gewöhnlich
gut unterrichteten. Kreisen politi-

scher Beobachter in London.

Von dort wird ebenfalls berichtet,

daß der Botschafter Äthiopiens in

T/mdon aimmmpn mit mahralggiphn

seiner Botschaftrangehörigen um po-

litisches Asyl gebeten hat Ein Spre-

cher der äthiopischen Botschaft in

London hat dies dementiert. Doch
das britische Außenministerium hat

auf Anfrage bestätigt, daß der Bot-

schafterposten gegenwärtig unbe-
setzt ist

In den letzten Jahren sind aus

Äthiopien zwölf Minister, 21 Bot-

schafter, 40 höhere Diplomaten und
sechs Gouverneure in den Westen
übergelaufen. Die Mehrzahl der höhe-

ren Beamtenschaft Äthiopiens, die

für afrikanische Verhältnisse als au-

ßergewöhnlich befähigt giHj ist im
Westen ausgebildet Äthiopien war
unter Kaiser Haflp Selassie ein pngpr

Verbündeter der westlichen Welt
Die USA, die mit 600 000 Tonnen

Nahrungsmittelhilfe der größte Spen-

der im Kampf gegen den Hunger in

Äthiopien sind, haben sich «»ine Zeit
lang der Hoffnung hingegeben, dafl

Mipngnrti i aiK rigr TTnfahigfrptt <terSo-

wjetunion, Hilfe zu leisten, politische

Konsequenzen ziehen werde.

Der für Afrika zuständige Abtei-

lungsleiter des Außenministeriums,

Chester Cracker, hatte vor dem Rat

für auswärtige Angelegenheiten dar-

gelegt daß die äthiopischeRegierung

aus ihrer Bindung an Moskau keinen

Nutzen ziehe. Der sowjetische Ein-

fluß habe die einst stolze und unab-

hängige Nation in das Vasallentum

geführt Gleichzeitig habe Moskau
aber die Grundbedürfhisse der Men-
schen in dieser Region völlig igno-

riert

Die Sowjets haben zwar gegen har-

te Devisen Waffen für fast drei Milli-

arden Dollar an Äthiopien verkauft,

doch nur 10 000 Tonnen Nahrungs-
mittelhilfe gespendet Mengistu war
unter dem Druck seiner sowjetischen

Berater offensichtlich nicht in der La-

ge, aufHilfsangebote der Reagan-Ad-
ministration einzugehen.

Auf seiner Reise durch Europaund
die USA hatte Giorgis noch Anfang

HEINZ HECK, Bonn
Fbrschungsminister Riesenhuber

hat in einem Schreiben an Graf
Lambsdorff die umstrittene Vergabe
von 320 Millionen Mark Bundesnät-

teln an Siemens und Philipps für die

Entwicklung höchstintegrierter Spei-

cher verteidigt Lambsdorff und der

forschungspolitische Sprecher der

FDP-Fraktkm, Laerraann, hatten zu-

die Entscheidung unter for-vor

November erklärt, dafi trotz hinrei-

chender Regelfälle fast sechs Millio-

nen Äthiopier weiterhin auf Nah-
rungsmitteihilfe angewiesen seien.

Kurz darauf kam es zu einer heftigen

Kontroverse zwischen der äthiopi-

schen Regierung und der französi-

schen HEfsorganisation JM&decins

sans Frontieres“ (MSF), die mit deren

Ausweisung aus Äthiopien endete.

MSF warf der Regierung vor, daß

sie die Hungeropfer gegen ihren Wil-

len umsiedelte- Von 520000 Äthio-

pier, die zwischen November 1984

und August 1985 vom Norden in den
Süden des Landes verschicktworden
seien, hätten überdies 100 000 infolge

der iinTngngehlighgn Transporthgdin-

gungen den Tod gefunden.

Kriminelle Züge

Der Präsident der Hilfsorganisa-

tion, Brauman, hatte auf einer Pres-

sekonferenz in London gesagt, die

Reisebedingungen seien kaum zu be-

schreiben. Die Menschen seien mit
Schlagen und vorgehaltenen Geweh-
ren zum Besteigen der Lastwagen ge-

zwungen worden. Insgesamt habe die

Durchführung kriminelle Züge auf-

gewiesen.

Ein anderer Vorwurf richtete sich

gegen den Mißbrauch von gespende-

ten Nahrungsmitteln: Die Regierung
verwende ungefähr ein Drittel der
ausländischen Hilfsgüter bestim-

mungswidrig für ihre politisch moti-

vierte Umsiedlungspolitik.

schungs- und wettbewerbspoliti-

schen Gesichtspunkten kritisiert

Riesenhuber erinnert den ehemali-

gen Wirtschaftsminister daran, daß
der Entwurf des Re^erungsberichts

Informationstechnik und das darin

enthaltene Mega-Chip-Projekt, für

das die Mittel jetzt bewilligt wurden,

vom Juni 19S3 bis Februar 1984 mit

den Ressorts diskutiert worden sei,

.mit besonderer Ausführlichkeit mit

dem Wirtschaftsministerium und
auch mit Ihnen selbst Der Bericht

wurde ohnejeden Vorbehalt des Wirt-

schaftsministere am 14. Marz 1984 im
Bundeskabinett verabschiedet“

Riesenhuber verweist zugleich auf

die erhebliche staatliche Forechungs-

forderung in den USA und Japan so-

wie die zum Teil „monopolartigen
MarktPositionen“ der Großunterneh-

men in beiden Ländern. Allein das

amerikanische Verteidigungszniniste-

riuxn gebe jährlich über 20 Milliarden

Mark für Forschung und Entwick-

lung in der Elektronik aus.

Vor diesem Hintergrund sei die Be-

reitschaft eines europäischen Unter-

nehmens. allein in einen Wettbewerb
um die Entwicklung des Speichers

einzutreten, . 1983 nicht zu erkennen“

gewesen. Der Verzicht darauf die

Technik solcher Speicher in Europa
gleichzeitig mit den überseeischen

Konkurrenten zu beherrschen, hätte

jedoch ein erhebliches Risiko für die

Industriezweige zur Folge, die auf

fortgeschrittene Mikroelektronik an-

gewiesen seien. „Schon eine Verzöge-
rung von einem halben Jahr in der

Verfügbarkeit von Speicherchips und
den zugehörigen Logikbausteinen
kann mtscheidend sein für die Chan-

ce in den Märkten“.

Auch die Entscheidung für den
(vom Wirtschaftsministerium sub-

ventionierten) Airbus sei zeitweise

umstritten gewesen, gibt Riesenhu-

ber zu bedenken. Seine Bedeutung
sei offenkundig, auch wenn er noch
Subventionen brauche. Denn er er-

halte Wettbewerb und eine europäi-

sche Position.

Briefe an DIE#WELT Arbeitskampf

DIE WELT, Godesberger Allee 99. Postfach 200 866. 5300 Bonn 2. Tel 0228/30 41. Telex 8 85 714
„Empörung im BubMie über du Wort
vom BeeUsbradi“;WELT vom 12. Dezan-
ber

Tempo und Naturschutz Streit um Salz Sehrgeehrte Damen und Herren,

Sehr geehrter Herr Gflhes.

zu denen, die „schon mit den Hu-
fen scharrten“, wie Sie es so bildhaft

zu formulieren beliebten, gehöre
auch ich - schlichter Bürger mit gro-

ßem politischen Interesse und Abon-
nement der WELT seit 30 Jahren.

Zuvor ich halte es für bedrückend,

daß in dieser ermüdenden Diskus-

äon immer nur von sterbenden Wäl-

dern, kaum aber von sterbenden

Menschen die Rede war.

Nun aber zu Ihrem Kommentar.
Sie schreiben von „Glaubenskrieg“ -
und Ihr „Experte“, Herr Horrmann,
hat diesen Begriff prompt aufgegrif-

fen. Sie beide führen aber den Segen
des Jndividualfahrzeugs“, und ande-

rerseits das Schreckgespenst des

„Reglements“ ins Feld Was unter-

scheidet diese Ideologisierung des
„Problems“ vom „Glaubenskrieg“?

Ihre ganze Sorge gilt der persönli-

chen Freiheit - man sieht
1

s ja: in der

DDR gilt Tempo 100 - typisch! Aber,

die USA?
Es gibt aber auch, in tausend Vari-

anten, den Freiheitsmißbrauch! Nur
Arzte und Feuerwehr können zum
„Rasen“ gezwungen sein. Wer, nur
„aus Jux“, bis 150 oder 200 aufdreht,

mißbraucht die ihm gewährte Frei-

heit Es gibt nämlich nicht nur den
Drogen- und Alkoholrausch, es gibt

auch den Rausch der hohen Ge-
schwindigkeit!

Schließlich: Es gehört schon eine

beachtliche Gedankenakrobatik da-

zu, hier mit gehemmter „Technolo-

gie"-Entwicklung und gar einer Ge-
fährdung von Arbeitsplätzen zu kom-
men.

Mit bestem Gruße
Otto Haefcke,

Mölln

*
In diesen Tagen ging die Meldung

durch die Presse, die deutsche Bun-
desregierung habe beschlossen, keine
Geschwindigkeitsbeschränkung auf
Autobahnen einzuführen, weil damit

nur eine geringe Senkung des Schad-

stafEausstoßes verbunden sei. Mehr
lasse sich durch Katalysatormotoren

erreichen. In ähnlichem Sinne hat

sich auch der Schweizer Bundesrat

geäußert
Soweit eine Geschwindigkeitsre-

duktion allein als Alternative zu Kata-

lysatormotoren angesehen wild,

könnte man dieser Überlegung fol-

gen. Aber warum nicht „sowohl als

auch" - das eine tun und das andere

nicht lassen?

Bei der folgenden Rechnung kann
ich mich auf jahrelange Ver-

brauchsmessungen bei meinem
schweren Mittelklassewagen (Kombi)

mit gemischtem Autobahn-Stadtver-

kehr abstützen: Konsequentes Ab-
stellen vor roten Verkehrsampeln
und Beschranken (freiwilliges!) auf
100 km/h gegenüber vorher 120-130

km/h spart je nach Jahreszeit L.0 bis

1,3 Liter Benzin pro 100 Kilometer

ein. Ein Liter Benin braucht zur Ver-
brennung 1620 Liter Sauerstoffoder 8
mi Luft. Bei einer jährlichen Fahrlei-

stung von nur 15 MO Kilometer wer-

JDer Winter wird den BäumenmnbeB*;
WELT von 17. Dezember

den also 1200 rrr Luft nicht ver-

braucht Entsprechend weniger
Schadstoffe werden produziert - und
die ruhigere Fahrweise schont die

Nerven und braucht erstaunlicher-

weise gar nicht so viel mehr Zeit

Der geneigte Leser mag selber aus-

rechnen, was er einsparen könnte
(oder schon einspart?).

Dr. Wulf Schmid,
Binningen

Die Folgen
„Du gutgemeinte Fiasko”; WELT vom 3.

Desember

Die soziale Öffnung der Schulen
und Hochschulen, so begrüßenswert
sie im Ansatz war, hat in ihrem Stre-

ben nach Vergrößerung der Quantitä-

ten die Qualität der Bildung vernach-

lässigt Chancengleichheit wurde
nicht verstanden als Bereitstellung

gleicher Startchancen, sondern als

die Pflicht des staatlichen BLldungs-

wesens, immer mehr höhere Ab-
schlüsse durch Senkung des Anfor-
derangsniveaus und den Abbau von
Hürden zu vermitteln. War in den
70er Jahren Instrument dazu die Ge-

samtschule, so wird in diesem Jahr-

zehnt unter dem Schlagwort von der
„Gleichwertigkeit von allgemeiner

und beruflicher Bildung“ in der Se-

kundarstufe II ein Bildungssystem

propagiert, das das hohe allgemein-

bildende Anforderungsniveau des

Gymnasiums durch berufliche Halb-

Büdung ersetzen soll

Die Folgen tragen die, denen man
mehr Chancen versprochen hat: die

arbeitslosen Akademiker, deren Zahl

ständig wächst

Peter Heesen,

Bonn 2

Sehr geehrte Redaktion,

das kalte Wetter mit Schnee und
Eis im November war nur ein Vorbo-
te des noch kommenden Winters.

Durch falsche Maßnahmen aftzu um-
weltfreundlicher Politiker, die wohl
mehr an Wählerstünden Harhtoq als

an die Gesundheit von Autofahrern,

entstand Chaos, Ärger und viel Leid.

Ware es nicht an der Zeit außer an
Bäume auch ginmal an das Leben
und die Gesundheitvon Mgnqehgn zu
denken? Warum wird denn nicht dort

mit Salz gestreut wo es überhaupt
keine Bäume an Fahrbahnrändern
gibt? Allein die materiellen Schäden
des vorigen Winters gingen in die Mil-

liarden.

Für Salz gibt es keine Alternative.

In Berlin und Hamburg hat man das
ebenfalls zur Kenntnis genommen,
weil es ohne Auftausalz an allen Ek-
ken und Enden krachte. Die Regel
muß sein: soviel Salz wie nötig, sowe-
nig wie möglich. Außerdem ist Salz
kein Teufelszeug. Justus von Liebig
sagte einmal: Von den Edelsteinen,

die uns die Erde schenkt ist Salz der
kostbarste.

Hochachtungsvoll
Margarete R&Üer,

Hennef

der verständliche Wunsch, den Pa-
ragraph 116 desArbeitsforcierungsge-
setzes zu novellieren, wirft eine Viel-

zahl rechtlicher, insbesondere verfas-

sungsrechtlicher Fragen aut

Personalien

KIRCHE

Weil die Arbeitsbedingungen der
Arbeitnehmer durch den Arbeits-

kampf beeinflußt werden, dürfen sie

nach Artikel 69 Buchstabe i des Über-
einkommens 102 der Internationalen

Arbeitsorganisation (ILO) dann vom
Leistungsbezug ausgeschlossen wer-
den, Wenn sie an dem Ausgang des
Arbeitskampfes interessiert sind.

Das Aibeitskampfrecht sollte erst

dann; gesetzlich geregelt werden,
wenn das Bundesverfaräungsgericht

über!die Verfassungsbeschwerde der
Arbeitgeberverbände der Metallindu-

strie (gegen das Urteil des Bundesar-
beitsgerichte vom 12. September 1984

zu verhandlemgsbegleiteiiden Ar-
heitekampfmaSi«hmen entschieden
hat_

Mft freundlichen Grüßen
Wilfried Rundholz,

Bonn 2

Ohne Logik
Sehrgeehrte Damen und Herren,

Der erste Weihbischof des 1958

gegründeten Bistums Essen, Julius

Angerhansen, feiert am 3. Januar

seinen 75. Geburtstag und geht an
diesem Tag in den Ruhestand Mit
Angerhausen verliert das „Ruhrbis-

tum“ an seiner Spitze einen Geistli-

chen, der sich zeit seines Wirkens
besonders eng den Arbeitern und
Hilfebedürftigen verbunden fühlte.

Sein Seelsorgeamt begann er in

Duisburger Arbeiterpfarreien, 1953

wurde er Nationalkaplan der Christ-
lichen Arbeiter-Jugend (CJA). Der
Bischofsstab, den er bei seiner Er-

nennung zum Weihbischof 1959 er-

hielt, birgt viele Materialien aus der
Arbeitswelt In dem neuen Amt en-
gagierte sich Angerhausen in beson-

derem Maße für den Aufbau der Be-

triebsarbeit für die Strafgefange-

nen- und Ausländerseelsorge sowie
für die Mission mit Schwerpunkt
Afrika und für den Kontakt zum Is-

lam. Neben all dem fand er noch
Zeh, nicht weniger als 20 Bücher zu
schreiben. Am vergangenen Sams-
tag konnte Angerhausen sein Golde-

nes Priesterjubilaum begehen.

ABSCHIED

Stiller Dienst
-Hanto «T der Sncte nub rettendem
Entel"; WELT vom U. Dezember

Wort des Tages

99 Es kommt nicht darauf

an, was für einen Hut

man auf dem Kopf hat,

sondern was für einen

Kopf unter dem Hut. »
Herben George Wells, englischer

Autor ( 1866- 1 B46 )

Sehr geehrte Redaktion,

Dank möchte ich sagen für diese
Zuschrift der Frau Olga Homenya.
Ihr Bericht beweist daß der deutsche
Soldat nicht der Unmensch im Zwei-
ten Weltkrieg war, für den er heute
vielfach gehalten wird.

Aus meiner Zeit als Arzt in Ruß-
land kann ich sagen, daß in deut-

schen Hospitälern und Lazaretten
trotz der vorrangigen Versorgung von
Schwer- und Schwerstverwundeten
und eines häufigen 16-Stunden-Tages
niemandem ärztliche Hilfe versagt

wurde: trotz unserer bescheidenen
Möglichkeiten haben wir stets ver-

sucht, die medizinische Grundversor-
gung der Zivilbevölkerung sicherzu-

stellen.

Das hier geschilderte Beispiel war
sicherlich kein Einzelfall, sondern ein
Teil des „stillen“ Dienstes am Men-
schen, den wir alle als einen Teil un-

serer Pflicht angesehen haben.

Afft freundlichen Grüßen
Dr. GeorgBodenbender,

LuftwaBenarzt a, D.

Berlin 33

ich verfolge nun schon seit gerau-

mer Zeit Reaktionen verärgerter bis-

heriger CDU-Wähler, -wie sie sich in

entsprechenden Leserbriefen der
WELT niederschlagen. Diese Men-
schei sind (zu Recht) verstimmt we-
gen des politischen Verhaltens eini-

ger CDU-Persönlichkdten und man.
eher CDU-Kreise auf dem Gebiet der
Gesellschafts-, Kirchen- oder Ostpoli-

tik zum Beispiel und empfehlen dann
unter Umständen Wahläbstinenz bä
der nächsten Bundestagswahl bzw.

sie drohen sogar damit..

Nun verstehe ich den Zorn dieser

Menschen durchaus und gestehe, daß
ich ihre Enttäuschung in den meisten
Fällen teile. Nur gebe ich zu beden-

ken: Ihr eventuelles Wahlverhalten

wäre wohl emotional, doch keines-

falls logisch begründet Bei Wahlent-

haltung würden diese Menschen also

indirekt bzw. was die Stimmenzahl
angeht, prozentual derSPD und ihrer

Ideologie Vorschub leisten, die sie

doch im Grunde ablehnen!

Ein besonders hohes Maß an Ver-

antwortungsbewußtsein und Inte-

grationsfahigkeit bescheinigte der
Präsident des Bayerischen Land-
tags, Franx Heubl, der zum Jahres-

ende ausscheidenden Hörfunk-Di-

rektorin des Bayerischen Rund-
funks (BR), Gustavs Moder. Nach-
folger der gebürtigen Helgolande-

rin, die 1982 als erste Frau in der

ABB-Geschichte in diese Position

gewählt worden war, wird der bishe-
rige Hanptabtellungriehier Politik,

Udo Reiter. BRrlntendant Reinhold

Voth bezeichnet» seine Direktorin

als „treuen Weggefährten in schwie-

rigen Zeiten“.

AUSZEICHNUNGEN

Mit freundlichem Gruß
Herbert Vogt,

Lüdenscheid

Die Redaktion behält sieh dot Recht
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto
pröfier ist die Möglichkeit der Veröf-
fentlichung.

Einen der bedeutendsten Ri-

chard-Wagner-Forscher der Weh
zeichnete der Regierende Bürger-

meister von Berlin, Eberhard Diep-

gen, mit dem Großen Verdienst-
kreuz mit Stern des Verdienstor-

dens der Bundesrepublik Deutsch-

land aus: Professor Dr. Carl Dahl-
haus. Als Musikwissenschaftler hat

der Berliner Experte einen großen
Namen.

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker hat den Brigadegeneral
Peter Haarhaus. Chef des Stabes
des Luftflnttpnlmmmnnri i-y^ das

Verdienstkreuz Erster Klasse des
Verdienstordens der Bundesrepu-
blik Deutschland verliehen. Der

49jährige Offizier ist seit zwei Jah-

ren Chef des Kommandostabes der
Luftflotte. Mit dieser Auszeichnung
werden besonders seine Verdienste

um eine effektive und straffe Stabs-

arbeit gewürdigt

*
Der Botschafter der Bundesrepu-

blik Deutschland in Japan, Dr. Wal-
ter Boss, hat dem früheren Präsi-

denten der Deutschen Industrie-

land Handelskammer Japan, Artur
von Eisenbart-Rothe, das ihm von
Bundespräsident Richard von
Weizsäcker verliehenen Verdienst-

kreuz Erster Klasse des Verdienstor-

dens der Bundesrepublik Deutsch-
land überreicht Von Eisetihzrt-Ro-

the erhielt die Auszeichnung in An-
erkennung seiner Verdienste um die

deutsch-japanischen Beziehungen
und um die Deutsche Leistungs-

schau, die vom 23. April bis 6. Mai
1984 in Tokio stattfand und ein gro-

ßer Erfolg für das deutsche Ansähen
in Japan war.

Den mit 10 000 Mark ausgestatte-

ten Reinhold-Kurth-Kunstpreis 1985
der Stadtsparkasse Frankfurt am
Main bat der Bildhauer
Croissant erhalten. Der Künstler,
1928 in Landau geboren, ist Mitglied
der Darmstädter Sezession, des
Deutschen Künstlerbundes nnri der
Neuen Gruppe München. Croissant
leitet die Bildhauer-Klasse an der
Stadel-Schule. Der Pros wird nur
alle vier bis fünf Jahre verliehen.

*
Dr. HaBS-Christian Deter, kom-

missarischer Betriebsarzt in der
Psychosomatischen Klrnfit am Zen-
tralinstitut für seelische Gesundheit
in Mannheim, ist mit dem Hans-Roe-
mer-Preis 1985 für seine Untersu-
chungen Jüankheitsorientierte

Gruppentherapie und ihre Anwen-
dungen auf die körperliche, see-

lische und soziale Situation von Pa-
tienten mit Asthma bronchiale“ aus-

gezeichnet

*
Die Industrie- und Hanrielskam.

mar (IHK) Munster hat den von ihr

gestifteten „Müller-Armack-Preis“
erstmals an drei Studenten der Wirt-

schaftswissenschaften an der Uni-
versität Münster verliehen, Mit 4000
Mark wurde ein Aufsatz des
25jahrigen Reinhold Hügel prä-
miert, der die Ansicht zu begründen
versuchte, daß durch technischen
Fortschritt zwar Arbeitsplätze verlo-
rengingen, per saldo schließlich je-

doch mehr geschaffen würden. 2000
Mark erhielt Michael Schroeder
(22), der sich im Unterschied zu Hü-
gel skeptisch dazu äußert, ob die
Freisetzungseffekte der Neuen
Technik durch zusätzliche Beschaf-
tigungsmöglichkeiten besonders im

Dienstleistungsbereich voll ausge-

glichen werden können. 1000 Muk
erhielt Nicolaus Henke (24) für sei-

nen Vorschlag, den Arbeitsmarfct zu

einem sich selbst steuernden, die

Wunsche des einzelnen berücksich-

tigenden System auszubauen.

VERÄNDERUNG
Der baden-württembergische Ju-

stizminister Heinz Eyrieh (CDU)hat
den Vorsitz der Konferenz der Ju-

stizminister und -Senatoren an sei-

nen rheinlanri.pfalTi-SfheP Amtskni.

legen Heribert Bickel abgegeben.
Als Vorsitzender der Justizmini-

sterkonferenz ist Bickel ein Jahr
lang sowohl für die Führung derGe-
schäfte zuständig als auch für die

Ausrichtung der jährlichen Tagung
vom 16. bis 18. September 1986 in

Mainz.

RUHESTAND
Leopold Merkelbach, Generalbe-

vollmächtigter der Deutschöl Mes-
se- und Ausstellungs-AG in Hanno-
ver, wird am 26. Dezember mit Voll-

endung seines 63. Lebensjahres in

den Ruhestand treten. Das Bild des
Messeplatzes Hannover hat Merkel-
bach wahrend seiner 27jährigen Tä-
tigkeit für die Messe AG entschei-

dend mitgeprägt Als Leiter der Ab-
teilung Public Relation und Haupt-
abteilungsleiter Presse und Wer-
bung war er für viele tausend Jour-

nalisten aus dem In- und Ausland
ein kompetenter Gesprächspartner.
1972 übernahm Merirelbach die

Hauptabteilung Messen und Aus-
stellungen; seither war er maßgeb-
lich an der Konzeptionierung der

Hannoverschen Messen beteiligt

Neben seinen beruflichen Aufgaben
engagiert er sich seit langem in der

Kommunalpolitik. Als CDU-Bfr-
zirksbürgenneisteT im Hannover-
schen Stadtbezirk 8 erfreut er sich

über die Parteigrenzen hinweg ho-

her Wertschätzung.

ERNENNUNG
Neuer Generalkonsul Spaniens in

Frankfurt wird Leonardo Peres

Rodrigo. Zu seinem Konsularbezirk
gehören die Länder Hessen, Rhein-
land-Pfalz und Saarland.

*Jt :
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Im Alter von 90 Jahren ist in Berlin

der Orgelbaufachmann, Musikpäd-
agoge, Organist und Pianist Herbert

Schulze gestorben. Schulze ist

durch ein neues Orgelbaukonzept

bekanntgeworden. Zusammen mit

dem Akustikexperten Karl-Theo-
dor Kühn hat Schulze 22 Orgeln in

Deutschland errichtet oder restau-

riert Die äste davon wurde im Ber-

liner Evangelischen Johannesstift in

Spandau in den 30erJahren gebaut

)| .]

^mann
’to Ladei
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ink mit

Zaunpfahl
^-DasBiii-imdH^geschiebe

von Kapitalanteilen . am Braun-
schwdger Georg Westamarm Ver-

lag, das einhergeht mit der Ent-

machtung derbisherige geschäfts-

fohrenden
.

Gesellschafter ma^M
deutsch, mit welch harten Banda-

gen gekämpft wird^ wram wn Fami-
Tpimntemehrnen in akute wirt-

schaftticbe Schwierigkeiten gerät
ij^aditipnzäMmdits.eingnta’Na-

me mir wenig mehr.

So, gesehen sind die zumindest

auf den ersten Bilde ungewöhnli-

chen Vorgänge um den Verlag fast

y^nn -Routine: Ein übernahmen^
teressöit (die Münchener Veriags-

gnippe OWenbourg) venächtet auf

die ihm emgeräumte Option, wohl
vor altem deshalb, weil ein Einstieg

za späterer Zeit günstigere Bedm-
pmgpq za versprechen scheint

Dies wiederum läßt die BaushanV
(Norddeutsche Landeshank? rächt

rohen. Sie maß um ihre Kredite

fürchten. Die Tatsache, daß die

Bank selbst aktiv wurdeund ecfblg-

'zech für Westennann auf Braut-

schau ging, sagt einiges über die

finanzielle Not des Verlags ans. Die
Qbanalnnevon 76 Prozent der Ge-
seDschafteranteile durch die

NmdLB-Tochter Brarmschweig

GmbHzerstreut die letzten ZweifeL

Die Bank versichert, daß rie die

Anteile sdbneDstens an «nen (nur

bedingt anonymen) Dritten abgegeh-

ben wüL Der entsprechende Ver-

trag mit der Ludwigshafener Ver-
lagsgruppe Khemp&lz, die im

' Herbst bereits die „Westennann-
Monatshefte” übernommen hat,

dürfte untersehriftsreif sein. Noch
aber maß abgewartet werden: Das
JEntrittsrecht“ von Oldenboutg
verfällt erst Ende Januar. Ein Wink
mit dem Zaunpfehl?

Preiskontrollen.
Ha. (Brüssel) — Sind Preiskon-

trollen mit dem Geist der Römi-
schenVerträgen vereinbar? DerEu-
ropäische Verband der Aixtomobü-
konstrukteure meint nein und bat
bei der EG-Kommission Beschwer-
de gegen ein entsprechendes belgi-
sches Gesetz eingelegt Da Preiser-
höhungen in Belgien genehmi-
gungspflichtig seien, hätten die
K&-HersteÜer ihre Listenpreise in
den vergangenen zwölf Jahren nur
zu 65 bis 90 Prozent an die aufande-
ren europäischen Märkten praktä-

WElHNACHTSGESCHÄFIj /Zum. Fest dürfen Luxus-Delikatessen nicht fehlen

Bei ihren kulinarischen Höhenflügen
sehen die Kunden kaum aufs Geld

Verband. Die belgische Rggiwrirng
habe zu einem künsflirh Tiipdrigsn
nationalen Preisniveau (ohne Steu-
ern) geführt und daneben die Mög-
lichkeit geschaffen, durch hnfigt»

Reexporte den Wettbewerb in der
Gemeinschaft zu falschen. Tatsäch-
lich können die Belgwr durch ihr
Verfahren auch die' Preisentwick-
limg in anderen EG-Staaten mitbe-
emflussen. Der Vorteil emar Verzö-
gerung von Preiserhöhungen liegt

auf der Hand, jährlich rin» MiTlinn

Fahrzeuge werden in Belgien näm-
lich montiert und großenteils wie-

derexportiert

^ HANNAGEESKES, Bonn
i.Delikatessen gehören unbedingt dazu" — diese Erfahrung machpri tut

landauf
, landab die I^honsmittelhftndler. Zum Weihnachtsfest lei-

gen sich ihre Kunden in diesem Jahr kulinansrhA Höhenflüge: Ob
Hummer oderKaviar, ob Gänsestopfleher oder frisrhp Austern, ^denenist
nichts gut genug** . staunt em Bonner H5ndi<»r

;
„aufa 5V

REISEVERANSTALTER

Charterflüge ans Mittelmeer

brachten höchsten Zuwachs

Im Fusionsfieber
Von WILHELM FURLER, London

kaum"

Der Handel hat es geahnt und vor-
gesargt Der Ftenkfiirter Waranimiic.
konzem Hertie bestellte Sir den De-
zember 130 000 Tonnen Gänse, die
nach Auskunft emes Firmenspre-
chers in- den 76 Herde-Filialen „spTw
gut geben“. Ebenso uhrigwmq wie
85 000 Tonnen JJugenten und 84 000
Tonnen Puten, auf denen man eben-
falls nicht sitzenbleüben werde. Nahe-
zu „ausgebucht“ seien die Karpfen -
insgesamt rund 30 000 Tonnen.
Dem Kunden indes kommt es im-

merwgnig&r anfdieMringo an-
u
Aurti

der einfache Verbraucher hat ge-
merkt, daß weniger oftmehr ist“, sagt
ein Ferokosthändler in der Bonner
Innenstadt, der zwdmal wöchentlich
frische Ware vom Pariser Großmarkt
Rungis bezieht Er habe die Erfah-
rung gemacht, .daß nicht mehr so
viel gegessen wird, aber dafür we-
sentlich besser", und vor aTlem friRrh

müsse es sein; fasch wie die Fluß-
krebse, die er neuerdings sogar aus
Berlin kommen läßt, seit Havel und
Wannsee wieder sauber sind.

«Hochwertige Ware“ nu*r denn je
hat in diesem Jahr auch dar Kanfh^f
für bht» Kunden eingekanfL Stein-

butte und Lachse, Hasenund Hirsche
finden .jede Menge Liebhaber*, be-

richtet än Kaufhof-Sprecher; .aller-

dings nur wenn sie nicht tief-

gekühlt sind“. Exotische Früchte
sind gefragt, aber auch frische Erd-
beeren, die man ana Süditalien öder
Israel habe einfliegen lassen. Varge-
sorgt sei auch für den Fall, daß je-

mand etwa mitten im Winterfrischen
Spargel essen möchte - per Jet aus
Südafrika oder Südamerika hexfeei-

Höchbetiieb harscht in diesen Ta-
gen bei den Metegem; wo weder
Fisch gegessen wird noch Geflügel,

da maß es eben Schlachtfleisch sein,

«aber nur vom Besten“, berichtetder
Eigentümer eines Meistexbetriebs in

Godesberg. .Manche Leute essen das
ganze Jahr über Sdaweinefleisdi",
sagt er, aber zu Weihnachten wollten
sie ein Roastbeef oder sogar Rinderfi-
let „Da wird nicht gegeizt“

Häufiger als im vergangenen Jahr
werden HSndTw von ihren Kurzum
gefragt, wie sie denn zubereiten sol-

len, was da in d«»n Einkaufskörben
hegt »Das müssen wir noch lernen“

,

Stöhnt ein Edftka-TrawHImr m Düssei.

dort und er weiß anch, warum enes
nicht kann: „Weildem Lebräsmitfiel-

anadhandd jahrelang ilw TiioHrig«»»

Tagespreiswichtiger war als die Bera-
tung der Verbraucher.“ Diese Ver-
braucher, angeregt etwa durch die

Fernsehsendung mit Paul Bocuse,
besannen sich jetzt, „daß jenseitsvon

und Knorr noch etwas war“.
Darauf müsse sich der Handoi eben
einsteUexL

Einstellen mnR er sich auoh auf
gewandelte Trinksitten bei seinen
Kunden: „Trocken“ ist angphiw»h die

Devise zur diesjährigen Weihnacht,
weil das Hand in Hand gehe mit Ham
Trend zum besseren Essen“, vermu-
tet ein Wanhändler in Bonn. Er ver-

kaufeüberwiegend französische Rot-
weine, aber auch gute, durchgegore-
ne Weißweine deutscher Provenienz.
Ein anderer ist geradezu überrascht,

daß er so viel deutschen Wein habe
verkaufen können, „den ich rfhykt
vom Winzer bezogen habe“. Zum
Christfest genehmigen sich deutsche
Verbraucher statt Sekt anch schon
mal ein«» Flasche Champagner. Dafür
verkneifen sie sich im wesentlichen
die scharfen Sachen: „Alter Cognac
und teurer Whisky lassen sich ver-

kaufen“, sagt ein Spirituosenhändler
in Köln, „aber die muß ich dann als

Geschenk eimpackexL“

Schlecht zu verkaufen sind hinge-

gen Süßigkeiten. Die Chefin einer
Bonner Konditorei weiß auch, war-
um: „Erstens backen die Hausfrauen
wieder selbst,undzweitenshaben die

doch alle Angst, daß sie zu dick wer-
den.“

DW. Bonn
Mit einer Umsatzsteigeruxvg um

12ß Prozent und ainem Teilnehmer-

plus von 6,1 Prozent hat das Touri-

stikjahr 1984/85 (31.10.) den deut-

schen Reiseveranstaltern eine deut-

liche Stabilisierung ihrer wirtschaftli-

chen Grundlage ermöglicht Es stärk-

te gtejehzeitig auch das deutsche Rei-

sebüro-Gewerbe, das am Vertrieb der
Pauschalreise einen wesentlichen
Anteil hat

Wie aus einer Untersuchung der
Touristikfachzeitschrift FVW Inter-

national hervorgeht konnten 17
deutsche Reiseveranstalter im abge-

laufenen Touristikjahr mit 6,3 Millio-

nen Reisenden einen Umsatzvon 6^6
Milliarden Mark erzielen. Wenn man
davon ausgeht, Aufkommen
der erfaßten Veranstalter etwa 63 bis

65 Prozent des Marktes ausmacht, so

kann man für 1985 etwa ein Volumen
von rund zehn Millionen Veranstal-

terreisen registrieren.

Ausschlaggebend für das positive

Gesamtergebnis war die deutlich ge-

stiegene Nachfrage nach Flugpau-
schälreisen. Die siebzehn Veranstal-

ter erzielten bei Flügen ein Plus von
7,33 Prozent auf insgesamt 3fi Millio-

nenFhiguriauber. Ausdem gesamten
Flugbereich ragt jedoch die Charter-

flugreise in den Mittekneerraum mit

einem Plus von 8£5 Prozent noch
einmal heraus, während bei Fernrei-

sen ein Minusvon 4,64 Prozenthinge-
nonunen werden mußte.

Im Pauschalreiseverkehr mit der

Bahn konnte -im Gegensatz zu vom

Deutschen Reisebüro-Verband veröf-

fentlichten Zahlen - ein eindeutig po-

sitives Ergebnis erzielt werden. Die

Veranstalter registrierten einen Zu-

wachs um 634 Prozent auf 675000
Teilnehmer. Im Autoreiseverkehr der
Veranstalter war nur noch eine Stei-

gerung um 3ßl Prozent zu errieten,

und im von ihnen seit wenigen Jah-

ren stärker forderten Bustourismus
gab es für sie sogar ein leichtes Mi-

nus. Der Ferienwohnungsurlaub sta-

bilisierte sich in der gleichen Größen-

ordnung wie der Autourlaub, wäh-
rend der Seereisetourismus auch in

diesem Jahr wieder mit einem nega-

tiven Ergebnis abgeschlossen wurde.

Unter den deutschen Veranstaltern

gab es trotz der allgemein positiven

Tendenz. Gewinner und Verlierer. Die
drei größten deutsches Veranstalter

CTUI, NUR, ITS) geben seit Jahren

Marktanteile an die mittleren Unter-

nehmen, an die regionalen Anbieter

und die Spezialisten ab. Das hat sich

auch 1984/85 nicht geändert, und
zwar verloren die drei Großen zusam-
men rund ein Prozent Marktanteil

Bei der Bewertung der Teilnehmer
wurde NUR-Touristic mit einem
Rückgang des Marktanteils um 0,66

Prozentpunkte auf 17,20 Prozent der

Verlierer der Saison, während Yugo-
tours das größte Plus veraeichneten.

Mit ihren Schatzungen für 1985/86

halten sich die Veranstalter deutlich

zurück. Ihre Erwartungen beschrän-

ken sich auf ein Teilnehmerplus von

3^ Prozent und mw Umsätzerwar-

tung von plus 5,9 Prozent
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st die Mghrin»it der britischen Un-
ternehmer einem Umfeld ausge-

setä,das vom Übemahmefieber be-

henscht wird? In dein nur kurzfri-

stigeErwägungenund schnelles Geld

Priorität hab$n, und wo industrielles

mrmrnw irlren gggt>nfi)wr fetten

Brieftaschen eine untergeordnete

RoDe spidtJ Diesen Vorwurf hat der
VffiäJzendefürdieRftrionWeStMid-
]and<- innerhalb der britischen Arbeit-

geberargnpsation auf deren Jahres-

kongreß vor wenigen Wodien erho-

beh.KeÜbexnahmeweIle,diemletz-

ter Zeit mit nie zuvor erlebter Wucht
über die bnüsdie Wirtschaft roßt,

scheint ihm Rechtzu geben.

Allem der Angebotswert derjüng-
sten ffinf- ft>M»mnlwnwivrgiif-hp über-
steigt mröfc knapp M-ht Milliarden

Pfand bereits deutlich den bisherigen

Rekordbetrag aller 507 Übernahmen
des Jahres 1984 inHöhevon 5^4 Mrd.
Pfand. Anch wenn es etwa in

Deutschland in der letzten Zeit zu
ringnidit zu übersehenden Häufiing

. -v von Übernahmen and Fusionen ge-

kommen ist, so ist die Übemahme-
. wüte in Großbritannien doch weit

spektakulärer. Dies mag zum einen

\
;

daran Uegro, daß sidi in diesem Land
die Übemahmeversuche fast aus-

>1 schheBUch über die Börse abspielen,

während in Deutschland die Banken
als Großaktionäre mit Paketverschie-

v bungoi äne viel größere RoDe spie-
* l^Dakommtesimrsdtenmwiikhr
. chenübemahmegefechten.

Zum «ideren hat in Großbritan-
•: oien in den letzten Jahren eine Kon-
zentratämswelle ringesetzt, die von

:: da Regimmg Thatcher mit ihrer

-- sehr liberalen MarktrinsteDung indi-
' iekt gefördert wird. Immer sdtener

weiden Übernahmen und Fusionen
von den hiesigen Karteflbehörden
blockiert --es sri denn, es besteht der

. . Verdacht der Marirtbeherrschung.

A üeidmgs darf im Zusammen-
-- / vhang mit dem Übemahmefieb»
" rioe generelle britische Untemehm-
.. eshaltung nicht übersriien werden,

die langfristig durchaus .negative
'

* Auswirkungen insbesondere auf die
• EriMgsaussichten derverarbritenden

.
x Wirtschaft haben dürfte. Viri zu hau-
fighartri die Devise, daß es einfacher

' und biDiger ist, über Finnenaufkäufe
’ als durch eigww» Investitionen zu

gern einfach zu mühsam ist, die eige-

ne Produktionsentwicklnng voranzu-
turiben- Dte Ansgabai fl*»- VyriHärfwir»

Wirtschaft in deu Bereichen For-
schung und Entwicklung sind, ge-

messen an denen in den USA, Japan
und auch Deutschland, TörWHph

Die Politik der S^rmenanfkätzfe

wird zusätzlich begünstigt durch die

Abscheu in weiten Taten der briti-

schen Unternehmerschaft vor Ans.

einandersetzungen nwd ifi» Sehn-

sucht nach einem friedvollen Leben.
Zum Ausdruck kommt diese Sehn-
sucht nicht zuletzt in den unverant-

wortlich hohen Lthnaip^ändniii.

sen (im Landesdurchschnitt an die

acht Prozent). Sie ist schwerlich ge-

eignet, Dynamik entwickeln, zu las-

sen, Sonde™ untmrtM'A fhr*r

reitschaft, unzureichende Erträge für

die eigenen Aktivitäten hinzuneh-

men, bis eines Tages der Bankrott
droht— oder eben die Übernahme.

I

ppn ’WnanririmgtVy
, dfe ein

'

scharfes Auge für Finnenhaben,
die zwar wegen schwacher Führung
am Boden kriechen, aber grundsätz-

lich in Ordnung sind, gibt es in Groß-

britannien zuhauf Ausschlachten,

AUF EIN WORT
INVESTMENTFONDS

D;

»irsi

'•.fkf

EG-Richtlinie beseitigt

Verzerrungen im Wettbewerb

WIRTSCHAFT#JOURNAL

\n:

Mann ta«m sich des Eindrucks
nicht erwehren, daß es vielen Mana-

WlRTSCHAFTSPOLmK

schneite Kasse machen und den in-

takten Rest emveririben, lautet ihr

Rezept

^ ^bt noch zwei weitere Aspekte,

die die ÜbernahmeweDe erklären.

Dte institutionellen Anleger steheo in

Großbritannien unter einem beson-

ders fffarken T j^gfaingjtdnipk. Sie

müssai mö^idbst hohe Gewinne er-

wirtschaften, nicht nur, um in einem

sehr harten Wettbewerb bestehen zu
können, sondern auch, um die hohen
Aufwendungen für ihre Engagements

zu finanzieren. So gehen etwa bei den
Pensionskassen, bedingt durch den
sehr schnellen Umschlag ihrer weit

gestreuten Investitionen, rund rin

Prozent der Anlagesumme in Form
von Maidexgebühren und Stempel-

steuern an die Londoner City. Da
drängt man die Unternehmen im Por-

tefeuille gerne zu gewinnträchtigen

Übernahmen.

Die lang anhaltende Londoner Ak-
tienhausse schließlich begünstigt

Übernahmen dadurch, daß sie das

Angebot eigener Aktien anstelle von
Vorabfmdungen erleichtert Kua

Liebling der Börsianer wie etwa Mar-

son, der sprichwörtlich hoch im Kurs
Steht, wird kaum Muha Vmhgn, mit

seinen Papierenm locken.

99 Landesenergiepoliti-

ken, die mit der Bun-
despoKtik nicht mehr
harmonisieren, können
schon aus Gründen der
verfassungsrechtlichen
Pflicht der Länder zur

Bundestreue nicht hin-

genommen werden. 99

cd.Frankftnt

Neue Maßstäbe für das Invest-

mentsparen in Europa setzt nachMei-
mmg des BVT Bundesverband Deut-
schs Investmentgesellschaften die

vorn EG-Mmisterrat verabschiedete

Richtlinie, die rin emheitiiehes Min.

destnzvean an Sparerschutz für An-
teälinhaber von PubHkums-Wertpa-
pirifbiods schafft und damit Wettbe-
wMiCTPTTpnypggn zwischoi den Ttv

vestmentunternrinnen abbaut

Ein zugelassenes Investmentuntar-

nrinnen kann gerne Geschäftstätig-

keit künftigim gesamten EG-Bereich
nhnp ein«» yiiRatyHrhA Zulassung in
einem anderen EG-Staat ausüben.
Die Überwachung der Geschäftstä-

tigkeit obliegt, soweit es um die Ein-

haltung der Ricfaflmien-Bestiiiimnn-

Haxn Graf, Vorsitzender der Vereini-
gung industrielle Kraftwirtscbaft, Es-
sen FOTO; DIEWHJ

Mehr Insolvenzen

im Handel
dpa/VWD, Wiertwden

In eisten Mpn^ten dieses

Jahres hat die Zahl der Insolvenzen

gegenüber dem Voijahreszestraum

WriteT S«» lagnach An-

gaben di>s Statisti«tehi»n RnnHitsamteK

in Wiesbaden mit insgesamt 15 882

um 14£ Prozent über dem Niveau der
ersten zehn Monatenvon 1984. Davon
waren 11 466 Untenfehmensrnsolven-

zen (plus 15,6 Prozent). Den größten

Anstieg bei den Konkursen und Ver-

gleichen meldete mit plus 3L2 Pro-

zent gegenüber Jamiar/Oktober 1984

der Dienstleistungsbereich, vor dem
Handel (plus 24,8 Prozent) und dem

gen gebt, ausschließlichdem Staat,in

dem die Investmsügesellschaftihren
Sitz hat

FINANZIERUNG

Der BVI erwartet von der neuen
Richtiime zusätzliche Impulse für das

Investmentsparen tmd lobt sie als

den „ersten großen Fortschritt“ seit

dm frühen, sechziger Jahren bei der
Liberalisierung des Kapitalverkehrs,

kritisiertaber zugleich, daßdieSpezi-
alfondsgeaeltechaftan nicht berück-
sichtigt wurden.

Zugleich fordert der Verband die

Bundesregierung auf^ entsprechend
dem Bundesratsvorschlag noch in
dieser Legislaturperiode, die

deutscheInvestmentgesetzgebungzu
novellieren. Dazu gehöre die Auflok-

kerung der TTonrernkhmsel, die Be-
seitigung der GffnfthTinigungswfor-
dernis beim Überschreiten der

^ünf-ProzentrGreaze“ sowie die An-
hebungder „Funf-Prozent-Nennkapi-
talgrenze“. Auch sollte die Bundesre-

riexungden Fonds jetzt auch dasOp-
tionsgrädaft ertauben.

Wissmann für Kompromiß
beim Ladenschlußgesetz

dpa/VWD.Bomi
ln der CDU/CSU-Bundestagsfrak-

tkm sind die Bes*T<i|b»|ngwn zu einer

Liberalisierung des Ladenscblußge-
setzes trotz der Ablehnung durch den
Bundesrat weiterhin stark. Wie der

r wirtBcbaftspoütische Sprecher der

Fraktion, Matthias Wissmann, ge-

sterom B<mn sagte, würde eine Eini-

gbng auf Basis der ursprünglichen

Plane (Verkehrsknotenpunkte, unter-

bdische Passagen in Städten über
500000 Einwohner) bewirken, daß

^äe Ktett-Passage in Stuttgart am
' Ahönd geöffnet bleiben konnte und
& Vakan&stSnde in den Flughafen

.

nichta schließen brauchten.

A Wissmann ist der Ansicht, daß es

“^wendig sei, überhaupt zu rinerer-
sten Lösung zukommen. mäßigen Beschränkung bei Sonder-

,
4te eine Änderung des g^enwärtt- Angeboten sowie eine klarende Rege-

Irite&sddusaes überhaupt ver- lung des Rechts der Soaderveranstal
-

würöten rineLaden- ttmgfSL

schlußdiskussion bekommen, „die

sich gewaschen hat“.

Wissmann kündigte im übrigen für

die nStehstm Wochen einen Entwurf

derITOktion zur Novellierung des Ge-

setzes gegen den unlauteren Wettbe-

werb (UWG) an. Damit wolle man
wieder zu einem funktionsfähigen

Wettbewerb im Handel jurückkeh-

ren. Vor altem folgende Änderungen

seien vorgesehen: rin Rücktrittsrecht

für Verbraucher bei irreführender

Werbung, kein Aufwendungsenate

für die erste Ahmahnung
,
Erweite-

rung der Straffforschriften, bei

Ausspähung von Betriebs- und Ge-

schäft^eheimnLssen, rin Verbot be-

stimmter Preisgegenüberstellungen

und bestimmterFormendermengen-

Baugewerbe (phis 24 Prozent). Gerin-

ger scheint dagegen die Anfälligkeit

des Handwerks für die Gefahr der

Zahlungsunfähigkeit In diesen Be-

reich stieg die Zahl der Insolvenzen

nach Angaben des Bundesamtes le-

diglich um 1,2 Prozent

Bauherren bevorzugen
Hypotheken mit festem Zins

Im Jahre 1985 Ist alles zusammengekommen, was Aktienkurse In die Höhe
treiben kann: Gute Konjunkturaussichten, ein steigender DM-Kurs, der
Ausland«' zur Anlage ihrer Gelder in deutschen Wertpapieren ermutigt
sowie das Aufgeben der Wartestellung, in der die Anleger jahrelang
verharrten. Das Ergebnis warder höchste Kursanstieg seit 25 Jahren. Eine
vergleichbare Hausse-Pertode in der Geschichte der Bundesrepublik
gab es nur zwischen 1957 und 1960. Dies war auch die Zeit der großen
Volksaktien: Die Preussag wurde 1959 teilprivatisiert, die Ausgabe von
VW-Vollcsaktien wurde vorbereitet. queu£.-globus

Die von den deutschen Hypothe-
kenbanken angebotenen Baudarte--

hwn mit langfristig festen Konditio-

nen seien unter den verschiedenen
Formen der B&ufinanzteaxmg der
„Renner" 1985 gewesen, schreibt ihr

Verband. Angerichts weiter günstiger

Rahmenbedingangen rechnet er mit

einerEntsetzungdieserEntwicklung
auch im lrnmfp»nrt«»n Jahr

Die zirrn Verband gehörenden In-

stitute haben 1985 (Januar bis No-
vember) mit 25,7 Müllarripn Marieum
rund 42 Prozent mehr Festrinsfaypo-

theken zugesagt alsim Voxjahreszeit'
raum. Die „deutliche Verhebe“ für

riipgp Knanaerungrfonn habe »»<*h

1985 zu einer erheblichen Verschie-

bung der Marktanteile geführt So sei

derWohnungsbaufinanzteiuDg rhimh
Kapftateammristelhn von 193 auf

Der Verband fuhrt den ungewöhn-
lich starken Auftrieb der Festzins-

hypothek bei einer insgesamt mäßi-
gen Baukaqjunktur unter anderem
auf die wiedereriangte Stabilität des

Gridwertes und der Zinsen zurück.

Heute könnten Hypothekarkredite zu
etwa 7,4 Prozent bei fünf- und etwa
7,7 Prozent bei zehnjähriger Kondi-
tionenfestschreibung (Amaahliing

100 Prozent) angeboten werden.

Immer mehr Kreditnehmer legten

nanh den Türfahinmg™ der giehriger

Jahre oftenbar Wert darauf; sich die

Vorteile niedriger Zinggn langfristig

zu stehem. Dom seinerzeit seien zu-

nächst billig erscheinende Dariehen
mit variablem 75t>b oder sehr lnirwm

BindungriHsten im Gefolge eines all-

gemeinen ZmBflnstiegs immer teurer

geworden. Der Verband erwartet da-

her für 1986 eine -weitere Umsatzzu-
nahme für Festzinshypotheken bei

niedrigen 9ftng*«-

SBLBERWAREN / Kräftige Umsatzeinbräche bei schweren und echten Artikeln

Gefragt: Klammern für Geldscheine
nl.SchwäbischGmünd

Am besten dran sind unter den Sü-

berwaienhersteDem derzeit diejeni-

gen, die kleine Stucke, zum Bei^äel
TUammwn für Geldsphrim» oder ähn.

lteh gängige Artikel hersteDen. Diese

Tagebeurtrihmg kommt vom Edel-

metallindustrieverband in Schwä-
bisch Gmünd, zugleich einem da*

Zentren (neben Bremen) der deut-

schen Süberwaren-Produzeaten. Dar

bei klingt daithch an, daß sogenann-

te Korpusware, also echtsübeme
imd Karmin, diem Tm»Wi-

gen Varianten angeboten werden, auf

vergleichsweise geringere Resonanz

stößt. Jedenfalls haben die firmen in

den ersten Monaten dieses Jahres

teilweise kräftige Umsateemtarifche

hinnehmen müssen.

Zwar sind Umsatzschwankungen

in dieser Branche entsprechenddem
Saisonverteuf seit eh undje Normali-

tät Gewöhnlich werden rand 50 Pro-

zent eir^Jahrtsumsatees erstin den

letzten drei Monaten vor Jahresende

getätigt Doch verlief der Oktober

dieses Jahres schlechter als erwartet,

so daß selbst der inzwischen feststell-

bare Aufwärtstrend nicht ansreichen

lnpkmm ffrUer».

AH dies schmerzt die Firmen vor
altem rtgghaTh, wpfl naeh ihrer An-

sicht Silbepv'affTt, narbdem der Sil-

berpreis von über 2000 DM per An-

fang der achtrigpr Jahre auf derzeit

unter600DMpro Kilogrammgefeiten

ist, besonders irrtgressant und attrak-

tiv sein sollten. Diese Erkenntnis
o*Kpimt freilich am Markt nicht

d»mhmttf»hlftgpn. Die Schwierigkei-

ten begannen, als vor nunmehr zwan-

zig Jahren - damals lag der Silber-

preis noch bei 150 DM pro Mo -
infolge der Settertour des Silbers

und der zunehmenden Konkurrenz

aus Fanost in da Produktion auf

permanenten Rückwärtsgang ge-

schaltet werden mußte. Zahlreiche

Firmen, so auch in Schwäbisch
Gmünd, d<*m bekannten Zentrum für

sfibeme und versilberte Korpusware,

KteirariTberwaren, hochwertige Ge-
srbpnlraTtiirpl

1 Bestecke und Silbpr-

schmuck, gaben auf. Man diversifi-

zierte und dteff vorzugweise in den
Schmuckbereich hfawn

, in dpm die

Geschäfte relativ besser laufen. Die

Branche ist froh darüber, sich trotz

scharfer Konkurrenz aus Femostund

ten behaupten zu können. Da Ex-

poitanteü da Firmen pendelt zwi-

schen 20 und 50 Prozent.

Wach der amtlichen Statistik heHef

sich in 1984 da inländische Produk-

tionswert für echtsübeme Korpuswa-

ren und Tafelgeräte aufrund 150 MiB.

DM. Darin sind allodings keine Be-

stecke enthalten, für die insgesamt

(auch Edfrlgfedil) «ne Inlandsproduk-

tion von 290 MÜL DM angegeben

wird.

Preissteigerung

weiter verlangsamt
Wiesbaden (rtr) - Da Preisindex

für die Lebenshaltung in der Bundes-
republik Deutschland ist im Dezem-
ber nach voriäufigen Berechnungen
des Statistischen Bundesamtes wie
im November mit eine Jahresrate von
13 Prozent gestiegen. VonNovember
auf Dezember hätten sich die Preise

voraussichtlich nur um 0,1 Prozent

erhöht, teilte das Amt auf Basis da
Ergebnisse von via Bundesländern
mit. Im November hatte der monat-

liche Anstieg noch bei 0,2 Prozent
gelegen- Unter Einbeziehung des vor-
läufigen Dezember-Ergebnisses erge-

be rieh eine Inflationsrate, die im Jah-

resdurchschnitt um 2JZ Prozent über
dem Vorjahr liege. 1984 hatte die

Teuerung noch bei 2,4 Prozent und
1983 im Jahresdurchschnitt bei 3,3

Prozent gelegen.

Hohe Arbeitslosigkeit

Brüssel (AFP) - Die Arbeitslosen-

quote in den Ländern da Europäi-

schen Gemeinschaft lag im Novemr
ber mit 11^2 Prozent auf dem Stand
des Vormonats. Dies teilte das Stati-

stische Amt da EG in Brüssel mit.

Die Zahlvon 12,7 Millionen Arbeitslo-

sen stellt gteichfalls den bisherigen

Jahresdurchschnitt 1985 dar, da da-

mit um 0,3 Prozent über da entspre-

chenden Ziffer des Jahres 1984 liegt

37 Prozent da offiziell registrierten

Arbeitslosen in da EG sind unter 25

Jahre alt

Schlichtung beginnt
Bona (DW.) - Zum Jahresanfang

1986 wird die Schlichtungsstelle für

den Handel beim Deutschen Indu-

strie- und TTanitelcteg (D1HT), Bonn,
ihre Arbeit aufoehmen. Nach Mitte-

lung des DUTT haben sich inzwischen
alle Verbände des Handels und da
Industrie auf gemeinsame Verfah-

rensgrundsätze geeinigt Die Schlich-

tungsstelle befaßt sich mit Beschwer-

den von Unternehmen über unfaire

Praktiken im Wettbewerb.

Aiisgaben anfgestockt

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Öf-

fentliche Hand hat sich bisEnde Sep-
tember 1985 etwas ausgabefreudiger

gezeigt als im entsprechenden Vor-

jahreszeitraum. Wie das Statistische

Bundesamt mitieilte, lagen die Aus-

gaben des Bundes, da Länder, da
Gemeinden und Gemeindeverbände

des ERP-Sondervermögens mit 405,8

Msd. DM um 3ß Prozent über dem
Ausgabenniveau des Voijahres. Am
stärksten stiegen nach Angaben da
Bundesstatistiker die Ausgaben da
Kommunen (plus 5,7 Prozent) und
der Länder (phis 3,6 Prozent). Demge-
genüber steigerte da Bund seine

Ausgaben nur um zwei Prozent

Preise freigegeben
Paris (dpa/VWD) - Das franzö-

sische Wirtschaftsministerium hat

weitere Industriepreise freigegeben.

Damit fallen den Angaben zufolge

zwischen Dezember 1985 und Juni

nächsten Jahres 85 Prozent da Indu-

strieerzeugnisse nicht mehr unter die

staatliche Preisaulricht. Bis Ende
1986 sollen sämtliche Preise wieder

freigegeben sein.

Stahlvertnste gestiegen

Paris (JüchO - Höher als erwartet

werden die diesjährigen Verluste da
Trt»rsteatli^hter> französischen Stahlin.
dustrie ausfaüen. Nach jüngsten An-
gaben Orrer beiden Präsidenten dürf-

te da Sacüor-Valust 5,2 bis 5,3 statt

fünf Milliarden Franc und der von
TJsinor rund zwei statt 1,5 Milliarden

Franc erreichen. Die Vorjahresver-

luste von 8,3 und 7,6 Milliarden Franc
würden damit zwar beträchtlich un-
terschritten, sie waren aber vor allem
wegen außergewöhnlicher Rückstel-
lungen für künftige (soziale) Um-
strukturierungskosten zu hnrh ausge.
fallen

Volvo-Aktien verkauft
Paris (J.Sch.) - Da staatliche fran-

zösische AutomobOkonzem Renault
hat seine 9,4prozentige Beteiligung

an Volvo Car Corp. da schwedischen

Konzemholding für einen nicht ge-

nannten Pros verkauft In Paris

schätzt man den Erlös auf 100 Millio-

nen Kronen. Diese „rein finanzieDeH

Transaktion, so betont Renault, wür-
dedie Kooperation zwischen den bei-

den Unternehmen (gemeinsame Mo-
torenproduktion zusammen mit Peu-
geot) nicht in Frage stellen. Opposi-
tionspolitika hatten sich in letzter

Zeit aber dafür eingesetzt, daß Re-
nault seine Allianz mitVolvo auswei-
tet, um dem internationalen Wettbe-
werb besser gewappnet zu
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ENTLASSUNG /Wenn der Arbeitgeber den Prozeß verliert

Nachgeschobene Kündigung
muß neue Gründe enthalten

DW. Kassel
Das Bundesarbätsgericbt (BAG)

hat mit eins: Grundsatzentscheidung
die Möglichkeit der Arbeitgeber ein-

geschränkt, den Weiterbeschäfti-

gungsanspruch eines zu Unrecht ge-

kündigten Arbeitnehmers durch
Mehrfachkündigungen zu unterlau-
fen. Nach dem Urteil hat das schutz-
würdige Interesse des Arbeitnehmers
auf eine Weiterbeschäftigung Vor-
rang vor dem des Arbeitgebers, wenn
die nachgeschobenen Kündigungen
aus denselhwi Gründen ausgespro-
chen werden, aufdie sich die voraus-

gegangene, vom Arbeitsgericht für
unwirksam erklärte KnwHigimg
stützte. Hat der Arbeitgeber den Pro-
zeß aber aus formalen Gründen verlo-
ren, hat der Arbeitnehmer bis zur ge-

richtlichen Enfejphw'HiiTig über die
neue Kündigung keinen Anspruch
aufWeiterbeschäftigung.
Im Mittelpunkt des Verfahrens

stand die Kündigungspraxis des

BMW-Motorrad-Werkes in Berlin.
Das ehemalige Mitglied des Betriebs-
rates, Peter Vollmer, erzielte mit dem
BAG-Urteü nur einen Teilerfolg.

Nach der Entscheidung des BAG
hätte Vollmer in der Zeit zwischen
einein Urteil des Arbeitsgerichts Ber-
lin vom Juli 1994, mit dem die ersten
beiden Kündigungen für unwirksam
erklärt worden waren, bis zur dritten

Kündigung im Hobst vergangenen
Jahres weiteibeschäftigt werden
müssen. Danach aber hätte das Ar-

beitgeberinteresse Überwegen,dadie
dritte Kündigung neue Aspekte ent-

halten habe. Mit dem Urteil des Ar-
beitsgerichts vom Oktober 1985, mit
dem auch die Kündigungen vier bis

rieben für unzulässig erklärt worden
waren, habe sich die Interessenlage

dann erneut geändert Dennoch müs-
se das TjindesaTbeitsynciht erneut

abwägen, ob Vollmer weilerbeschäf-
tigt werden müsse. (Az: n AZR
190/85)

URTEILE AUS DER ARBEITSWELT
Urlaub nicht übertragbar
Wird rin Arbritsverhältnis wegen

BerufeunShigkeit rückwirkend für

beendet erklärt, kann hierdurch ein
erloschener Urlaubsanspruch nicht
erneut entstehen. Im konkreten Fall

forderte eine 1979 erkrankteFrau, der
1981 rückwirkend Erwerbsunfähig-

keitsrente bewilligt wurde, die Über-
tragung ihres restlichen Uriaubsan-
spruchs auf 1980 und später auf 198L
Das Bundesarbeitsgericht verweiger-

te in der Entscheidung 6 AZR 268/82

vom 17. 1. 1985 die Anerkennung ei-

nes Uriaubsabgehungsanspruchs,
wefl die Frau - auch bis zum Ende der
„Übertragungsfrist“ (bis zum 3L
März des folgenden Jahres) - nicht

wieder gesund wurde und den Urlaub
nicht antreten konnte.

Personalakten-Weitergabe
Personalakten gehören nicht in die

Hand Unbefugter. Nach einer Ent-
scheidung des Bundesaibeitsgerichts

(3 AZB 389/83 vom 18. 12. 1984) ver-

letzt der Arbeitgeber das allgemeine

Persönlichkeitsrecht des Arbeitneh-

mers, wenn er dessen Personalakten
einem Dritten ohne Wissen des Be-
troffenen wigffnglirh macht. Das ist

zum Beispiel dann der Fall, wenn der

Arbeitsvertrag und ein Personalkre-

ditvertrag einem anderen Arbeitge-

ber gezeigt werden, bei dem sich der
Arbeitnehmer beweiben wüL Eine

solche Rechtsverletzung begründet
allerriingg keinen SehmprzensgelHan.
spruch, wenn sie keine Nachteile ver-

ursachte und aus der Sicht des Ar-
beitgebers auch den Interessen des
Arbeitnehmers dienen sollte.

Streit am Zuständigkeit

Gewerkschaften können über ihre

Zuständigkeit, in bestimmten Berei-

chen Tarifverträge abzuschließen.

selbst entschäden. Dem Urteil des
Bundesarbeitsgerichts (Az.: 1 AKl
37/83 vom 19. 11. 1985) lag ein Streit

aus dem Jahr 1974 wigniuH» zwi-

schen der IG niemi» und Hpm Lan-
desverband der Textilindustrie von
Rheinland-Pfalz, dem die Firma AR-
floor angehört. DieGewerkschaftver-
langte Tiaeh einer Ratatingsänriening

einen Haustarifvertrag mit AMoor,
einer Tochter der Deutschen Lino-
leum Werke, für die die IG Chemie
zuständig war. Als die Firma mit Hin-
weis auf die Zuständigkeit der Ge-
werkschaft TextiLBekleidung Ver-

handlungen Über einen Tarifvertrag

verweigerte, kam es zu einem Streik.

Ein Testfür
Bewerber

,

der fast

alles verrät
HEINZ STÜWE,Bonn

„Halten Sie sich für geschickter

und verantwortungsbewußter als der

Durchschnitt?“ Wird diese Frage in

einem Vorsteflungsgespräch gestellt,

so ist Verricht geboten. Drän mit

allzu großer Bescheidenheit, aber

auchdurchdemonstrativesSelbstbe-
wußtsein kann sich der Stellenbe-

werber entscheidende Minuspunkte

rinhandeln. „Wenn man Gesprächs-

partner auf diese Frage Ja sagt, ver-

wehrt er die richtige Antwort“, weiß
Peter Friederichs, Diplompsycholo-

ge und Personalberater bei der Per-

sonal& Management BeratungWolf-

ram. Hatpgfliii GmbH in Bonn. Von
einer guten Führungskraft erwartet

Friederichs, daß sie hier die Fähig-

keit zur Selbstkritik «kennen läßt

und überdies merkt, daß es sich bei
„geschickt“ und „verantwortungsbe-

wußt“ um zwei sehr verschiedene

Kategorien handelt

Die Flage kann jedem begegnen,
der sich™ eine Fühningsposition

bei einer Firma bewirbt die Bewer-
ber mit demvon Friederichs entwik-
kelten Standardisierten Interview-

Fragebogen für Führungskräfte
(STAFF) testen. Und das sind laut

P & M-Referenzerihste immerhin 3g
zum Teil erste Adressen der deut-

schen Wirtschaft

Der Kandidat bekommt den Fra-

gebogen nichtvorgelegt,nurderPer-
sonalchefhat ihn als Gesprächsanlei-
famg vOT rieh auf dem Tigeh. Die
meisten sind aber so fair, dem Be-

werber Ha« standardisierte Interview

anzukündigen, bevor sie die 27 Fra-

gen stellen und die Antworten stich-

wortartig notieren.

Die Fragen decken, so erklärt Frie-

derichs, „die drei wesentlichen Fak-
toren des Leistungs- »nH Führungs-
erfolgs“ ab. Und so wird gefragt "Was
bedeutet die Arbeit für Sie? Wurden
Sie lieber mehr oder weniger arbei-

ten als jetzt? Was hat Ihnen in Quer
bisherigen Arbeitam meisten mißfal-

len? Wer hier die Identifizierung mit
der Aufgabe in den Vordergrund
stellt, bei einer interessanten Be-
schäftigung Bereitschaft zu Mehrar-
beit erkennen läßt und mangelnde

NEUE BERUFE / Fortbildung zum Informationspadagogea

Kompetenzenund Tkit-seheidnngshe.

fügnisse in der jetzigen Position be-

klagt, der signalisiert eine hohe Lä-
stungsmotnrätion, »nH kann sich der

höchsten Punktzahl sirher sein.

Die Fragen zur Problemlosungsfä-
higkeit (Was sind die Hauptuisachen
für eine schlechte Durchführungvon
Arbeitsaufträgen?) sniien Führungs-
Wissen, Intelligenz und geistige Fle-

xibilität testen. Für besonders aus-

sagekräftig hält Friederichs denRak-
tor Belastbarkeit (Mit welchen Pro-

blemen kann ein leitender Angestell-

ter in Konflikt kommen?), der Rück-
schlüsse auf seelische Stabilität,

Se|hstlmntm))e und Widerstandsfä-

higkeit des Befragten zulasse.

Da die Fragen zügig gestellt wer-

den, dauert das gar,re hteÜW mir

eine halbe Stunde. Jede Antwort er-

hält einen Punktwert zwischen eins

und fünf. Daraus wird ein Durch-
schnittswert für Leistungsmotiva-

tion, Prahilemlftningsfahigkeit lind

Belastbarkeit sowie ein Mittelwert

als Gesamtergebnis «rechnet Des-

sen „Prognosericherheit für den
FÖhningserfnlg“ sieht Friederichs

nicht nur aus persönlicher Erfah-

rung, sondern auch durch mehrere
Untersuchungen bestätigt

„Wir sichern mit dem Fragebogen
unsere Entscheidungen ab“, sagtein

Personalexperte eines großen Ham-

Lehrer bekommen Nachhilfe

für den Computer-Unterricht

uit’

KLAUS BOHLE

burger Konsumgüterherstellers, der

das Verfahren seitvierJahren prakti-

ziert Auf eine Darstellung der Er-

folge legt er jedoch keinen Wert:

„Schließlich wollen wir uns das In-

strument nicht selbst stumpf ma-
chen.“

Im Gegensatz zum STAFF-Autor
glauben die Anwender, daß ein klu-

ger Kopf meiken könnte, welche
Antworten von ihmerwartetwerden.
„Aber selbst erfahrenen Managern
gelingt das äußerst selten“, heißt es

dazu. Hauptvorteil des Fragebogens,

für den P&M bei „unbegrenzter

Nutzungsdauer“ 6500 DM verfangt,

ist nachMeinung der Anwender, rfnB

er Interviews vergleichbar mnpht

und so verhindert, daß Sympathie
den Ausschlag gibt „Der Fragebo-

gen läßt sich nirht. von flharme «mH
Wendendem Auftreten in die Irre

fuhren“, meint Friederichs. Aber
ganzausscbaltenkannundwillerdie
subjektiven Elemente nicht „Ich be-

komme mit, wie unsicher ein Kandi-
dat istund wie echt die Antwort ist“

Daß Führungskräfte sich nur sel-

ten wägem, das (ernsthafte) Spiel-

chen mitzumachen, verwundert Frie-

derichs nicht „Schließlich fragen

wir nirtrt narh Alpträumen ndpy ob
sie bei Konferenzen Magensrhmer-

zen haben, sondernnach Dingen, aus

ihrem Arbeitsalltag.“

WERNERNETIZEL. Stuttgart

Ohne Computerwissen wird es in

Zukunft kaum ein berufliches Fort-

kommen geben können. Nach Exper-

tenmemung weiden mindestens 70

Prozent der Beschäftigten in der

Bundesrepublik bis zum Jahre 1990

Gnindkennfnisse in der elektroni-

schen Datenverarbeitung benötigen.

Zur Zeit verfügen lediglich 18 bis 22

Prozent der Beschäftigten über ein

derartiges Basiswissen.

Im Vergleich zu Nachbarländern

wird dasManko in einer entsprechen-

den Pädagogen-Weiterbfldung deut-

lich. Zwar wurden in den einzelnen

Bundesländern durch Kurse an den
Lehrerfortbildungsinstituten gewisse
Grundlagen für Informatik-Unter-

richt an den Oberstufen der Gymna-
sien gelegt Von einem flächendek-

kenden Unterricht an den aBgemän-
bildenden Schulen ist man jedoch
noch ein großes Stuck entfernt

Bi diesem Zusammenhang ver-

dient ein neues Berufebild, das des
TnfnrmatirmgpäHagngpn

, besondere
Beachtung. Kreiert hat dieses das
Christliche Jugenddorfwerk

Deutschlands e. V. (CJD), Göppin-
gen, das rieh als das größte freie Bit
diingS- unri AnghflHungswgrfr in der

Bundesrepublik bezeichnet In den
112 Jugenddörfem dieser Organisati-

on leben zur Zeit 78 250 Jugendliche
oder beteiligen sichan Bildungsange-
boten dieses 1947 gegründeten Wer-

kes. Ansatzpunkt für das net» Be.
-

rußbild ist die Befürchtung, daß bei

der durch neue Technologien beein-

flußten Umgestaltung von Axbefc.
'

platzenund der Veränderung beruft. *

eher Aufgaben ohnehin schon be>

nachteiligte Groppen der Ges&
schaft, vor äDemju^ndlicheAibeits-
lose, Mindezqualifizierte, Behinderte,

noch weiter zuruck&Uen. Durch deu
Fortbildungsgang Jnfonnationspäd.

agogik“ werden Pädagogen des CJD
in die Lage versetzt, jungen Men-

sehen den Zugang zu neuen Techno-
logien zu eröffnen

,
sie zu einer sinn,

vollen Benutzung der Systeme anzo-

leiten.

Das in jeweils 24 Wochen (& 45

Stunden) zu absolvierende Forthil-

dungsprogramm gliedert sich in Pro-

jekte; theoretische und praktischeAr-

beitsphasen lösen einander ab. Zwei
Drittel des Lehrgangs entfallen auf

die Infonnationstechnik (darunter

Ausbildung und Handhabung der
verschiedenen Medien sowie Pro-

grammierkujse in dreiverschiedenen
Programmiersprachen).

Abgeschlossen wird der Lehrgang

mit der Prüfung zum Infonna-

tionspädagogen. Voraussetzungen

für die Aufnahme zu den jeweils im
Februar und Augustvom Jugenddorf
Ottilienberg in Eppingen beginnen-

den Lehrgängen sind eine abge-

schlossene pädagogische Ausbildung

und pädagogische Berufspraxis.

DIENSTREISEN / Lohnsteuer-Richtlinien geändert

Höhere Spesen absetzbar
AP, Bonn

Wer auf Dienstreise geht oder ge-

schäftlich ZUdoppelterTTanshflHKfiih.
rang gezwungen wird, kann vom 1.

Januar 1986 an höhere Spesen von
der Steuer absetzen. Wie das Finanz-

ministerium in Bonn wUpti

die Lohnsteuer-Richüimen und die

Lohnsteuer-pui^fühzimgsverord-
nung nach einer Übereinkunft zwi-

schen dem Bund und den £Inanzbe-
hörden der Länder geändert werden.
Im eingehwm gelten Hann folgende
Pauschalbeträge'

• Bei eintägigen Dienstreisen kann
je nach Gehalt eine Pauschale für

Verpflegungsmehraufwand von 31
Ins 35 DM abgesetzt werden. Bisher
waren zwischen 29und 33DMbeider

Steuer absetzbar. Bei mehrtägigen

Reisen sind es 42 bis 46 DM (bisher 35

bis 39 DM) täglich.

• Bä Auslandsreisen bewegen sich

die neuen Pauschalen je nach Gehalt

und Ländergrappe zwischen 45 und
96 DM (bisher 41 bis 89 DM). Für
Übernachtung bleibt es bä den bis-

herigen Sätzen von 41 und 89 DM.
• Bä doppelter Haushaltsführung
können im Inland in den ersten bei-

den Wochen. 84 DM täglich, in der
Folge noch 22 DM geltend gemacht
werden. Im Ausland schwanken die

Pauschalen in den ersten beiden Wo-
chenje nach Ländergrappe zwischen

70 und 134 DM. Danach, reduzieren

sich diese Beträge um durchgehend
40 Prozent

N\M1
. ; I «

torviu:-

Mjalrri!

[»khart V

SIEMENS

Was bringen Ihnen
die neuen
digitalen Telefone?
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. 5;:.

u
1 "w

-

FREDdeLATROBE, Tokio

Bfrqge Wahnachtsbäume in den

y0TffflHpri
von Warenhäusern und

gypennärkten kündigen auch in die-

^ j^r im nichtchristlichen Japan

das Geschäft derBestzeit an. Für den
^panigpJän Eiirzalbandei ist der De-

j2nber der
1wichtigste Monat, in dem

'

>' (WhschmttKch ein Drittel des ge-

k. Jahresumsatzes anßüt An
W

den ereten beiden Derembersonnta-

jjj^jeten alte Geschäfte Rekord-

^ j,
-li

r:.

__ 1985.

0jg n^Beu Warenhäuser in Tokio

mj«! der beiden Sonntage

S*fca»0W und 350000 Ku*
Hai an. pfeUxnsätee schwankten zwi-

«4® 30Ä8i 45 MfiL DM. Das waren

2fb}s.zwölf Prozent mehr als an

nach 1945, von den ammfcaTrisphpn

Besatzungstruppen eingeführt und
von KflnfhaiigrnaTiagern gi«yhi<*M g*-
nutzt, der westliche Brauch des
Schenken» zu Weihnachten ver-

schmolzen. Obwohl weniger als du
Prozent der 120 MflL Japaner Chri-
sten sind,- spielt das Weftmacbtsfest
für den Handel am Jahresende **ny»

längst fest emkalkuHerie und erfolg-
reiche Rolle.

Die Kaufhäuser richten im Dezem-
ber ganze Stockwerke ein, die alle nur
vorstellbaren Präsente ffnhi<»h»n. Ver-

lud sorgen für die rechtzeitige Über-
sendung an die Empfänger. Die Prei-
se der angebotenen Geschenkehegen
in der Mehrheit zwischen 15 und 4000
DM, im Durchschnitt bei 45 DM. Das

n-tj-u,
Dankaspffichten

oKgegoltai, die. sich während des
1

* Jahres angesammett haben. So ge-

zuA denkt mW so»® Verwandten und
u: -J A«4amv2Ä' Freunde Ebenso wie der Kund®, des

r;*y
:

:r PpjÄ Lehrers der Kinder
s
,

,,rifo,& oder des Äarsarzt^.

»'•isacaniii.™* TW« im. -Dezember von alten Ar-

.gftsgezahtten Gratifika-

tionen.diömöstmehreren Monatsge-

läKemi^Kechfiii, fprdran diese al-

te Sittä D®Löwenanteil der Gelder

.

gjgßt jäh Einzelhandel beim. Gär

8 ^ benkanfzu-
‘

UDSOtZbar * te^

a^gSachenfaStte ist

'"'SU’Vl

iiniem

WELT DER# WIRTSCHAFT

.WESTLAND / Europäer legten doch noch ein Angebot Sr den Hubschrauber-Hersteller vor
]
KANADA / OECD-Bericht zur Wirtschaftslaee

nen Tee und importiertem Wein bis
zu Diamantringea »"d Pfb^tnipn
Auf der liste der beliebtesten Wa-

ren stehen Nahnrngs- undGenuBmit-
tel obenan. Die Kaufhäuser berichten
allerdings, daß der Umsatz von Wein
in diesem Dezember in der Folge des
Diäthylen^ykol-Skandals bei eini-

gen österreichischen, deutschen imd
japanischen Marken um 40 Prozent
niedriger als im gleichen Vormonat
liegt

Die Kaufhäuser und Supermärkte
bemühen sich auch, den TTKViMnfhig

des Yen in den letzten Monaten in die
Werbung für Importwaren einzube-
ziehen. Zwar ist diehöbere Yen-Pari-
tät noch nicht überall auf die Preise
durchgeschlagen, doch werden eine

' ftgfop eingeführter Nahningsmittiai

um 20 bis 30 Prozent preiswerter,

Sportartikel und Bücher bis zu 40
Prozent billiger angeboten. (SAD)

8«

NAMEN
«teil

.
,

. Dr. Erich Eck, langjähriges Vor-^^ des Vereins der Baye-

; risdiniMAlllndustrie, vollendet am
’V * fi 6 25. Dezember das 75. Lebemjjahr.
• • r

: lgj ^ Bataer Schartl wurde mit Wir-
•ft'slass» Tnmg vomL Januar 1986 zum Mxt-

' - v-v. gHprf der Kbnzmdeitung der Holz-
'

stoff Holding AG, Basel, berufen.

«fe Prot Dr. Manfred Damhroth, Lei-
- f i. rti—f

g ferdes Instituts für Pflanzenbau und
• — ; ' »5 pßanzeczuchtungj ist zum Präsiden-

••
tai dffBundesforschungsanstalt für

, Landwirtschaft in Braunschweig ge-

' ^ wählt worden. Er ist Nachfolger von
... pjq£ Dr.EcUnurtNeanda, Instituts-

Idter fih Strukturfijrsdrung.

KONKURSE

Die Entscheidung ist wieder offen Wachstum schwächt sich ab
REINERGATERMANN, London

Spät, aber höchstwahrscheinlich
nicht zu spät, unterbreitete mm auch
ein europäisches Konsortium
Rettungsplan für den «nagan briti-

schen Hubschrauber-Hersteller,
Westland. In Fünanzkreisen wird er
als minripatung gleichwertig zu der
amejrikamscb-italiemsdten Offerte
angegeben, die bereits die Zustim-
mung des Westland-Verwaltungsra-
tes gefunden hat Die endgültige Ent-
scheidung wird am 14. Januar foiien.

Es ist öptt] britischen Verteidi-

gungsminister Michael Heseltine zu
verdanken, daß die Europäer im Ge-
spräch blieben und sich letyflieh

doch noch auf ein Angebot einigen
konnten. Der Minister warf sein poli-

tisches Prestige in dieWaagschale, als

er sich um Unterstützung an die Par-
lamentarier wandte, um swr»» Kabi-
nettskoDegen, allen voran Industrie-

minister Leon Brittan, für ain^ euro-

päische Alternative wieder zugäng-
lich zu. Tnn^hpw Zwar hieß es ftffirio'n

in der Regierung, die Entscheidung
über die Zukunft Westlands hege al-

leine beidm Aktionäre

-

Brittan, un-
ter Absicherung bei Premienniniste-
rin Margaret Thatcher, hatte jedoch
frühzeitig eine europäische Losung
abgeschrieben.

Heseltine wollte dagegen unter al-

len Umständen den Eintritt der ame-
rikanischen United Technologies
Corporation (Sikorsky) und der italie-

nischen Rat bei Westland verhin-

dern, weil er darin keine künftige
Möglichkeit mehr sah, ein europäi-
sches Gegengewicht zur amerikani-
schenDmrnnanz ayfdom Hubsdlläu-
ber-Markt aufoibauen. Hflfestelhmg

erhielt er noch am Sonntag durch die

öffentliche Auffrischung der bekann-
ten Tatsache, das Libyen, dessenVer-
hältnis zu London angespannt ist, mit
13 Prozent an Rat beteiligt ist

Dem europäischen Konsortium ge-

lteren neben MesserschmittDol-
k0W-Bk>hm (MBB) die italienische

Augusta, die französischeA£rospatia-

le sowie der Luft- und Raumfehrtfeon.-
zem British Aerospace an. Unter-
stützt wird es zudem von der briti-

schen General Electric Company
(GEC). Total ist es bereit, 73 M3IL
Pfund, rund 277 MÜL DM, in West-
land zu investieren, 37,1 ISO. Pfimd
smri für eine OllnfTlrapitnlhnfen i

.

gung von 29^ Prozent vorgesehen.

Von den WesÜand-Banken wird er-

wartet, daß sie 23 Mül Pfund ihrer

Forderungen in Vorzugsaktien än-
tauschen. Nehmen auch die bisheri-

gen Westland-Aktionäre Zeichnung».

angebote und Optionen wahr, würde I

sich ihr Kapitalanteil auf 63 Prozent
{

belaufen, 21 würdenaufdasKonsorti- i

um und der Rest auf die Banken ent-
j

fallen. In der Sikorsky-Fiat-Alternati-
j

ve kämen die ausländischen Eigner i

auf rund 35 ProzenL

Was das Angebot neu« Aufträge
für Westland anbetrifft, gehen die

EzpertenaufEassungen auseinander.
SüüDTskyfFiat wollen den Briten die
TJtptit des erfolgreichen „Black
Hawk*-Hubschraubers überiassen,

die Europäer bieten sechs (britische)

Neubauaufträge und Beteiligung an
aDen weiteren bei ihnen eingehenden
Ordern sowie eine feste Partnerschaft

bei Entwicklung und Bau neuer Hub-
schrauber.

Irritation schuf bei Westland-Chef
Sir John Cuckney eine Erklärung der
Aferospatiale vom Wochenende, daß
man bei <rinprr> axngflapiachen Ein-
stieg bisher ni'ngpgang^T^ Ziiliirfw.

aufbäge rückgängig machen würde.
Das sei reine-Vertragsbruch, erklärte

Sir John. Westland steht nach seiner

Darstellung „am Rand des Konkur-
ses“. Im Ende September ausgelaufe-

nen Geschäftsjahr wurde ein Verlust
von 95,3 MiTl Pfund, etwa 365 NBA
Mark, ausgewiesen.

J. Sch. Paris

Dank der außerordentlich starken

Expansion in den Vereinigten Staa-

ten, seinem mitAbstand größtenAus-
landskunden, hatte Kanada 1984 ein

Wirtschaftswachstum von fünf Pro-

zent verbucht Für dieses Jahr erwar-
tet die OECD vier Prozent und für
1986 nur noch drei Prozent Wenn
damit die US-Rate übertroffen wür-
de, so vor allem wegen der starken
Belebung des privaten Verbrauchs
und der Investitionstätigkeit heißt es

in dem OECD-Bericht zur kanadi-

schen Wirtschaftslage.

Gleichwohl bleibt für Kanada die

Arbeitslosigkeit das Hauptproblem.
Mit 9,8 Prozent der aktiven Bevölke-
rung nach 10,5 und 113 Prozent in

1985 und 1984 dürfte sie weiterhin
über dem erwarteten OECD-Durch-
schnitt von etwa 8J> Prozent liegen.

Dies hat vor allem strukturelle Grün-
de, insbesondere den Eintritt beson-
ders geburtenstarker Jahrgänge in

das Berufeleben. Um die Arbeitslo-

senquote auf 83 Prozent zu stabilisie-

ren, wie Ottawa anstrebt müßte das
Bmttosßrialpxodukt Kanadas um
jährlich mindestens real drei Prozent

wachsen.

Das zweite große Problem ist nach
Ansicht der OECD das sehr hohe ka-

nadische Budgeldeüzit welches in

diesem Jahr 32 Mrd Dollar oder 7,5

Prozent des Sozialprodukts erreichen

dürfte. Es soll bis 1990auf 4.S Protect
begrenzt werden und zwar vor allem

durch die Verminderung der Staats-

ausgaben. Mit Bedauern vermerkt
der Bericht daß die kanadische Re-
gierung aber nicht an eine Kürzung
der Sozialausgaben denkt

Verhältnismäßig günstig ist die

Preisentwicklung Kanadas. Nach ei-

ner Inflationsrate von je vier Prozent

in 1984 und 1985 veranschlagt sie die

OECD für 1986 auf 33 Prozent Das
wäre auch im Vergleich zur Wirt-

schaftsexpansion ein überdurch-
schnittlich gutes Ergebnis. Anderer-

seits dürfte die seit 1982 aktive Lei-

stungsbilanz Kanadas 1986 ein Defizit

von 03 Prozent des Sozialprodukts

ausweisen. Zwar hat sich die kanadi-

sche Wettbewerbsfähigkeit auf dem
US-Markt verbessert insgesamt aber
gebt sie nach den Feststellungen der
OECD leicht zurück. Nach wie vor
«u»hr groß ist die Abhängigkeit Kann.

das von der amerikanischen Zinsent-

wicklung. Zwar sind die kanadischen
Zinsen in den letzten Jahren nominal
stark zurückgegangen, aber infla-

tionsbereinigt sind sie immer noch
sehr hoch.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

Konkurs eröffnet: Ansbach: Nach!
d. Mathias Scherer, Rothenburg; Ber-
Hn-Ghaiiottenborg: COMPSATBerün
Computer Satelliten Systeme GmbH
8c Co. KG; Coburg: Karl Langguth;
Elmshorn: GST Ges. t Haus- uTwoh-
mingssaniertmg GmbH, Bevern;Ham-
burg: IC

“
mbH; Vechta: S & T Straßen- u.
bau Lohne GmbH & Co. KG, Lohne.
Anaehlnß-Konknrg eröffnet: Darm-

stadt: Compact Data Computer Ven-
triebsges. mbH.
Vergleich eröffnet: Berlin Chattet-

teabnrg: WoUgang Dora&L
Vergleich beantragt: Herford: Wal-

traud Jürgens, Inh. d. Gaststätte -Am
Kamin“, Bad Oeynhausen; Geb. öber-
hokamp oHG; Mayen: Kornel Wagner
GmbH, Andernach 1; Kornel Wagner
Verwaitungsges. mhff

,
Andernach.

Halbierter Überschuß
Stuttgart (nl) - Die in den Berei-

chen Holz, Papier und Beton tätige

KactzWerke AG, Gernsbach, weistim
Geschäftsjahr 1984/85 (31.5) einen
Umsatzanstieg um 53 Prozent auf
knapp TI Mm DM aus. Der Jahres-

überschuß erreichte 1,03 (233) MDL
DM, was einenAbbaudesVaiustvor-
trags auf 534 MDL DM ennö^ichte.
Zuletzt war für das (inzwischen lan-

gesteilte) Geschäftsjahr 1980 eine Di-

vidende von 12 Prozent gezahlt wor-

den. Am Aktienkapital von 9,1 Miß.

DM (1983/84 gab es einen Kapital-

schnitt) ist die Pfieiderer-Gruppe,

Neumarkt, mehrheitlich beteiligt

„German-Center“
Frankfurt (dpa/VWD) - Zu einem

Handels- und Kulturzentrum soll das

Lufthansa „German-Center“ werden,

das von der Philipp Holzmann AG
und der Heilit + Wömer Ban AG in

Pöring errichtet wird. Der Vertrag

wurde jetzt in Frankfurt unterzeich-

net Das Center, das vor allem mittel-

ständischen Firmen WHbn soll, auf
riAm chinesischen Markt Fuß zu fes-

sen, wird Büros, Läden, Konferenz-

und Ausstellungsräume sowie ein

400-Zimmer-Hotel erhalten, dessen

Betriebsfühnmg der Kempinski AG
übertragen wetoen sofl.

Hengstier bautum
Stuttgart (nl) - Die aufdem Gebiet

der Zeiterfassungsgeräte, des Zähler-

und Baudemente-Sektors tätige

Hengstier-Krmengmppe, Aldingen,

gibt sich ph» neue Untonehmens-
struktur. Das Stammhaus, die J.

Hengstier KG, fungiert künftig aus-

schließlich ab Besxtegeseflschaft

Operativ gelenkt wird die Gruppe
von der neu gegründeten Hengstier

Vprwaharngs-GmhH. Die Geschäfte

der Sparten betreiben die neu ge-

gründete Hengstler GmbH, Aldingen

(Zähler, Zeitsysteme und alle zentra-

len Funktionen), die Hengstler Fein-

werktechnik GmbH, Aldingen, und

IVECO MAGIRUS / Produktion steigt auf II 000 Fahrzeuge

die Hengstler Baudemente GmbH,
Wehmgen. Das Jahr 1985 ist nach
Darstellung der geschäftsführenden

Gesellschafter Siegfried und Helmut
Müller für Hengstler ein gutes Jahr

gewesen. Der konsolidierte Umsatz
weide 198 bis 200 (1984: 181) MDLDM
betragen bei „guter Umsatzrendite“.

Die Zahl der Beschäftigten war zu-

letzt mit rund 1700 in der Gruppe
angegeben worden.

'Wieder 17 Prozent

Hannover (dos) - Die Brauergilde

Hannover AG, Obergesellschaft der
I.mripnpr Gilde-Bräu AG in Hanno-

ver, will für das Geschäftsjahr 1984/85

(30. 9.) wieder eine Dividende von 17

Prozent pro Aktie im Nennwert von
10 000 DM (Grundkapital: 93 MUL
DM) ausschütten. Dies schlägt der

Vorstand dem Aufeichtsrat vor. Aus
rk>m Ergebnis sollen ferner die freien

Rücklagen mit 0,2 (0,25) M3L DM do-

tiert wmden. Die Hauptversammlung
findetam 22. April statt.

Erstmals wieder ein Gewinn
nL Stuttgart

Zum ersten Mal seit sieben Jahren
wird der Nutzfahrzeug-Hersteller Ive-

co Magirus AG, Ulm, für das Ge-
schäftsjahr 1985 wieder „einen klei-

nen Gewinn“ ausweisen. Wie Vor-
standsvorsitzender Wolfgang Keller

in der Mitarbeiterzeitschrift des Un-
ternehmens weiter ausführt, seien die

Produktionskapazitäten seit Februar
dieses Jahres wieder voll ausgelastet

Produziert wurden in diesem Jahr

mit rund 11 000 Fahrzeugen etwa 20

Prozent mehr ab im vorangegange-

nen Jahr. Auch der Absatz erhöhte

sich um etwa 2000 Fahrzeuge oder

mehr ab Prozent Der Umsatz
wird in diesem Jahr um 300 Mill. auf

rund 13 Mrd. DM ansteigen.

Zur Marktsituation heißt es, sie sei

international unverändert hart. Der
Inlandsmarkt tendiere nach wie vor

eher verhalten. Iveco Magirus mache
nicht Geschäfte umjeden Preis. Dies

führte dazn
t
daß das Unternehmen

bei schweren Baufahrzeugen (über ig

Tonnen) einen Rückgang dfö Markt-

anteils um vier Prozentpunkte auf

zwölf Prozent hinzunehmen hatte.

Bei mittleren Nutzfehrzeugen hielt

Iveco die Position mit 19 Prozent.

Stagniert hat das Exportgeschäft

insgesamt mit europäischen Lan-

dern. Auf den außereuropäischen

Markten spielten aperiodische Groß-

aufträge eine gewisse Rolle. Keller

hält es im übrigen für .durchaus

wahrscheinlich“, daß Iveco, die zur

Fiat-Gruppe gehört, die Lkw-Aktivi-

täten von Ford in Europa überneh-

men werde. Dies brächte Iveco in

Großbritannien eine starke Position.

Die Ergebnisverbesserung sei auch
auf Kostendisziplin, Produktivitäts-

Verbesserung und Rationalisierungs-

maßnahmen zurückzufuhren. Für
1985 erwartet Keller bei leichter Stei-

gerung von Absatz und Umsatz wie-

der ein ausgeglichenes Ergebnis.

Viel.

Wenn sie können,
was HICOM kann

HICOM von Siemens bringt Ihnen heute schon all dasf

worüber andere noch reden: Nämlich nicht nur

Daten, Text, Bilder und Sprache digital zu übertragen.

Sondern echte Mischkommunikation an den Arbeitsplatz.

Über jede vorhandene Telefonlertung.

Wie wirtschaftlich HICOM für Ihr Büro ist erfahren Sie

von Ihrem Berater im nächsten Siemens-Büro

oder von Siemens AG,

Inforservice 132/122, Postfach 153, 8510 Fürth.
KPN 8538W



AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN

Aktienhausse ungebrochen
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Fortlaufende Notierungen und Umsätze

Große Sprünge bei Daimler, Mercedes und Siemens
L?_Ll

P
fe yorouyqgen. die deutsche Aktien- waren nicht nur der in- und ausländische Be-wwwuide wach den vorangegangenen stör- rafehandel beteiligt, sondern es lagen auch

^Äretsdiliia Oberraschend viele Kundenauftvage bei den
falsch erwie- Banken vor. Im Mittelpunkt standen diesmaly.*» ‘°9w <fem Weihnachtsfest hielt Daimler and Mercdes, die beide mit Plus an-

al* Hausse unvermindert an. An den Käufen gekündigt werden mafitea.

J5?. Mehrzahl der Börsianer ein und Rütgers verminderten sich tens sichum 1 DM, Dywidag gabe-
acn erstaunt darüber, daß um 10 DM. Aesculap erholten sich num 2,50 DM nach und Erlus büß-

ln den Daimler- um 20 DM und Rheinelektra ver- ten 5 DM ein. AKS erholten sich^ Qü" sich um 23 DM. um 3 DM, Binding stiegenum9DM
]EJ“ ffra<*e «Ät us Düsseldorf; Alexander stiegen und Casseliaum 15 DM. Spinne

stammemäen um 2 DM. Bakke Dürr um 12 DM Kolbermoor konnten einen Ge-Ä™ jgyswertyon rund 3,8 nnd Hageda ebenfalls um 2 DM. wrinn von 20 DM verzeichnen.mUwrten Mff verbnertert worden DAB väroLderten sich um 3,50
“7

kt. Bri den tokaktien setzte ach DM, Dyckerhotf St gaben um 3 ..®S^.JSÄJ£!!S22
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der Anstieg diesmal nur „verlang- DM nach,
samt“ fort. Von den Versicheren- DM und L
genbrach der Kurs der Allianzmit um 6 DM.
einem Tagesgewinn von rund 100 Hambtu

Stuttgart: Daimler kletterten

Hambtug; Vereins- und West- verbilligten sich um 3 DM. Boss
DMnach oben aus. Die Käufe wur- bank befestigten* ich um 9 DM. gaben um 10 DM nach.

GesehÄhaft begründet Großche- gabenum 1 DM nach,
nneakuen haben weiterhin Mühe, Berlin: Berliner Ba
der Hausse-Bewegung zu folgen. 4 DM an. Detewe gabt
Das gilt übrigens auch für die mei- nach. Berthold wurdi
sten anderen Chemiewerte. Mirfir-ifanwnmrTinTi (
Frankfurt: Altana zogen um 8 Koppel befestigten &DM an und Cassella erholten sich und Hhprnmet?» St i

um 20 DM. Enha büßten 10,20 DM Mirnr4u»p? Aigner
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4071 Optionen - 113 300 £207 550) Aktien.

davon 542 Verkaofsopdonen - 22 100 Aktien.
Knetepdmian. AEG 1-190/45,9; 20005,7; 240/4;

250/1; 4-230/35; {240/25; 250/20; 270/10; ZB0/6J:
290/6; 300/5^; 7-25IV39J; 270/23; 300/133: Agio 1 .

340/30; BASF 1-227/42.9; 238/305; 240/283; 247/22;

250/19,1; 2WM; 277/5; 2B0/2; 4-260/25^8; 270/19;
280/14,9; 290/12A 300/10; 310/6; 520/4; 330/3,95; 7-

280/27; 300/16; 310/13; 320/11; 350/4; Beyer 1-

240/29,1; 241/29;; 250/20; 251/19,9; 260^10; 261/9;

270MA 280/1A 4-240/30^5; 250/30; 260/25*: 270« 7;

280/14^; 300/7Ji; 240/35; 7-280/22^8; 290720; 300713;

310/8.4; 320/8,1; 330/6; Buy. Hypo 4-400/122; BMW
1-600/5; 4-510/1HZ; 600/42; 650^9.8;660/20; 7-700/30;
Boy. «erababk. 4-500/41; rwnnhlL 1-220/110;

260/70; 270/60; 280/50; 290/42; 300/31; 310/21;

330/10; 4-260/80; 270/70; 280/60; 290/52; 300/43;

310/W; 330/25,9; 35QTt0; 360A5; 7-280/80; 300/56;

330/52; 350/48; 360/35; 370/30; 380/25; Cond 1-

157/15* 150/14* 160/5,2; 4-160/20; 180/7,4; 19073;

1270/12; 7-170/20: 190/10; 200/7; Dta^er 1-100/262;

719,50/530; 920ÄW315; 950005; 979^280;
1150/122; 1300/15; 4-1140/204; 1150/203; 1300/95;

1400/70; 1500/48; 1600/41; 7-1300/185; 1400/120;

1500/1 10; 1600/60; 2000/35: Dt Bobeoch St 1-1 70/39;

4-210/30; 7-220/35; 260/11,5; 270/9; Dt Mxock Vl
4-200/31; DewsdM Bk. 1-712,90/201; 750/165; 4-

780/150; 800/120; 830/60; 840/112; 850/110; 880/90;

9BQ/BD; 920/70; 950/52; 7-750/1«; 800/150;
830/141^5: 900/120; 950/90; 1000/70; Draidnar Bk.

1-212, 75/20U; 220/196; 260/155; 280/135; 300/116;

310/104; 340/74; 350/64; 560/34; 370/44; 4-320/109^0;
340/78.75; 370/64,9; 390/60,1; 410/47; 420/42,1;

500/14,5; 7-370/80; 450/0; 480/43; 500/33; GHH Sl
1-210/35; Hnrrenez 740V13; HokM 1-230M2;
241/31; 2Mß32i 260/13; 270/5; 280/1,5; 2340/32,10;

4-270/21; 290/1IU; 300«; 310/5^; 7-280^7; 290A9.9;
300/13; 330/4^; 340/44; 350/24; 2270^0; Homxh
1-130/35; 148/15; 150/15; 160/74; 170/3^; 4-1 10/624;
130/42; 140/33; 150/28; 160/234; 170/17.4- 180/12;

190/9,1, 200/74; 7-110/15. 160/27; 170/23; 180/19,4;

200/14; 220/10; Kontadt 1-310/21; 4-330/42; Kaefhof
7-400117; «HD 1-330/4; 4-330/40; 340/34; «Ockm

I 1-ra/174; 80/1U: 8W9; 90/5; 95fl,2; 4-90/13; 95/8;

100/7; 110/4; 7-85fl9; 90/174; 100/124; 110/9; 130/4;
lntteen Vt 4-23540/17; Meroedi« .7-160002;
MOMMMrti 1-220/76- 240/56- 250/44- 260/34-

270/24; 280/14; 290/9; ' 4-230/68; 240/6% 250/48;
260/40; 270/33; 280/304; 290/24,2; 30008; 310/18;

7-26(1/46: 270/41; 280/34; 300/29A 510/22; 320/16;
330/14; Breeeaeg 1-230«; 4-26007; 270/23; 280/12;

300/84; 7-280/24; 300/154; BWE St 1-190/5,1; 200/3; I
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230/74; 240/6; IWEVz. 4-230/24; 7-230/5; KoH+ Saks
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1-240WA 251/43; 260/34; 300ß; 23U/14; -
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7-660/9; TOynae 4-160/24; 170/4; 7-160/24; 170/6;

Veba 4-280/3; VW4-420/B; 7-410/10;

lunge Aktien
bfl. VAB 36000DT
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280,00 T* W*d°rt Sö*™,9 OlJÄ VtW

^ 2WJD0 bG- 6*57y,l0,CoBdgm 523J0. Fraftgoa IWK 309J«. lind« 570m
Hogdeburger Feuer SIQJD G, Uegdgburgar Feuar NA

Mwonpra- 9040, MctoMmr HHinjKbJad
548«,MMng 62gm.VWlMJ0.
"ÄgiDoog 35000. BdmrlngejOlOOSS«*«
BHUfli.,iU. Boy. Hyp. AÖ0. Muehmet BuB ijo T. Teleforfea

New York1
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Helsinki

BuenAir
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Sydney*

Mrannbg.'
Hongkong*
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4483 4.903
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5474 3416
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S
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Villa in Hamburg-Hochkamp
f>: 2223 irf EckgnmriStttrk in bevorzugterWohnlage, aitay Ttomh*.
stand, ViBa in.den 30er Jahren erstellt, Qlgentraftetemg. Kamin, ca.

1--.-300 m* Wohnfläche, Garage, Kaufpreis DM 1350 000,-.

. Kn*enhofOn*H-Telefon 040/ 40 2480
Henssweg SS, 2*öe Hamborg 20

V

Hamburg-Sasel
U^OappeJhaushätften •

. in gehobenen Genre.

oaOdsfcbtiQunö der indMduellen

wanscUft -rööO^ Bezufl Herbst

^TdM 435 0».- tomptett.

Cogntag .
Immobilien. VOM

040/321588 f

2-ZL-Ferienwhg.
Sblet, österrJTauem, SüdL,

Mt^SMI

ffi7&S900rl

Wir zeigten Thnen, wie Sie attsDM 10 000,— l machen,
war kein Werbegag. Wir haben
unser Ziel zwar ^Troto'h»
aber ausDM 10 000,-habenwir in
nur ? Monaten DU 202S0Q,-

gfemäeht
Info und 4 krudentose Börsen-
briefe sofort onfordem von;
Der Londoner Börsenbrief

33-35 High Street .

LONDON SE25.

tn
,

" ll.

Vermögensverwaltung
Mr betreuen seft 10 Jahfßn Anlageobjekte in Kanada und USA. Unsere
Präsenz ^ dwearv Gebieten ermbglicm uns die zuverlässige Verwaltung
«ahapd^narund Objekte: Unser Dienstleistungs-Angebot umfaßt:

-Aög«n*ioe Beratung bzw. Vermittlung neuer CtojaMa -

Vrton'^-^eioenJkompetenten Partner für Ihre Auslandsanlage suchen.
nehjrtmSia Kontakt mit uns auf.

Z---- OEB Management GmbH
Tsj.02 51 / 40324, Tx. 0832 686. AegfclHmartrt 6. 4400 Münster

Jndustrietmtemehinen
u.üdttel8tSud : Existenzen. Verkauf/Ankauf/VernütUung.

,TeL 889/7 25 15 38 oder 7 256372
i 84, D-8608 Mfineben 70

~£s*\\
1 Bekanntes Hamburger Exportuntemehmen

Ist latoimniert, ftiM Exportflma zu kaufen.

Möglich ist auch die Übernahme einer Export-Abteilung
oder Kooperation gegen entsprechende Vergütung.

Bitie KtasfoM Sie vMer X 7528 an WHT-Verlag, Postfach
.

10 08 64, 4300 Essen.

'"-F

Entwicklungs-

Chance für

Kaufleute!

/V
^Miav

Die WBK ist ein bedeutendes überregiona-
les Unternehmen auf dem Dienstleistungs-

sektor mit über 600 Mio. Jahresumsatz.

Wir suchen Mitarbeiter für die Position

GEBIETSLEITER

im Außendienst in folgenden Bundeslän-
dern: Hessen, Saarland, Rheinland-Pfalz,

Baden-Württemberg und Bayern.

Wenn Sie sich folgende Fähigkeiten Zutrau-

en: Kundenberatung, Schulung und Motiva-

tion von Mitarbeitern, dann sollten wir mit-

einander sprechen (keine Versicherungs-

leute). Außendiensterfahrung setzen wir

nicht voraus. Nach Ihrer Ausbildung sollen

Sie eigenständig im Rahmen unseres Er-

folgskonzeptes ihr Gebiet betreuen und
ausbauen.

Wir bieten Ihnen einen krisenfesten Dauer-
arbeitsplatz mit überdurchschnittlichem

Einkommen und Aufstiegschancen (das

durchschnittliche Einkommen unserer Füh-
rungskräfte liegt nachweislich bei 80 000,-

DM und mehr p. a. / Provisionsbasis und
Familienabsicherung).

Nur ausführliche schriftliche Bewerbung
an:

WBK-Landesdirektion Süd
z. Hd. Herrn Landesdirektor Kurz
Wotfsschlucht 2 - 3500 Kassel

Inbetriebnahmeingenieure
Schaltanlagen

Unser Geschäftsbereich erstellt

schlüsselfertige Schaltanlagen bis
500 Id/ im Ausland.

Für unsere Inbetriebnahme-
abteiiung suchen wir Diplom-
ingenieure (TH/FH) der Fachrich-
tung Energietechnik, allgemeine
Elektrotechnik.

Tätigkeit:

Inbetriebnahme von Schutz- und
Steuereinrichtungen in Hoch-
spannungsanlagen der elektri-

schen Energieverteilung und
-erzeugung im Ausland. Für die
Einarbeitung stehen ausführliche
Schulungsprogramme zur Verfü-
gung.

Voraussetzungen:
Gute technische Kenntnisse, Ver-
antwortungsbewußtsein, selbstän-
diges Arbeiten, Bereitschaft zu
Tätigkeiten im außereuropäischen

Ausland - auch mit wechselnden
Einsatzorten englische Sprach-
kenntnisse (Umgangssprache).

Erfahrungen auf einem der
Gebiete Inbetriebnahme, Prüffeld,

Fertigung, Entwicklung wären von
Vorteil. Jungingenieure werden
sorgfältig eingearbeitet

Interessenten bitten wir, sich für

einen ersten Kontakt an Herrn
Kühl, Tel. 0621/381-4234, zu
wenden.

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung
mit den üblichen Unterlagen unter
dem Kennzeichen "SI/XAT an
unsere Personalabteilung.

BROWN, BOVERI& CIE
AKTIENGESELLSCHAFT
Geschäftsbereich Schaltanlagen
Postfach 351
6800 Mannheim 1

BBC
BROWN BOVERI

BBC. Energie für viele.

Wir sorgen dafür, daß Strom erzeugt werden kann und daß er auch fließt

‘ Jurist
.

Hii i
iiinnt fflr *Ttr Vertaigpverfcand-

hmjvn Jmlß- nnd-Aosland sowie Aut-
^^rtatung von Verträgen. -

Zi»ebE.e(h.U-K4M9an WKLT-Veria*.
pnO. 10 08 4<.4S00'

>

Ire Hatflrffldwg ainoc G—Itehaft au-j

chanwtr noch

Goseflschafter und

. du BuriataK Uateru
i von SttNfartlgteflen.

<000 MW,- DU barffts vortwnden-

laUtataoK mOOOj- OM. Antwort unter Y
ln» an WB-T-Vatteg^Poatfacft 10086«.

rtarung und
AuRtigebto
KlKLMindB-

•«" S>

«« Ml

Wan

r .

• r 5 ^

c
: i

: I

l Mar Aafng, dar ist

- denn die Tuchffl sind noch leen^
Mühen ton wir uns schon sehr —*•-

.doch wo kommt das Geld nur her?
— Jimgontemebmer soeben Starthö-*'

* fft, Tel. 0 40 / 37 21 68 - 1800Anrulb.+

SIEMENS
Handolsnvtietng

Jg. Datemn, Sex. u. zuverL,
sucht im Baum Süddeutschland
interess. Vertretungen alter

Bereiche.
Zuschr. erb. unt. W 7537 anl
WELT-Vertag, Postfach 100864,

4300 Essen.

Uritemehmenspersonlichkeit (47)
sek 1968 erfolgreich als Vertriabswxstand In zwei bedeutenden Dlenstlet-

stungstonzarnen tätig, sucht neue Aufgaben auch auf internationaler

Ebene.

zmchr. ecb. u. U 7525 an WELT-Verieg. Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

Unternehmensbereich
Nachrichten- und
Sicherungstechnik

Siemens ist weltweit einer

der bedeutendsten
Hersteller von digitalen,

rechnergesteuerten

Vermittlungssystemen für

nationale und internatio-

nale Kommunikationsnetze.

Diese Netze sind die

Nervenstränge der Wirt-

schaft und Verwaltung.

Sie bestimmen die Funk-

tionsfähigkeit der gesam-
ten Volkswirtschaft und
ihre Reaktionsschnelligkeit

gegenüber der Wirtschaft

Mit unseren öffentlichen

Kommunikationsnetzen
gehören wir zu den inter-

nationalen Marktführem.

Die dabei verwendete
modernste Technologie
ermöglicht die Integration

von Sprache, Text und
Daten in ein einheitliches

digitales Netz (ISDN-

integratedServices Digital

Network)-

“Die Impulse zum Handeln
sind eine Herausforderung

ersten Ranges und
eine Chance, an zukunfts-

weisenden Projekten

mitzuarbeiten.

Für die Planung, Projek-

tierung und Realisierung

solcher Netze im In- und
Ausland suchen wir Damen
und Herren, für die es
reizvoll und interessant ist,

sich an diesen Projekten

fachlich und persönlich zu

profilieren.

EWSD
die Basis fiirISDN

Mann
(Holzbearbel-

isuker), nicht gutbe-
zahlte Tätigkeit gleich welcher,
Ar^ mitWohrrmfigtifhln»it_ An«
bote unter T 752fan WELT-ver-
bg. Postfach 10 06 64, 4300 Essen.

Leiterin

ITwt fartwgi ff8n ii8nhwi8

AefahwÜBderGaiMBiMtiing.
angekfindigt, 38 Jahre, verh_,
20j8iff- BwdMTtthwU in der
Industrie,' Spedition, Handwerk,
sucht Föhnmgsaufgabe - faufm,

Leitung. .

Zuschr. unter S 7523 an WELT-
VerL, PostL 10 06 64, 4300 Esaen.

ARCHITEKTEN
IOOIMmsM

fTrr rik* VCflllittlBDg d&CT ADSteQcmgj
(auch Zdtnttnd in f'mro Aiddtte'
turbQro in HH. B. Fod. ML Meine Quall<

qm.jm. Anhttektor
Absolvent, 29 X) and Üzensferter
tiMaI i ipt mW TWyU^mTtiwd
Znscbr. etto. P752I «n WELf-Verteg,

FOitfiKb 10 08 64, 4300 Suen.

Für die Telekommunikationstechnik
suchen wir erstklassige Vertriebsleute

DV-/ORG-Controller
38 Jahre. 15 J.Berxtsertahrong. derzeit
in ungekändjgter Stellung als Ge-
scMftaführer eines mhtelstfiodischen
Unternehmens, sucht entsprechend
venrntwortangsvolle SteDnng in efatem

•Unternehmen.

Angrtrte unter H 7522 an WELT-Vc
Postfach 10 08 84. 4300 Essen.

Ihre Aufgaben: Planen und Projektieren von rechner-

gesteuerten digitalen VermitUungssystemen

Technische und vertriebfiche Verhand-

lungen mit unseren Kunden im In- und Aus-

land bei der Planung von Kommunikations-

netzen und deren Netzbausteinen

-fite

- fteitr

Stellengesuche
h der WELT
Ein bewährterWeg zum
beruflichen Erfolg.

tips für den Anzeigentext, technische

Informationen und die Grundregeln für Ihre

Bewerbungen finden Sie in unserer kosten-

losen Stellengesuchbroschüre.

Vir schicken sie Ihnen gerne zu.

Schreiben Sie an:

DIE#WELT

Erstellen von technischen Angeboten
und Koordination bei Projekten unter

Einsatz modernster EDV-Hiifsmittel

Erstellen und Durchsetzen von
länderspezifischen Vertriebs-

und Marketingkonzepten für die

Einführung neuer Produkte

Enge Zusammenarbeit mit den
Entwicklungsstellen bei der Konzep-
tion neuer Produkte

1*1881*1.11,11 l\«r.h?f 111 M. FH» WITM BUNU

Anzeigenabteilung, Stellen-Service,

Pöstfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36,

Tel.: (040)34743 18,-1.

Was Sie

mitbringen sollten:

Wir erwarten einen erfolg-

reichen Hoch- bzw.

Fachhochschuiabschluß
in Elektrotechnik,

Nachrichtentechnik,

Informatik.

Darüber hinaus bringen

Sie die Bereitschaft zu

gelegentlichen Reisen
- auch ins Ausland - mit

Wenn Sie schon einschlä-

gige Berufserfahrung

mitbringen, haben wir

besonders anspruchsvolle

Aufgaben für Sie.

Was Sie bei uns

erwarten können:

Wir bieten Ihnen einen

Arbeitsplatz, an dem Sie Ihr

Wissen auf dem Gebiet der

Telekommunikations-

technik ständig erweitern.

Bei Ihrem Einstieg lassen

wir Sie nicht allein. Ein per-

sönlicher Einarbeitungs-

plan gibt Ihnen den „roten

Faden“ vor und sorgt dafür,

daß Sie schnell die Über-

sicht über Ziele, Aufgaben
und Zusammenhänge
gewinnen. Ein zusätzliches

Programm gewährleistet

eine zügige Einarbeitung in

Ihr neues Aufgabengebiet.

Wir bieten ihnen ein

leistungsgerechtes Ein-

kommen, gute soziale

Leistungen und unsere

Unterstützung bei der

Wohnraumbeschaffung in

München.

Unser Grundsatz, Füh-

rungskräfte überwiegend

aus den „eigenen Reihen“

zu gewinnen, eröffnet

Ihnen vielfältige Entwick-

lungsperspektiven.

Wie wir

ins Gespräch kommen:

Mehr als Sie hier lesen,

sagt Ihnen ein persön-

liches Gespräch. Bereiten

Sie es bitte durch die Ein-

sendung Ihrer aussage-
fähigen Bewerbungsunter-

lagen vor.

Geben Sie uns einen

kurzen Überblick über Ihre

Ausbildung und Inter-

essenlage.

Schicken Sie bitte Ihre

Bewerbung unterW 225

an unsere Zentrale

Personalvermittlung

München, Hofmannstr. 51,

8000 München 70.

Siemens AG
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Werner Bahlsen
* 28. 3. 1904 1 21. 12. 1985 J

Sein Denken und Handeln galt der Familie. In Liebe und
Dankbarkeit bleiben wir mit ihm verbunden.

Andrea Freifrau v. Nordeck zu Nordeck
geb. Bahlsen

Gisbert Freiherr v. Nordeck zu Nordeck

Lorenz Bahlsen

Dr. Jacqueline Bahlsen geb. Treichler

Werner Michael Bahlsen

Susanne Bahlsen geb. Gleske

Kiflns Bahlsen
Hut Bahlsen geb. Jägerström

Hermann Bahlsen

Ursula Bahlsen geb. Donnay

Helga Ohrdorf

Armgard Gräfin v. Einsiedel

3000 Hannover 51, Podbielskistraße 289

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt.

Trauergottesdvenst am 7. 1. 1986, um 11.00 Uhr in der Marktkirche zu Hannover.

Anstelle von Blumen und Kränzen bitten wir um eine Spende zugunsten der

Stiftung des Landes Niedersachsen „Familie in Not“, NORD/13 (BLZ
250 500 00). Konto-Nr. 600 46 66.

Ein großer mutiger Mann,
ein weitblickender, seiner Verantwortung stets bewußter

Unternehmer ist von uns gegangen.

Werner Bahlsen
persönlich haftender Gesellschafter

und Vorsitzender des Beirats

der FL Bahlsens Keksfabrik KG

ist am 21. Dezember 1985 im Alter von 81 Jahren gestorben.

Er hat das Unternehmen zu seiner heutigen Größe
und Bedeutung geführt. Der Mensch Werner Bahlsen

wird uns immer Vorbild sein.

Gesellschafter,

Betrat, Geschäftsführung,

Mitarbeiter und Betriebsrat

der

IL Bahlsens Keksfabrik KG
Hannover

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt.

Trattergottesdienst am 7. 1. 1986, um 11.00 Uhr io der Marktkirche zu Hannover.

Anstelle von Blumen und Kränzen bitten wir um eine Spende zugunsten der Stiftung

des Landes Niedersachsen „Familie in Nor, NORD/LB (BLZ 250 500 00),

Konto-Nr. 600 46 66.
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Werner Bahlsen

Mit großem Einsatz hat er dazu beigetragen,

die Ziele unseres gemeinnützigen Vereins

- die Integration geistig Behinderter -

zu erreichen.

Wir gedenken seiner mit großer Dankbarkeit.

Pro Integration e. V.

Fritz-Amold-Straße 22a, 7750 Konstanz

i-

Inge WäMiolz-Junius Dr. Heinz Gobel

Oie. Berufegenossenschaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege

trauert um das Mitglied ihres Vorstandes, Herrn Direktor i. R.

Erwin Stauss

Was kann man mit
100 Mark machen?

Man kann damit zum Beispiel

einen Octasenpfiog für die Arbeit auf einem
Reisfeld in Indonesien Kaufen

100 Impfungen als Schutz gegen
Tuberkulose, Kinderlähmung und Diphterie in
Indien durchführen

ein Sozialprogramm für die Ärmsten der
Armen in den Slums von Bahia/BrasQien zwei
Wochen weiterfuhren

Die Lehr- und Anschauungsmittel für

einen vierwöchigen Ausbildungskurs von
Genossenschafeleitern und Dorfeprechem in

Westafrika bezahlen.

Man kann mit lOO Mark zu einem der vielen

tausend kirchlichen Entwicklungsprojekte

__ beitragen, die neuen Mut bringen und den

a*s WIDen zu Eigenverantwortung und Selbsthilfe

fordern.

-Der_Konkursantrag über das Vermögen der Firma Kelkhoff-Werka GmbH,
Cloppenburg, wird mangels einer de Kosten des Verfahrens deckenden
Masse zurückgewiesen. Sequestration und AI(gemeines Ver&uBeningsver-
bot sind aufgehoben. Beschluß des Amtsgerichts Cloppenburg vom
19. 12.1985.—9 N T20/85-’

Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer
die Chfffrenummer auf dem Umschlag vermerken!
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PONY
KÄMPEN
wünscht seinen Gästen an
frohes Weihnachtsfest und
ein glückliches neuesJahr!

Wir »\ll -U-i anden(ääbenidarOpterwnKriegundGewalt
für denFrieden zwischen den mensdien

ittrden Frieden zwischendenVSifeern

itltl VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE
WERfCR-HO-PEHT-STRASSE 2 3500KASSL POSTSCHKKKOKTO FRAM<RJRT/M 4300-80 BLZ 50010060

i
ä

I €
|5 Spendenkoato: 556-505 Postscheckamt Köln
£ 556 Stadtsparkasse Aachen {BLZ: 390500 OO)

(fer am 14. Dezember 1985 im Alter von 68 Jahren nach kurzer, schwerer

Krankheit verstorben ist.

kfit Herm Stauss, der dem Vorstand der Berufegenossenschaft seit dem
Jahre 1958 angehörte, verlieren wir eine herausragpnde Persönlichkeit,

deren Wirken dem Gedanken der Sozialen Selbstverwaltung in überzeu-

.
gender Weise verpflichtet war. Wirwerden sein freundliches, ausgleichen-

des Wesen und seinen auf reicher beruflicher Erfahrung beruhenden

abgewogenen Rat schmerzlich vermissen.

. Vorstand und Verwaltung werden Herrn Stauss stets ein ehrendes

Angedenken bewahren.

Hamburg, im Dezember 1985

Vorstand

Kbpschinski Schmitz-Elsen

Hauptgeschäftsfahrer

Dr. Mehrtens

Fährt der Börsenzug
ohne Sie?

Wir sagen Ihnen, wohin 1966 die Reise

geht Aussteigen bi Deutschland?

Ersteigen in Paria, Madrid, Tororao,

NewYoitf?

Der Finanz-Service g3x Ihnen recht-

zeitig Ihre SignMe. Wann «red Was
Kaufen, Veritaufen und Haben. Wir

analysieren Br Sie kostenlos Ihr Depot.

Keine Jieäen Tips”, sondern Lang-

fristStraiagie auch unter Steuerfichen

Aspekten. Nehmen Sie um beim
Wort. Testen Sie unear offenes

Mtater-Depot. Taigen 9e jetzt ein:

Ja. ich nannte Sfa beim Wort. Senden
Sie mir bis zum Endo des taufenden

Quanafs (wöchenaOt eine aktueBe

Ausgabe) den RnanzSarvfce kosten-

los undportofrei. Hören Sie nährend
dar PmbeBeOwng nichts von mir, ar-

hetto ich den Fkwa*Senrtcemm
Omtetsprm von DM 40JB0 (ainscN.

Uw$t. und ZusteSgebühran). mau

Santa

SnaSa

PLDOrt
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finan&Senrfce, Uid-Center. Luxem-
burgerStr. 124, 5000 Köln41 inner-
halb einer Wochenach Erhaltdar
vienenAusgabemümHe,daB ich kei-

nen Weiterbezugwünsche, ist die
Sache fürmich erledigt
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Dienstag

So liebt sie das Volk - und nicht nur das eigene: Die britische KöoigsfcnuRe auf den Balkon des Bucking-
ham-Palastes FOTO: DPA

Jeder hat seinen Stil und jeder seine Übung: Porträt der „Royal Family“

Die Monarchie als Familienbetrieb

104» Togesscfeaa
1043 Programmvorschau
10.15 AB« Jato« wieder

Unterteilung und Information am
Morgen des Heiligen Abend
Mit Rudi Correll, Harns Dieter
Husch, Siegfried Läwitz u. a.

Moderation: Hansjurgen Rosen-

bauer
13.19 Tagesschau
13.15 Klanae, die zum Hinsel steigen

Die Orgel Im Passauer Dom
1345 Zuerst war es nureis Gedanke ..

.

Der Gub der Schfitzohren
Fflmbericht von Elke Hodcerts-

Wemer
1450 Wir warten aufs CtoistUnd

Mit einem Tannenbaum, dem
Stern von Bethlehem, Kücken für

Kairo sowie der Maus und dem
Betonten

1430 Mein Fremd Salty
Amerikanischer Spielfilm (1973)
Zwei Brüder haben durch einen
Hurrikan ihre Stern verloren. Auf
dem Weg nach Florida schließen
sie sich einem Mann an, der Tiere
eines aufgelösten Zoos nach Mia-
mi bringt. Zu ihnen gehört der
Seelöwe Salty. Das Tier sorgt für i

945 ProgiuwuiJirrWm
10J» heute
1BJ05 Jobasa Sebastian Bach:

Weihnachtsoratorium
Kantaten 1 bis 3

11.25 Spuk! SptetzeagpaiodiM
Mi; Josef Meinrad und TofterCran-
ston

1125 Vorbeugen Ist besser als löschen
11« heut«
1245 Whrter im dee Maischen

Wo der Goldregenpfeifer mitdem
Kiebitz wetteifert

Naturfilm über den Nordosten
Englands von John Buxton

1429 Sdmeewitubee und die sieben
Zwerge
Deutscher Märchenfilm (1955)

1455 Der seltsamm Fall des $*. Mfcokws
1425 beete

^/i^SÄTI

,.\'i Je

1540 Der rate Stnmnf
i nach Bfri

sorgt
allerhand aufregende und ko-

A ls 1952 die zweite Elizabeth ih-

rem Vater Georg VI auf den
Thron folgte, da war das Ansehen der
Monarchie in Großbritannien noch
immer ein wenig angekratzt von der
Erinnerung an Onkel Edward, der
wegen einer geschiedenen Amerika-
nerin abgedankt hatte. So hatte der
sechste Georg sich wacker gehalten

in Krieg und Frieden, aber ein ein-

prägsamer Monarch war er nicht ge-

worden.

Auf der Insel fallt es offenbar spat

den Königinnen zu, denThron neu zu
festigen. Die erste Elisabeth voll-

brachte das mit rücksichtslosem Zu-
griff daheim und in fernen Erdteilen.

Viktoria, unterstützt von ihrem Ge-
mahl Albert, konsolidierte Imperium
und Industriestaat und machte Bri-

tannien auf Zeit zur ersten Groß-
macht der Welt Die zweite Elizabeth,

die über das schwindende Imperium
herrschte, im Schatten der neuen
Weltmächte, mußte taktvoll ganz an-

dere Wege gehen oder reiten, um dem
Hause Windsor (vormals Hannover)
neuen Glanz zu verleihen.

wenn der alte monarchische Staats-

symbol-Träger seinen Segen gibtund
seinen Senf dazu überall dort, wo ir-

gend etwas geschieht was dem Volke
frommt: von der Parade zum königli-

chen Geburtstag (die Kömgin ganz
exzellent zu Roß), über Besuche bei

den Streitkräften (wenn schon nicht

Prinz Charles in einen Panzerkriecht
dann doch wenigstens eine der Her-
zoginnen), bis zur Eröffnung eines

größeren Kindergartens (Spezialität

der Prinzessin von Wales) oder gar
eines Supermarkts (das kommt bei

mische Erlebnisse.
1757 Tagemhoe
KLOO

"

Kein
leBsche Cfcristvesper
fotz in der Herberge

Eine Christvesper mH Obdachlo-
sen aus der St. Stefani-iGrche in

Royalty (1) - Ml. ARD. 194» Uhr

der Königin-Schwester Margaret vor,

aber sie weiht auch Theater ein).

Sie hat aus einer alten königlichen

Nebensache eine moderne Haupt-
sache gemacht Sie etablierte die Mo-
narchie als einen Familienbetrieb für

Dienstleistungen, mit Vollbeschäfti-

gung aller Beteiligten. Das gelieferte

Produkt ist mystisch, gelegentlich

auch mythisch.DasVolk ist heute der
Staat nicht mehr der Monarch. Die-

sem Volk aber ist dabei nur wohl

Nun kann man sich gewiß weidlich
lustig machen über dergleichen, an-

gefangen von monarchischer Beteili-

gung an Staatsgeschäften, bei denen
die Mnnanrhin zwar einp Meinung

hat aber keinen Einfluß - fortgesetzt

mit gebündelten Staatsbesuchen in

aller Welt und stramme Halbing bei

jedem Stammestanz, aber was für ein

großes oder kleines Beispiel sich da
auch ergibt die Ausbreitung von
royaler Feierlichkeit auf allen Le-

bensgebieten, mit der neben der Kö-
nigin viele Prinzen beschäftigt sind

und Prinzessinnen, Herzoge auch
und Herzoginnen - das macht nicht

nur was her, das stärkt in der Tat das
Gemeinschaftsgefühl, und es bringt

dem Volke bedeutend mehr Spaß, als

ihn der interessanteste Minister oder
auch Ministerpräsident vermitteln

könnte.

Es läßt sich mit Tabellen nachwei-
sen, dflB die hohe Familietäglich einp
Menge anstrengender Arbeit leistet,

allerdings auch hoch bezahlt - etwa
morgens mit dem Hubschrauber zur

Einweihung eines Automuseums
samt Ansprache, abends im Roßs zur
wohltätigen Variete-Vorstellung, und
dazwischen vielleicht ein Sportfest

oder auch ein Museum, oder zur Er-

holung ein PferdestalL

Es hat sich erwiesen, daß kein

Staat so viel royalistische Romantik
verbrauchen kann wie eine gut funk-

tionierende Demokratie. Jeder in der
Famfiienfh-ma liefert brav. Tfnnigin

und Prinzgemahl mit geübter Gelas-

senheit, die greise TvnniginTniitlpr mit

volksnahemHochmut und stets aller-

neuestem Hut, Prinzessin Margaret
mürrisch, Prinzessin Diana bewährt
naiv und uiqjubelL Jeder hat seinen

Stil und jeder seine Übung.

Alle miteinander bringen etwas,

das uns schätzbar erscheint: sie sind

Menschen wie Du und Ich und dabei
doch ganz besondere Menschen, de-

nen man nie so recht nahekommt -

und eben darum ist die Begegnung
mit ihnen etwas Besonderes. Es gibt

kaum Briten, die sich der Magie die-

ses Familienbetriebs entziehen kön-
nen, und das gilt auch für die Gegner
der Monarchie: Honi soit qui mal y
pense. CHRISTIANFERBER

Bremen
Pastor Louis von Zobeltitz
Musikalische Leitung-. Erich Ehlers

1850 Tbe Kfog*s Siegen
. . . singen internationale Weih-
nachtslieder
in der Wallfahrtskirche Jive Ma-
ria“ bei Deggingen in Baden- '

Württemberg
19.15 WaUuMdrtsÖstori«

Von Heinrich Schütz
Musikalische Leitung: Kreuzkantor
Martin Hürnig
Aufzeichnung aus der Marienkir-
che In Torgau

ZUM TaaMtcbai
20.10 Der Mofa« Lord

Engfischer Spielfilm (1980)
Mh Alec Guiimess, Ridcy Schräder,
Connie Booth u. a
Regie: Jack Gold
Der Film erzählt die rührende Ge-
schichte von einem vereinsamten
englischen Grafen, der durch die
Begegnung mit einem herzerfri-

schenden kleinen amerikanischen
Jungen zum Menschenfreund wird
- ganz kn Sinne der berühmten
viktorianischen Vorlage der
Schriftstellerin Frances Hodgson
Bumett als Geschichte der Ver-
söhnung von Klassen, Kulturen
und Generationen.

2154 Deutsches aus der andere« Repe-
bSk
Von Peter Merseburger und Wolf-
gang Klein

275 Jahre Meißner Porzellanmanu-
faktur - Porträt eines Porzellanmo-
lers, der die klassischen bis mo-
dernen Muster kunstvoll mit dem
Pinsel aufträgt / Die Landwirt-
schaftspflege der evangelischen
Kirche in der „DDR" / Porträt des
Dresdner Kreuzchors / Porträt der
Stadt Wernigerode Im Dezember

2255 Dort der StaK, Her der Dem
Christmette aus Umburg zum Ab-
schluß des 750]ährigen Domjubi-
läums

Lieber Hoffnung bewahren als Bescheid wissen: Die TV-Serie „Oliver Maass“

Durch Töne in die Zukunft blicken

Spielfilm nach Bfriede Donelly

174» Ftöhßche Weihnachten
Stimmen und Stimmungen aus
dem Harz

1745 Ahes Hotzspiatzeeg unter dem
WeHnwctosbainn

18.15 Hoffnuagnpuraa
Neue sechsteilige Sendereihe
Erste Geschichte: Vorsichtige Be-
rührung
Bei der Scheidung ist vereinbart
worden, daß lindes Vater seine
Tochter einmal Im Monat für ein
Wochenende sehen darf, jetzt,

drei Jahre später und nachdem
sein weiteres Leben nicht so ab-
gelaufen ist, wie er es sich erhoff-

te. besinnt er sich seiner väterli-

chen Verantwortung. Er möchte
Urvde häufiger treffen, mehr für

sie dasein. Seiner gesaiiedenen
Frau ist dos nicht recht: schließlich

war er es, der die Famifie damals
verlassen hatte.

194» beute
19.15 Wettstara singe« für Hader
20JDQ Die Abenteuer der FonDle Robin-

son In der Wikfarfs

Amerikanischer Spielfilm (1975)
Regie: Stewart Raffül

Der Bauingenieur Skip Robinson
und seine Frau Pat sind schon
lange nicht mehr glücklich in der
kauten und schmutzigen Riesen-
stadt Los Angeles. Ms ihnen der
Hausarzt dringend empfiehlt, Ihre
Tochter Jenny aus gesundheitli-
chen Gründen aufs Land zu schoc-
ken, kaufen sie sich «In Grund-
stück ln den Rocky Mountains.
Nach der ersten Begeisterung
über die großartige Landschart
kommt bald eine kleine Ernüchte-
rung: die Blockhütte, mit der sie

zunächst vorileb nehmen müssen.
Ist halb verfallen. Und wie reagie-
ren die Städter, wenn ein Bär
plötzlich auftaucht und die Leute
in Angst und Schrecken versetzt?

2155 Die Reportage
Schone Bescherung
Menschen In diesen Togen

22.15 IwMshdd Chrirtwstf
aus der Neuen Kirche der Nord-
seeinsel Pellworm

25.15 De wlist weiße Heeea trag««
Weihnachtlicher Bilderbogen aus
Polen

2345 Wotfgang Amodees Mozart
Vesperae solennes de confessore
Mit Barbara Bonney, Sopran; Sa-
rah Walker, Alt; Aldo Bakfin, Te-
nor; Andreas Schmidt, Baß; Chor
und Orchester der Bcmberger
Symphoniker
Leitung: FercSnand Lettner

WEST /NORD
Gerneißschaftsprogramm:
144» Es »Ossm dcb freue« esd fröhRch

tote •• •

1430 Alle Jato« wieder
Unterhaltsames und Nachdenkli-
ches

1855 Tm Koopmn an der historisch««

Orgel
der Johanneskirche zu Lüneburg
spielt Werke von Johann Sebasti-

an Bach
Nurfür West:
1940 Aktuell« Stande
Nur für Nord:
1940MofdHdrt
1945 Bne Faedte und ter Fest

Weihnachten in Finnland
flomuffwrhaflzpmgttmm:
204» Tflflwriiop
20.10 Ave Moria

Deutscher Spielfilm (1936)

Mit Benjamno GigR, Paul

Henckeb, Käthe von Nagy u. a.

Regie: Johannes Riemann
2155 Ludwig van Oeedrau—

:

Missa se-

temri* D-D«r op.123

1356 Gafftet» Belsen
Zeichentrickfilm

1450 Morfc vom Orte

Einkaufsbummel
15.15 MBrehen der VBker

Weihnachten der Tioro

1550Muricfae«

;

1430 Letzte Weihnacht
Amerikanisches Femsehjplei

1410 Schafe# Scheibe
Jugendfilm

1550 AM blick

Nachrichten und Quiz
1845 Ulten aet da» Felde

Amerikanischer Spielfilm (1952)

Mit Sidney Portier u- a.

Regie: Ralph Nelson
Anschließend: APf Weiterblick

' 2050 Di« beUfoe Nacht

j

Eine Weihnachtslegende von Lud-
wigThoma

|

2150 APf bllcfc

Aktuelles,

I Show und Künste,

1 Spart, Quiz, Wetter
1 22.15 Die größte Geschichte alter Zs(.

Mit Edda Motor. Sopran Haana
«Kalte. ToSchwan, Alt; 8w*

Kurt MoH. Baß; dar NOS-Badto-
ChatBaddtfsCoacartgaboaw Or-

Uttwg: Leonard Banstete

HESSEN
1400 Das krag«8M—dtranM

Oper tn einem Akt nach einem
Stück von Thomton Wilder
Deutsche Textfassung und Musik
von Paul Hlndemlth

174» Hass«« Drei unterwegs
1758 Die Harri« voa Tbontflt

Engfischer Spielfilm (1967)

20u05 Galakmneert aas der Budapest«*
Natieealopet (1)

Aufzeichnung eines Konzerts vom
europäischen Kultur-Forum KSZE

2150 Petersburger Höchte
Deutscher Spktffihn (1934)
Mit Paul Hörbiger u. O-

Mit Max von Sydaw, Dorcrthy

McGuire. Choriton Hoston u, a.

Regie; George Stevens
Die Lebersgeschichte von Jesus
Christus Im THit.

Hatteaatopaf (2)

südwest
1400 Vater d«c Braat

Amerikanischer Spielfilm (1950)
1750 Uedar v«d Geschichten

lim. Das historische

Geschehen und die Offenba-
mngsbotschati sind eindrudeevofi

und mit feierlicher Wurde darge-
steilt

.

0.15 XnffuRBagadfl
Fllmges chichtefn)

3SAT

1B50 Aas lasse kara dte Art ..

.

1940 Kirche«, Gtodn« end Landschaf-
Pfalz

19.15 *i Wogge’Mdar Krippte
Weihnachtsgeschichte, aufDte

schwäbisch nadierzähft von WHIy
Reichen

1950 Dia Mofaentogeed«

21.15
Amerikanisdier Spielfilm (1947)

nach dem Roman „Die Kraft und
die Henfichkett" von Graham
Greene
Mt Henry Fonda u. a.

Regie: John Ford

BAYERN
1045
1940

184» Mütter
Rosa Jörger - vorgesteflt von Her-
mi Lobl

194» beete
19.15 Das Wunder alaer Nacht

Beinahe ein Märchen mt's, wie Lu-

kas auszog, ein Weihnachtslied zu

suchen
2255 Herr Zeagerte gibt nicht auf

Eine Liebesgeschichte
Dokumentarfilm von Beat Wieser

2150 WoHgang Araodae» Mozart: Kl»
vierkonxert C-Dur, KV 467
Sofistin: Maria Jaao Pires

Matthias Barnen dirigiert da
Kammerorehester des Schweizer
Fernsehens DRS

2250 Avf aacb Bethlehem
Film von Armin Dahlen
Noch einem Buch von Barbara
Bartos-Häppner

2250 Christraitto aas Bethlehem

!7v iliissi

• • ,.-.8-. U'
.-••>1' •

'.l

•
. yu

still ah Enten24.15 BUH ah I

21.10 Z.E.N.
21.15 EeropOscbe Nadoacdporfcs
224» Ava Maria

Deutscher Spielfilm (1936)
2555 Das Dorf am Bora

dte2355 HaBBgerAbend
.Übettnjjung der. Mittemachts-
messe mu Pbpst Johannes Paul IL

RTL-plus •
. r.:< *•

17.15 Waihaachte« der Monster
1SJBS Bne schöne 8—chänrag
1853 7 vor 7

Nachrichten und Wetter
1955 Dte BTI-plus-W«lhnodmae-

scMctee
1950 Kniaht Khter
20.15 Andy Bergs WeihaocfatsgriMto
2050 Darf

.• •••. :vr
’

'
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.
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2050 Abendalocken
Folna dum Begaoboga«5140 Folg« i

2255 Vaaailanlecha Odysae«
23-05 Grrid bei Iteforenq

Bischer SpiiAmerikanischer Spielfilm

053 Wetter / Horoskop / DrttfaapfaB

Als vorweihnachtliche Besche-
rung lief gestern abend um 18.00

Uhr das nachdenkliche Fernsehspiel

„Die Orgel“. Regie Gero Erhardt
Vom 25. bis 30. Dezember ist im glei-

chen Sender die neue Serie „Oliver

Maass“, jeweils zwischen 18.00 und
19.00 Uhr zu sehea Regie: Gero Er-

hardt Ab 29. 12. meldet „Nesthäk-
chen“ sein Comeback auf der Matt-

scheibe an für sechs Sonntagnach-
mittage an. Regie . . . siehe oben.

Die Progranunplanung des ZDF
läßt den Hamburger Filmemacher Er-

hardt in einer Konzentration an den
Fest- und Ferientagen zum Zuge
kommen, die die Frage nach dem Sel-

tenheitswert guter Jugendülmer er-

neut aufdrängt Der subtile Kamera-
mann, Regisseur und Amateurmusi-
ker Erhardt hat sich allerdings nicht

ungern auf die Konzeption und Her-

stellung immer neuer Kinder- und Ju-

gendserien „eingeschossen“. Der Va-

ter eines Sohnes geht gerne auch mit
Kindern anderer Leute um. Die wag-
halsigen Hitzköpfe, wie Henrik
Maarts aus der Serie „Patrik Pacard“,

fressen ihm ebenso aus der Hand wie
das romantische „Mesthäkchen“ oder

der in sich gekehrte Oliver Maass. den
der 15jährige Josef Gröbmayr aus
Oberbayem verkörpert

Die Arbeit mit diesem Jungen habe
ihn besonders gereizt erzählt der Re-

gisseur, auch weil er es niemanden
leichtmacht an ihn heranzukommen.
In einer Musikschule, die begabte
Schiller auf die Prüfung für das Mu-
sikkonservatorium vorbereitet, habe
er den eigenwilligen Blondschopf ge-

funden. Die sensible Phantasie und
Konzentrationsfähigkeit des jungen

Musikers prädestinieren ihn als Typ
nicht auf Anhieb zum sonnigen Pu-
blikumsliebüng. Sie erweisen sich

aber in der Zusammenarbeit als die

Basis für eine differenzierte Rollen-

gestaltung. Das Gefühl des Oliver

alias Josef für Rhythmus übertrüge

sich unmerklich auf seine Bewe-
gungsabläufe ebenso wie auf die

Sprachmelodie, erinnert sich der Re-
gisseur. Trotzdem hätten sich das
Nordlicht Erhardt und der bajuwa-
risch redende Hauptdarsteller ein

die Vorsehung vorwiegend dazu aus,

die Aufgaben der nächsten Klassen-
arbeit zu erkunden, aber die Konse-
quenzen, die sich durch sein Eingrei-

fen in das Schicksal einstelten
. hat er

nicht in derHand. DerLehrer streicht

die Arbeit als ungültig. Der Lottoge-
winn, den er voraussagt, macht unter

so vielen Leuten die Runde, daß Bu-

den einzelnen zum guten Schluß
kaum 20 Mark übrigbleiben. Der
Mann, dem er einen Gewinn beim
Pferderennen verrät, fällt vor Freude
tot um.

% Mittwoch

Peter

der
Ham-

Oliver Maats - Ml.. ZDF, 184» Uhr

Dauergefecht geliefert, um den hei-

mischen Zungenschlag des Jungen
passabel einzudeutschen.

Die Musik spielt denn auch eine

Schlüsselrolle in dieser Geschichte
des Erfolgsautors Justus Pfaue. Oli-

ver Maass bekommt nach dem Tod
seiner Mutter eine Paganini-Geige ge-

schenkt, auf der er eine bestimmte
Melodie finden soll, die ihn mit magi-
schen Kräften ausstattet. Es handelt

sich um eine sogenannte Endlos-Me-
lodie, von dem Komponisten Christi-

an Bruhns instrumentiert die die

ganze fabelhafte Geschichte leitmoti-

visch durchzieht Oliver spielt sie an,

für JosefGröbmayr ist dies eine Klei-

nigkeit, und das imaginäre Orchester
greift sie auf und variiert sie. Die Mu-
sik eröffnet dem phantasierenden

Jungen den Blick für die Zukunft

Ganze 24 Stunden währt die Span-
ne innerhalb derer er die Zukunft
überblicken kann. Anfänglich nutzt

Oliver wie jeder Junge seines Alters

Doch der Junge kann von dem un-
seligen Spiel mit der Vorsehung nicht
mehr lassen. Erst als sein Vater bei
einer Ausgrabung im fernen Italien

verunglückt und er um sein Leben
bangt wird ihm klar, riafi es manch-
mal besser ist Hoffnungen zu behal-
ten als Bescheid zu wissen. Oliver

widersteht der Versuchung die Zau-
bergeige anzurühren, und der Vater
gesundet Der Junge ist über Nacht
erwachsen geworden.

Gero Erhardt hat die „Geschichte
zum Träumen“, wie er sie nennt auf
die schönsten Drehorte ausgedehnt
die ihm im Laufe seines langen Le-
bens als Globetrotter begegnet sind

Sein Kameramann sollte es gut ha-
ben, meint er lachend. Henning Zick
hat ihn mit stimmungsvollen Bildern
von der Costa Amalfitiana belohnt
die schon Karl-Heinz Böhm und die
junge Romy Schneider zur „Sissi“-
Kulisse nutzten. Eine ausgeklügelte
Beleuchtung taucht die Landschaft in
visionäres Licht das der Phantasie
Schwingen verleiht

945 Tag«nchau
940 G«otg Fitedrteli HteM

; Der Messias
: Oratorium
1 Musikalische Leitung:
• Schreier

I
Femsehaufzeichnung aus

! Hauptkirche SL Michaelis,
bürg

15 Voa Haus za Haus
Untechattungs-Shaw

. Hubberten
1545 Dot Zoufaeiiub« Bumbomk

|

Zweiteiliger Hhn
I 1. Teil: Das Leben im Turm

USSPt Tlget tos Fiiteap«
Deutscher Spielfilm (1958)

I Mit Paul Hubschmid, Debra Paget,
Walther Reyer u. a.

’T von Hans

950
10401m«««
1040 Musik fOr afie Fälle

40 Jahre «Symphonie-Orchester
Graunke"

1045 Kathallsdter Welkenrlrtigottes

Regie: Fritz Lang
xot&cher Rkn, dessenFriU Längs«

siter Tei
,se

zweiter Teil «Das indische Grab-
mal“ morgen gesendet wird, ist

ein aufwendiges AbenteuermÖr-
chen, das 1958 in Berliner Studios

! und an Originalschauplätzen in In-

dien entstand. Bn deutscher Inge-
nieur verliebt sich am Hofe des
Maharadschas von Eschnapur in

eine Tempeltänzerin. Durch den
elfQreöchTigen Maharadscha ge-
raten die beiden Liebenden in

große Bedrängnis und versuchen
zu fliehen.

1415 Deutschlaad ira Dowwtw 1945
i

Weihnachten 1945: Für die meisten
Deutschen sicherlich kein fröhli-

ches Fest Der Dokumentarbericht
von Cornelia Freidank und Erich
Bottlinger zeigt Fiimmaterial über
Deutschland, Deutsche und Ihre
Besatzer aus jener Zeit.

17.10 T
17.15

Dreiteiliger Fernsehfilm
1. Teil: Der Träumer

194» Royalty

INGRIDZAHN

Ein
zweischneidiges
Geschenk für

Oliver (Josef

Gröbmayr):
Dee Vioiine des v;

„Teufelsgeigers“ *

paganini ,

PQTO: TELEBUNfc t

Vierteilige Femseh-Serie
En Jahr im englischen Königshaus
Von Rolf Seetmarm-Eggebeirt und
Istvän Bury
I.Te'rt: Januar -Mal. Alltag

204» Tagaachau
2045 WeÜmadrtscraspnxfce des Bm*

desprtUktenten
20.15 Durchreise

Die Geschichte einer Firma
Von Curth Ralow
Mit Georg Thomalla. Wolfgang
Sembdner, Hans Nitschke, Fran-
ziska Oehme, Waltraut Habicht,
Bckehard Fritsch u. a.
Regie: Jürgen Wähler
Aufzeichnung aus dem „Theater
am Kurfürstendamm" in Berlin

2250 Tagesscfaou
2255 Top«

aus der Zisterzienser-Abtei Ma-
rienstatt

1155 Aus Rok Uffai et Orbi
Weihnachtssegen des Papstes

1250 beete
1255 Dk^jettobtema Wottinachtsg«-

Zeichontrickfilm
154»TyasUchui Fremd

Eine russische Tiergeschichte
1410 Dte Nachtigall

Märchenfilm nach Hans Christian
Andersen
Erzähler. Christian Quadffieg

1445 Frohes Fest!
Show mit John Denver und den
Muppets

1553 heute
154515«« «ad DracfcM
1420 Dte Zürcher Vcrtobtmg

Deutscher Spielfilm (1957)
Mit Liselotte Pulver, Bernhard
Widti, Werner Finde, Roland Kaiser
U.O.
Regie: Helmut Käutner
Als Sprechstundenhilfe versucht
JuHane Thomas den Kummer über
ihre gelöste Verlobung zu verges-
sen. Aber bald verliebt sie sich in
der Zahnarztpraxis von Onkel Ju-

WEST/NORD
Gemeinschaft*
1400 Kobbl. .

Rtowutüüt (4)

1415 Dsr Kleine K&üg Kall« Wirsch (4)
17.15 Kalo Tog wte jeder aotter«

Bn „Heuler" kehrt ins Meer zurück.
1750 Dte logd eadi de« Pratfeea

Wie ein Werbespot entsteht über,
unter und im Schnee von St. Moritz

1B40 BHtefUamrk, Schkheria-Treff

Kultur auf Schlössern und Burgen
Nur für West:
194» Aktuelle Stunde
Nurfür Nord:
194» Dte Manfred

Story

^/l^SRTl

Gemeinscbaftsprogramm:
2040 Tagesschau

Anschi Weihnachtsansprache des
Bundespräsidefiten

20.15 AwM HeOets chteesteche Akro-

Gus in einen netten jungen Mann,
der seinen Freund „Büffel" bei
seinem schweren Gang zum Den-
tisten begleitet

184» OBver Maass
Neue sechsteilige Serie von Justus
Pfaue
Das Spiel mit der Zaubergeige, 1.

Ten
_

Spiel 77
1940 beite
19.15 Damenwahl

Oldtimer-Komödie von Uda Wi-
niewtez
Mit Edda Seippel, Elisabeth Wie-
demann u. a.

1050 Antonia Dvorak: Symphonie am
der neuen Welt

1140 Afrikanische WIMheede
Amerikanischer Dokumentarfilm

1246 Bn namenloser Stern
Sowjetischer Fersehfilm

1400 Bm» MilBoa für Melissa
Amerikanischer Fernsehfilm

1445 Bngasdmeh
Amerikanischer Jugendfilm

1550 Musicbox
1430 Stnmberry ke

Eisrevue aus Kanada
175B Charite Chan ln Monte Carte

Amerikanische Kriminalserie
1850 APf bück

Nachrichten und Quiz
1845 Zahlen und Buchstaben

TriS

19.10 Sport auf SAT 1

Unter

Regie: Wolfgang Becker
20.15 E. Marita

Englischer Spielfilm (1968)
“ord, Dany Ro-Mit Frederick Stafford,

bin, John Vemon, Michel Piccoü

u. a.
Regie: Alfred Hitchcodc

Bn Oberst des sowjetischen Ge-
heimdienstes läuft 1962 zu den
Amerikanern über. Seine Enthül-
lungen fuhren zur Entdeckung rus-

sischer Raketenbasen in Kuba und
zur Sprengung eines Spionage-
rings in Frankreich. Der Rim, der
nicht zu Hitchcocks Glanzleistun-
gen zählt, entstand nach dem
gleichnamigen Roman von Leon

055 Tegenchaa
14» Noditgodqehon

Späte Bnsichten mit Hans Joachim
Kulenkampff

Die Frau mit den Karfunkeistefnen
Mit Agnes Rnk u. a.

224» heule
2245 Merik und Friede«

Sn Konzert zu Ehren von Alfred
Nobel
Amon Bruckner: Sinfonie Nr. 8
c-moll

2350 Der aroBe Bluff

Amerikanischer Spielfilm (1939)
Mit James Stewart, Marlene Diet-
rich, Charles Winninger u. a.

Regie: George Marshall
Bottle Neck, eine kleine Grenz-
stadt im Wilden Wösten, wird van
dem skrupellosen Kent und seiner
Bande tyrannisiert. Er hat den Far-
mer Bkjggetr um seine Ranch be-
tragen. den Sheriff erschossen
und an dessen Stelle denTrunken-
bold Wash Dfmsdale gesetzt.
Doch Dimsdale ruft den uner-
schrockenen Deputy Thomas Jel-
ferson Destry, jr., zu Hitfe. Destry
reist mit einem Freund und dessen
Schwester an und kommt gerade
rechtzeitig, um einen Streit zwi-
schen der attraktiven Bardame
Frenehy und einem anderen Mäd-
chen zu schlichten.

140 beete

2145 Kamoete
Erwägungen zu einer gestörten
Idylle

2250 AdnäraTs Csp
Hochsee-Segelregatten vor Eng-
land und Irland

23.15 Letzte Nachrichtoa

HESSEN
1445 XBetg Hefaefek VL (1)

Von WilHam Shakespeare
Dratteifige Produktion der BBC

17.10 Das hSfffche AlptratwrtaekodU
Fernsehfilm für Kinder

1B55 Programmvorschau
1940 Variete-Iheator (1)
2040 Mögliche Begegnung

Komödie von Paul Barz
2140 Drei aktuell
21JZ5 Oper ia Fraefcfuit

Himberlcht, 1. Teil
2155 Fiebe Weihaochtee

Amerikanische Komödie über ei-
nen Aussteiger

SÜDWEST
1558 Dl« helBi.
144» Be •eedraak des Hhaaeli

Amerikanisdier Spfielfilm (1951)
Regle: Vincente MinelD

1750 Besam ha Brauser
Mit dem Schlauchboot Kurs 80
Grad Nord

1940 Unter der Trikolore (1)
Sechsteiliger Fernsehfilm von
Claude Brole

1955 Der SSechUn (1)
Bn Roman von Theodor Fontane
Erzählt von Dieter Meichsner und
Rolf Hädrich

2USRoewaadMla
Bn Esballeit nach William Shake-
speare

22.10 DonMre
Rim von Nikiaus Schilling

2345 Nactotebtee

BAYERN
1845 Rundschau
1850 Weilinadrtsanspradbe des Bea-

«tespvBaktoatea
1940 Der KerpfwKfaer

Polnischer Fernsehfilm
2150 Z. LN.
2145 WeBmocfatslleder
2145 ReertSChOB
ZLM Meine ÜebHegsgescfakhto
2215 Charade

Amerikanischer Spielfilm (1963)

Interhaltung rund um den Sport
Anschi. Das Femseh-Skattunder
der BILDWOCHE

204» Offen gesagt
Karl-Heinz Böhm Im Gespräch mh
Hermann Lettner
Anschließend: APF Wetterblick

2050 Lava Boot
Amerikanische Unterhaltungsse-
rie

Anschi. Ihr Wochenhoroskop
2150 APF bllcfc

Aktuelles,
Show und Künste,
Sport, Quiz, Werter

2215 Der Main von La Maacfca
Amerikanischer Spielfilm (1973)
Mil Sophia Loren u. a.
Regie: Arthur Hiller

Q.15 APF bllcfc

Letzte Nachrichten

3sät
1415 Dte wette Feder

Amerikanischer Spielfilm (1954)
Mit Robert Wagner. John Lund,

Debra Paget u. a.
Regle: Robert D. Webb

184» Die Peppaafee
Ballett nach einem Libretto von

Joseph Haßreiter und Franz Gaul
Musik: Joseph Bayer
Ballett der Wiener Staatsoper

1940 beete
19.15 Kleiue Gaben

Bn Abend mit Wiener Schauspie-

lern
2045 Harntet

Von William Shakespeare
Mit Helmut Löhner u. a.

Regie: Karlheinz Stroux
2250 Nostalgie iq Noten

Bekanntes und Unbekanntes aus

Großvaters Musikschrank
2350 3SAT-Nod>rkfatea

; ji
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RTL-plus
1850 Neues aus HoHywood

i 1 1, ,

Mi;.| ..
“

Mit Gary Grant ura.
aie: Sti

1848 RTLS^tel

1

1853 7 vor
1

.

Nachrichten und Wetter
194» Kärtchen
194JS B« Tag wie fcmn anderer
2058 FUmvonebau
2050 Zam Frühstück bitte eteea

Amerikanischer Spielfilm (1974)

215Ö RTL-Spiel
2155 BnenlBwe 1985

*— Stanley Donen
04S Rundschau

2250 Der Superbutle jagt den Pat».
italienischer Spielfilm (1981)

H lv*r vi ... i .
•

’tt:-. M l!*j iv

italienischer äpieiuim jivöi j . .

023 Wetter / Horoskop / BeitinpfMl
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" Irrwege eines Romans: Pasternaks „Dr. Schiwago“

.
^ '

4 *0 hu*"

',0 IW.
‘"Ä-Sss.

„Außerordentlich stolz“

B

ISO

""«ÄA.
i4i Ä,

"U* \V

' 10^ J5y-
<K,,!sS

Q»*eü

^ Pas^nak gehörte Ixota sei- sehen Verleger FeforinelB ein Exem-
- ner HöiniA aosdönbui^- plar für eine italienische Ansgabe
gc^ibeialraLyer^hrz^^dangin übergeben. Alsd»vom sowi^isSS

Sdttfflstengrvetbftnd imiwTVi^
tgjiursz^bis spure Stnnms gegen setzte Pastenslc ihn bat das MaS
gjyjg de- Stahn-Ara umer sdlener skript zurflctogisenden, weigerte sich
za hnrai Tettrineßi und bestand da^mf daß

der mit ihm geschlossene Vertrag auf-
recht erhalten wurde. Als sowjetische
Stellen beä ihm interveniertesi,traler
aus da- italienischen kommunisti-
schen Partei aus.

Während die Öffentlichkeit ach
immer lebhafter «fern Roman be-
schäftigte,' den noch Tnwmänrt außer
ein paar sowjetischen Khfiurftmfeüo-
trären gelesen haben konnte, brachte

M.,

,
-n®-

,n,'«u iS.W---.jin*

ygßtUjmnte- Nur noch alsÜbösetzer

von Shakespeare, Goethe und ande-

ren lzat er.hervor. Er hatte sich ganz

aof -die Datscha m Peredelkmo bei

jjnsjjau zurückgezogen und mit 56

jahreiraBge&ngen, an einem großen

Roman not stark autobiographischen

Zutfenai schTefhen, einer figurenrei-

^OunäkBufiland seit 1905.

p£i)estoö<J«e daran ist, daß die
Arzt, derauch Gedichte

scfcnSbGJn die vielen bewegenden
j^gxosse dieser Epoche zwar hin-

dabei, ergreift, genau wie
•däraÜöiVerfolgungen ent-

’
" iun-

; ausgesetzt wa-
’als der Elassenkampf

seine Ehefrau
i, die Anschauung

Dr. ScUwago - Do., ZDF, 20.16 Ufer

% Donnerstag

_ heraus, mit der er sich
zum Origmahzerleger stilisierte w\A

die Rechte an nicht weniger als 18
westliche Veriagshäuser verkaufte.
Das Nobelpreis-Komitee von der
Stockholmer Akademie.

»ft if
ü

i .7r^»aÄ :

,
£***!•

*-*r.
rra,^

Romans „Dr.
'einer Zeitschrift er-

ssiäenehj'fasäöi bei der offizüeQen

Kritik OTe^xhfreundliche Aufnahme.

Die drdlSäär^geber der größten Li-

terafanrilsdirift „Nowyi Mir" lehn-

ten die VaroffenÜichung des ganzen

Romansl^ önd ebenso verhielt sich

aa: StiÄ^ag, dem er emgerekht
vfonJenjP? Kochvor diesem TJrteils-

«mruct ®te“Pastemak dem rtaüeni-

heit und «kannte Pasternak am 23.
Oktober 1958 denNobelpreisfürLite-
ratur zu. Pasternak telegraphierte;

^bißerordentUch bewegt, stolz, er-
staunt, beschämt“.

Er ahnte noch nicht, was ihm be-
vorstand. Schon wenige Tage spater
erklärte er. er werde nach Stockholm
zur Entgegennahme des Preises *»»*

ähren, wenn ihm die Rückkehr in
seine Heimat zugesichert würde. Und

FOTO; UPI

gleich darauf schloß der sowjetische
Schriftstellerverband ihn aus seinen
Reihen aus »-nfl forderte, ihm
auch die Staafamgphorigkwt aber-
kannt werde. Sein zweites Tele-
gramm nach Stockholm kündigte an,
daß er den Nobelpreis, den er nicht
verdient habe, ablehne Ein Bittbrief

ah Chruschtschow, in der Sowjetuni-
on bleiben zu dürfen und eine Erklä-
rung gegenüber der „Prawda“, er be-

daure, antisowjetischen Auslegungen
seines Romans Vorschub geleistet za
haben, schlossen sich an. Er sei, so
versicherte er, vor Abgabe dieser Er-
klärung auch keinerlei Repressalien

Anderthalb Jahre darauf ist Paster-

nak gestorben.

HELLMDTJAESRICH

»-10T«
V.15 Sohra Bebauten Bodi

Die Berliner Philharmoniker spie-
len

Leitung: Hanns-Martin Schneid
1030 Die Kathedrale von ChaiUei

Versuch einer Deutung
von Redmund Ufartch

lim Title
Kleine Schritte - große wären Illu-

sion
Volker Ludwig und das Grips-
Theater
Rim von Birgit Klenzle

12.15 Ala Gate
Dos Wirtshaus
oder die Realität der Gemütlich-
keit

Rim von Bert Koetter
1580 Der Zaebembe Rmbarak

2. Telfc Abrocodabro Im Computer
1180 Der Trotzkopf (1)

Zweiteiliger Spielfilm nach Enuny
von Rhoden und Bse Wildhagen
Ml Anja SchBt», Unda 3oy u.p.
Regle: Helmuth Ashley >

Die 16jährige Ilse führt auf idem
Landgut ihrer Ehern ein unbe-
schwertes Leben. Aus dem Wild-
lang soll Im Internat eine junge
Dame gemacht werden. Ab Se
von der Entscheidung hört, bricht
för sie eine Weh zusammen. Die

der neuen-Um-
sehr schwer, aber
tcZtauneraenossln

Neiße eine treue Freundin. Den-
noch ist Ilse nicht bereit, sich den
strengen Regeln des Internats zu
unterwerfen.«* *—

| hjkdw TTirtdinii

Deutscher Spletflim (1959)
Mit Debra Paget, Paul Hutwchmid.
Wahher Reyer u. .
Regie: Fritz Lang

17A$Tagessdn»
17.10 ChHstnnk Cohnehus

2. Telt Der Entdecker
19A0Keyetty

2. Teil: Juni - JuR. Hochsaison
eeee Tnrwutrhfin
20.11 Stan h der Manege

III. m̂
i^SATI

KRITIK

wh
»««äte» .

• Sk1

! v«.

;

1 • ''
-.Tr*,
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>

! crun«. aiü 0*®^

RTL-pjJ

» üssig wie niemand auf der Welf
TJ S ist die' Geschichte von dem
iZrSäettechiscben Offizier, der im

Ersten W#krieg in russische Gefen-

s - l.n« lih.'CQ
««: U •

t.. ,
•

den Böt^ landet, dort zum Major
schließlichdariDugo-

niat und^überflGssig wie niemand

aufderW^ir im Westen landet, wo er

anltentobleäbL

(4 r«
»' * .:>:v

p jai

' •d i'.fnp

- Joi^di Roth hat die Geschichte als

Roman verfaßt, Michael Kehlmann,

erfblgreichSer JosephhRoth-VerfOmer,

hat die Sfoiy ins Fernsehen gesetzt.

£ 1,' \
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!? Starre Hayartopfbip

nachzuzächnen, das von der Hoff-
nung auf einen „neuen Menschen“

ausgeht und in der bitteren Erkennt-
nis endet, daß die Revolution nicht
neue Menschen, sondern lediglich

neue Schreibtischplatze erschaffen

hat

Träger aTW dieser Hoffnungenund
Irrungen, dieser Flocht ohne Ende
(ARD), ist Helmut Löhner, der den
Aporien eines k.u.k.-Gemüts neue
tragische Seitei abgewinnt, eben die

des tragischen und am Leben verun-
glückten Joseph Roth.

Der Regisseur Michad Kehlmann,

ein Wiener nntah^m», laßt «gfriwn

Hauptdarsteller viel Zeit für die Ent-

wicklung, viel Weite, uiid erstelltihm
ein Ensemble von sehenswerten mit-

lebenden Mmachangesipht/M-n zur

Säte. Nennen wir stellvertretend

Fotz Mullar, Peter Weck und Mario
Adort Dieser Zweiteite war von pro-

funder Glaubwürdigkeit

Nachwort Die handwerklichen
NarhläMglrritpn von Fundus und
Requisite allerdings standen freilich

der inneren Stimmigkeit der Ge-
schichte manchmal im Wege.

REGINAROSTOW

Aufzeichnung der Zirkusgala
'»rundjoutguraten alter Künstler i

Esten aus dem Grcus

zu-

3ouma-
Krone in

München
Moderation: Johannes Heesten

22A5 Das was New Yoik. New Yesk
Am 22. 3anuar 1967 ging de erste
Folge über den Sender, am' 25.
April 1985 die letzte. Werner
Baecker zieht BBanz aus 71 Folgen
„New York, New Yoric“.

23.18 Zeno
KaL-franz. Spielfilm (1974)
Mit Alain Dekan u. a.

lle: Ducdo Tessari

Dekan ist in der haBefäsdi-
franzäsischen Neuverfiltnung der
Abenteuer des manteV- und de-
genschwingenden amerikani-
schen Kino- und Comic-Strip-Hel-
den zu sehen. Der draufgänge-
rische spanische Adlige, den die
Abenteuerlust in die Neue Weh
getrieben hat, will einenermorde-
ten Freund röchen.

1.10 Tagesechaa
1.15 Nadrtaedaakee

Späte Einsichten mit HansJoachim
Kulenkampff

9.K Die mtMea Zefcetaeteed
Amerikanischer Spielfilm (1951)
Mit Glenn Ford, Bette Davis u. a.

\

Regie: Frank Capro
Die verschlampte Annie ist mit lh- i

rem Apfelstand eine An Instrtu-
{

tion am Broadway. Eines Tages
|

erhält sie die Nocnridit, dafi ihre
;

Tochter, die In einer «panischen -

Klosterschule erzogen wird, nach -

New York kommen will. Louise |

kennt die Mutter bisher nur aus i

Briefen und hält sie füreine reiche 1

Dame der Gesellschaft, Sie hat *

sich in Spanien verlobt und möch- I

te der Mutter nun ihren zukünfti-
gen Mann vonteilen.

11A5 Das InfmadoealeTaBZtheote»

Dan Quixote
Von Ludwig Minkus
Choreographie: Marius Petipa
und MichaB Baryschnlkow
Aus der Metropolitan Opera, New

15.15 heute
1UO ZOF-reglonal

Bedrohtes Paradies am Rhein
Aus dem Auwald berichtet Christi-
ne Seeger

15J0 Der Irfmsemnoe
Preisgekrönter Zeichentrickfilm

14.15 Be Heed ta der Schublade
Bulgarischer länderfilm (1982)
Der kleine Mhoshld ist schon recht
selbständig. Seine Mutter hat kei-
ne Zeit für Ihn,vomVater leben sie
getrennt. Sein bester Freund Ist

ein kleiner Stoffhund, bis er eines
Tages einem Fremden mit seinem
struppigen Vierbeiner begegnet.

1U5 Weitere Aberteuer der Familie
Robinson fai der Wildnis
Amerikanischer Spielfilm (1978)
Mt Robert F. Logan u. a.
Regie: Frank Zuniga

17.18 beut»
17.15 Heielnmazleit!

Der „Fried richstadtpcriast", in den
20er Jahren Berliner Revue-Thea-
ter, wurde 1984 in Ost-Berlin wie-
dereräftnet. Zur Entspannung der
Werktätigen wird Boulevard-
Theater aufgeführt, erotisches
Nachtprogromm und auch eine
IGnder-Revue.
Reportage von Werner Brüssau

18,8t Oliver Maats
Das Spiel mit der Zaubergeige, 2.

19A0 beute
19.15 Sakob und Adele

Neue Geschichten mit Carl Hcrinz
Schroth und Brigitte Homey
Buch: Herbert Reinecker
Regie: Hans-]QrgenTÖge(Mit Doktor »*»—«>
Amerikanischer Spielfilm (1955)
Mit Omar Sharif, Geraldine Chap-
lin, Julie Christie u. a.

Regie: David Lean
Mh sechs „Oscars“ wurde der
Spielfilm ausgezeichnet, der nach
dem Roman von Boris Pasternak
mit großem Aufwand inszeniert
wurde.

1U5 Das Wunder, das uns —ewscMkh

25J0

Bn musikaHscher Akzent zur Weih-
nacht
Von Otmar Schulz, Wolf-Rüdiger
Schmidt

NORD /WEST

1&M Robbt, Toobt und das RiewotOOt
Letzter Teil

IMS Das käfBclw Alptraumbekadn
Fernsehfilm nach Ulrich Weise

1850 Das verrxxMhe Dorf
Leben in Chicago - aber das Her:
bleibt in Polen

Nur für West:
19-00 Aktuelle Stunde
Nur für Sand:
19-00 Der Ftehegsprefeisor

Dean Rudolf von Solls und die
„Weltchronik" 1939-1945

19-45 Musik fürm — Musik für Euch (10)
ScMerchester stellen sich von
Königsleder

äjBQ Tagmchou
Ais r _ Festspiele 1985

Die Zauberfl&te
Oper in zwei Akten
von Wolfgang Amadeus Mozart
Text: Emahuel Schikaneder
Mit Erich Knodt, David Kuebler,
Hans Hehn u. a
Inszenierung: Säröme Savary

2580 Letzte Nachrichten

HESSEN
I486 KMg Betörte* VL

Von William Shakespeare
1735 Nacht der Musik

Höhepunkte des Eurovisionskon-
zertes zum Europäischen Jahr der
Musik vom 21. Juni 1985

1985 Spott *85 (2)

Rückblick: Wintersport
20.15 Prager Profile
2180 Drei aktuell
2185 Seht letzter Befehl

Amerikanischer Stummfilm (1928)
MH Emil Jaimings u. .

2230 Oper ta Frankfurt
filmbericht, Teil 2

2580 Bn JegHcher wird Minen Lohn
empfangen... (4)

SÜDWEST
1580 Napoleon Ist an allem schuld

Deutscher Spielfilm (1938)
178011m Knopf und die wilde 15 (1)
1880 Unteribammg *85

1980 Unter dev Trikolore (2)
2AJ0aL'Otfeo

Oper von Claudio Momeverdi
2145 1945-1985

Kunst in der Bundesrepublik
Deutschland

2240 Hanns Dieter HÜsch
Fast ‘ne Solo-Oper

23JS0 Ehris-Prosley-Naclrt (1)
Rhythmus hinter Gittern

Amerikanischer Spielfilm (1957)
18S Ob blond- ob braun

Amerikanischer Spielfilm (1962)

BAYERN
1845 Rundschau
1980 Agrippina

Heftere Oper in drei Akten
Von Georg Friedrich Händel
Libretto von Vlncenzo Grimanl
Einrichtung von Michael Hampe
Femsehregie: Thomas Olofsson

2148Z.E.N.
Weihnachtskrippen

2145 Runclöelrau
2280 Lady Oscar

Japan.-franz. Spielfilm (1978)
Mit Catriona MacColl u.a
Regie: Jacques Demy

080 Rundschau

UL» ijjtech Tschalkewzky:
SchwnnMiinn
Balleu in vier Akten

12.20 RDdcI "TikM-Tcmri
1245 Nils HolgertsoM wuoderfaawi Sei-M

Schwedischer Kinderfilm
14.15 Geee Artry

Fünf Jahre und ein Tag danach
1580 QaiM

Ein kleines Sangerieben
1580 Musicbox
1680 Ja, Vlrginid. es gibt dm Weib-

Amerikanischer Jugondfihn
1780 Artar Rubiostoio: Die Musik - mein

lohen
1880 APF bilde

Nachrichten und Quir
1845 Schlag auf ScMag

Deutschor SpieKiTm (19581
Mit Peter Alexander u. a.

Regie: Gero von Cziffra
2080 Cher— a CelebcatiM atCeesai's

Amerikanische Unterhaltungs-
show

2180 APFbficfc
Aktuelles,
Show und Künste,
Sport, Quiz, Werter

22.15 Befarteapfad
Amerikanischer Spielfilm (1955)
Mit Uz Taylor, Peter Finch u. o.

Regie: William Dieterie
080 APF bück

Letzte Nachrichten

3SAT
16.15 Abenteuer Im WeKraum

Amerikanischer Spielfilm (1974)
Mit Lloyd Bridges u. a.

Regie: Andrew V. McLaglen
1880 Zauberfläte für Kinder

Idee und Bachs Christian Boesclt
Aus der Folsonirttschulo in Salz-

1980 5sff-Nacbrichten
1985 Whderiegnede

Traumspiel von Paul Busson
Femsehbearbeitung: Herbert
Hauk

2180 Gesichter der Rnwrissance
Leonardo da Vind und die Mächti-
gen
Von Gino Cadeggianini

2180 B Gveco
KaL-franz. Spielfilm (1964)
Mit Mel Ferrer, Rossanna Schlaff i-

nou.a
Regie: Luciano Sake

2580 StAT-Nadnrlclitea

RTL-plus
1980 Andy Borgs Wefimochtsgrüfto
1985 RTlrSplel
19.10 WelhaaditsbOne
1980 Kronen. KBoner, Kavalief»
1945 Sechzehn und zwei
2085 Welbaaciitsbörso
20.15 KTL-Splol
20l20 FUmvorscbau
2080 Die Frau Im Fenster

Deutsch-itaL-franz. Spielfilm

»>Qi
2588 Wetter / Horoskop / Bottbupferi
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„Unsere letzten ,Urwälder4

müssen endlich unter Naturschutz
gestellt werden.“

DIE»WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOB DEUTSCHLAND Abonnenten-Service

-« 'C *.;* . S61 ^

.JT
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3SAT

Tthasrtor.nsd MitgUod dm WWF.

Es gibt hoch urwaldartige
Gebiete in Deutschland. Mit
Binarüppigen Pfhnmn- und
Tierwelt die Auwälder. F>ü-
her einige tausend Quadrat-
kilometer groß, heute nicht
BhlitiAlmahr hundert.

Ähaüoh wie die txopi-

äanMaapgrovenwäMorvon
Qfoeuud Flut, sind die euro-

rioriun^ und Staustufen
SJCtah-rJnn die Flußauen.

-i«r'

r*

...
päiachen Auen von einem
onr^gatoWigwechselnden
Hocti“ und Nxodrigwasser
Kennzeichnet Auf dem

,
®öß«H»äentlich nShrstoff-

,

haitigeuBoden gedeiht eine
- Nteöa paradiesische Wüd-
^voSerPOana^mdTiere.
So blfthen in den Auwiesen

Mai und Juni sogar noch
-.seltene Orctaldeexiarten.Und

" »ind unzählige Ttere
.^Hause, die.von der Aus*

, j. g&E jbedroht sind: Biber,
> Storch. Sdxnazz-

Xauhfroech und zahl-
jvteiohfl Libellenarten.
!’ ^^wrtldwr gibtes heute in

,
; mm Wocteuxopa nur noch
. J® jnSWtown Oberrhein, an

fi |Q ^®®^undMa«shsowie

Solch» Auwälder sind Lebensriujne für bedrohte Tiw- und Pflaszenazteo.

Mi ivktull Wt«. Jw Mitra nMÜllirkrn Frurkl-

1 ph,l, nt Itruttrhland «Wim Urihm. Bi'l- pfc»»

Nr «IM InfomtciiMra. »ir irh de« »»F b" >"•«
Ubril MWrtiBUn Unn

T.r; und
i'rirolit.

W

Isar und ton. Doch,
«tat tasten natür-
Oberbtelbsel sind in

. ,,i*. "{"***** OÄhr; Scan sie

I

Muk

,.•>** i

ny.iHi

iw lltnp «gfdr> i«ii A Urthra. hoWifl.
«Kar Ummu pullrt.

WWF
I ra*rlMiUanc S SM irHtrfhUod
>iphtPD-irakr4l.<iiBin tiuiUunvi

Trlrbn IUi«/TTll(»TT

•W imnqipmui. .'^rwlmUtil« 3WI ,

I s*- n«f«i IU- '•pradramurln linannm IjtiBBirfilMnk ti«,klurl

werden vieleBaum fürBaum
abgeholzt, um schnellwach-
sende Pappeln in Reih und
Glied zu pflanzen. Oder um
Mais- und Getreidefelder
aazuiegen. Außerdem fidlen

dem Kiesabbau unaufhör-
lich wertvolle Auenflftchen
zum Opfer.

Der WWF klart aut
und handelt.

Noch gefährlicher für die

Auen Mitteleuropas sind die

Bauvorhaben von weiteren
Staustufen. Denn dort, wo
eine Staustufe gebaut wird,
ist die An für immer zer-

stört. Nicht nur weil die
Altarme abgeschnitten, die
Auwälder abgeholzt, neue
Straßen gebaut und schnur-
gerade Kanäle gezogen wer-
den, sondern vor allemweü
ohne die natürliche Überflu-
tungviele typische Tier-und
Pflanzenaiten ihre Lebens-
möglichkeit verlieren.

Das muß verhindert wer-
den. Schon seit Jahren
engagiert sich die Umwelt-
stiftung WWF-Deutschland
(World Wüdlife Fund, die
größte private Naturschutz-
organisation der Vifelt) für

die Erhaltung der Auen
und anderer Feuchtgebiete.
Durch Pflege und Betreuung

Reuen Sie mit demWWF
unsere letzten Auen.

gefährdeter Gebiete, durch
Gutachten, Verhandlungen
mit Behörden und sogar
durch Landkaufe. Penn oft

ist dies die einzige Möglich-
keit, langfristig wirksame
Schutzmaßnahmen uinsetr

zen zu können. Dafür ist

Ihre finanzielle Unterstüt-

zungdringend erforderlich.

Ich bitte Sie deshalb:
Helfen Sie dem WWF bei
seiner Arbeit Ich versichere

Urnen, daß der WWF jede
Spendevollständigundaus-
sdüießlich für konkrete
Naturschutzarbeit einsetzt.

BM-Format 40x59,5 cm
Blau-Format 60 x78 cm

Bouquet de nenn et anumis, um 1954

La buqne, um 1946 Bfld-Fonnat 56x46 cm
Blatt-Formal 78 x 60 cm

Drei Chagall-
Tleproduktionen

. /:• i -

x

Die drei herrlichen Bilder ans Schweizer

Privatbesitz wurden als ll-15farbige Wieder-

gaben auf270 g schwerem Rives-Bütten

heigestellt Vollendet gedruckt im rasterfreien

Faibenlichtdruck und Grano-Litho-Verfahren,

die eine originalgetreue Wiedeigabe gewähr-

leisten. Die limitierte Weltverkaufsauflage

betragt 3000 Exemplare. Frau Valentina Cha-

gall persönlich erteilte nach Begutachtung der

Andrucke das »bon ä tirer (Gutzum Druck)«

für diese Serie und gab damit allen Kunst-

freunden die Möglichkeit, hervorragende

Gemaldewiedergaben Mir Chagalls zu besit-

zen. Die limitierte Auflage sowie die

Herstellung im Farbenlichtdruck bzw. Grano-

Litho-Verfahren wird durch Zertifikat des

Verlegers bestätigt

An: DIEWEIT, Leser-Service, Postfach 1008 64,4300 Essen 1

TBesteüschein

fürWELT-Abonnenten

Bitte liefern Sie mir folgende Chagall-Reproduktionen:

ExpL La harque ExpL Le Quai de Bercy

, ExpL Bouquet de fleurs et amants.

Ein Verrechmungssc!
auf den

heck über DM

.

- ausgestellt auf den Axel Springer Verlag - liegt bei.

Vbmame/Name

.

Straße/Nr.

PLZ/Ort
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So leuchtet,

ihr Kugeln

!

Mit Andacht und Phantasie zur Hochblüte deutscher Kunst: Vor 500 Jahren ist der Maler Hans Baidung Grien geboren worden

Uh - Unser alter Christbaum-
schmuck ist nun auch ins Gerede
gekommen. Silbervögel, süberne
Glanzkugeln mit Eiseffekt, Lamet-
ta, die „Kaiser-Wilhelm-Pickßl-

Haube“ für die Spitze - all das
kennzeichnet uns als Weihnachts-
muffel In den Frauenzeitschriften

kann man’s nachlesen: So wie wir
schmückt man heute keine Weih-
nachtsbäume mehr. Pinkfaibene

Äpfel sind stattdessen „in*, ped-
muttglänzende Schleifen aus
durchsichtigem Einpackpapier,
blaue Kugeln. Und Hauptsache, es

paßt alles feiblich zur Couch-
gamitur. Und die, oh Schreck, ist

bei uns hellbeige!

Vom schlechten Gewissen getrie-

ben, machten wir uns auf ins Kauf-
haus. In der Abteilung „Weih-

nachtsschmuck“ sah es aus wie
beim Karnevalsvezkauf - bunt bis

knallbunt war Trumpf. Nach lan-

gem Zögern entschieden wir uns
für Hellblau, schließlich lassen bel-

le Farben die Wohnung groß«: er-

scheinen Mit 20 großenund 15 klei-

nen bunten Kugeln, zehn Me-
tern weißem Geschenkband für ak-

zentsetzende Schleifen, zogen wir

ab. Bei der Rechnung wurde uns
etwas schummrig - aber nicht we-
gen Weihnachten.

Zuhause machten wir uns sofort

an die Arbeit Elegant und kühl-di-

stanziert stand er schließlich da, un-
ser Wpihnarhtshairm, wir erkann-

ten ihn gar nicht wieder. Von der

Couch aus wirkte er besonders edel,

geradezu stromlinienförmig. Wäh-
rend wir uns noch überlegten, ob
wir auch den Stander hellblau an-

spritzen sollten, kamen die Kindgr

herein. Verdattert blieben sie im
Türrahmen stehen, die achtjährige

Tochter fand als erste die Sprache
wieder - in Form eines lauten

Schhichzens, begleitet von dem
Satz: JDas ist ja gar kein richtiges

Weihnachten mit so einem. Baum.“

Der Sohn fragte, ob wir etwa run-

de Seifenstücke an die Tanne ge-

hängt hatten, und sein Gesicht be-

sagte, daß er an unserem Verstand
zweifelte. Leicht gekränkt, befrei-

ten wir den Baum schließlich wie-

der von seinem Babyblau und
kramten die weggeschobenen Ki-

sten aus der Ecke mit Lametta, SQ-
berkugeln und Kaiser-Wühelm-
Spitze. Mode hin, Stromlinie ber-
die Kinriw waren’s sehr wifripdwn,

und selbst die Couch ächzte ver-

gnügt, als wir uns auf ihr niederlie-

ßen. Sie hat eben noch nie in einer

Frauenzeitschrift gplwa»n.

Das wahrhaftige Wunder vom Licht der Welt
J£eß sitzt die Pelzkappe auf dem

Kopf Keck spielen die Mund-
winkel Der Blick wach und frisch.

Fine fesche Erscheinung, ein selbst-

bewußterjungerMann, deretwas will

vom Leben. So hat sich der damals

(vermutlich) 17jährige Hans Baidung
gesehen, so hat er sich gezeichnet: auf

grüngrau grundiertem Papier, die

Umrisse mit schwarzer Tusche, die

Peizfiocken weiß, die Schattierung«!

auf Gesicht und Hals rosa überhöht

Dieses Blatt (aus (fern Kunstmu-
seum Basel) ist eine doppelte Rarität

Gezeichnete Selbstporträts sind in

der Zeit um 1500 kaum zo_ finden.

Und außerdem: Es ist das Eintritts-

billett eines jungen Mannes in die

deutsche Kunstgeschichte, eines

Mannes, der nicht einfach eine Ta-
lentprobe abliefert, sondern der hier

bereits die ganze Zunft herausfordert
und der wenig später zu den ganz

Großen gehört - bis heute.

Übertroffen vielleicht nurnochvon
Albrecht Dürer.Auch dessen Erstling

(aus Erlangen) ist ein mit der Feder
gezeichnetes Selbstbildnis- Die Kön-
nerschaft des damals, in den 1490er

Jahren, 20jährigen Dürer wird schla-

gend deutlich. Aber wie anders als

Hans Baidung sieht sich Dürer die

Hand wie als SchutevordemGesicht,

verstört, verkniffen, ausweichend,
grüblerisch. Dürer, Deutschlands
größter und bekanntester Maler, ist

weitaus verschlossener und proble-

matischer, als seine Popularität ah-

nen läßt. Zumindest srine Bildnisse

begreift man sofort, und dennoch
muß man sich anstrengen, sie wirk-
lich zu begreifen.

Bei Baidung tut man sich leicht«:.

Er ist unkomplizierter, im Leben wie
in seinem Werk. Vor 500 Jahren wur-
de er geboren, vielleicht sind es auch
501 Jahre. Wir wissen es nicht genau.

Ob sein Geburtsort Schwäbisch
Gmünd heißt oder Weyersheim im
Unterelsaß, auch das ist nicht gesi-

chert. Man darf davon anggfrlw^ Haft

er aus einer wohlhabenden Gelehr-

tenfamilie stammt Verbürgt ist, daß

auch ping immpnc
fleißige Zeit gewe-

sen sein.

Eines der Kraft-

felderwar der Ober-
rhein. Martin

Schongauerhatte in
Colmar und Brei-

sach gewirkt Dürer
war hierher gereist
Mathias Grünewald
schuf seinen Altar

für das Kloster in

Isenhpim HansHol-

bedn d. J. mähe für

Basel und Freiburg.

Und Hang Ralrinng,

dem man in Straß-

burg dfrn

Grien verpaßt hatte

(vielleicht wegen
seiner frühen Vor-

liebe für die Farbe

Grün), kehrte nach
seinen Gesellenjah-

ren bei Dürer in

Nürnberg an den
Obenhem zurück.

Noch aus der
Nürnberger Zeit

(1507) stammt ein

weiteres Selbstbild-

nis TtaMnngü- Es
zeigt ihn eingereiht

zwischen die Akteu-
re des Sebastian-

Martyriums. Er
drängt sich nicht

vor; denn er steht
hinterHom Heiligen

Aber er versteckt

sich auch nicht;

denn er gibt sich in

voller Mannesgroße
zu erkennen, amtem

(das ist er seinem
Übernamen schul-

dig) in vornehmes
Grün gekleidet und
mit einem schicken,

roten Käppi auf

die Heirat mit einerreichen Straßbur-
ger Bürgerstochter sowie sein späte-

rer Ruhm ihm ein sorgenfreies Leben
ermöglichten.

Aber was heißt schon sorgenfrei!

Die Zeit um 1500 war geprägt durch
eine gärend unruhige Unentschlos-
senheit Eine Zeit, in der zwei Epo-
chen wie zwei Errihriwigeholten an-

einander rieben. Das Mittelalter war

„Friedensbiennale“

Was hätte

Kant dazu
gesagt?

Der Frieden hat Konjunktur - lin-

guistisch gesehen. Die Dudenre-
daktion kommt schon lange nicht

mehr nach, all die neuen Komposita
zu verzeichnen, die mit »Frie-

den- . .
.“ beginnen. Das allerneueste

wurde gerade in Hamburg aus der
Taufe gehoben. Es ist die „Friedens-

biennale“, veranstaltet von Kunstver-
ein und Kunstbaus

Die Künstler sind also angetreten,

uns zu bescheren, was andere uns -
ihrer Meinung nach - nicht zu brin-

gen vermögen. Sie wollen das errei-

chen, indem sie „die drei Stränge -

Kunst, Wissenschaft und Weisheit -
wieder zusammenführe» zu riner

neuen Authentizität, die fähig sein

soll, uns eine Alternative zum Ver-

hängnis zu entwickeln“.

Dieser Aufruf ist in zweierlei Hin-

sicht bemerkenswert Zum einen,

weil er Kunst und Wissenschaft un-

terstellt, daß es ihnen bislang an
Weisheit mangele. Zum anderen aber,

daß offenbar nur Kunst und Wissen-

schaft friedensfähig seien. Denn
„dem Frieden eineForm finden, heißt

die Aufgabe, die Künstlern und Wis-
senschaftlern heute mehr als je zu-

fällt“.

Neu ist diese Arroganz der angeb-
lich Wissenden und deshalb Erwähl-

ten nicht Intellektuelle haben sich zu
allen Zeiten für kluger als che Prakti-

ker de Politik gehalten Konfiiaus
wußte genau, wie ein Staat zu regie-

ren sei - und war ganze drei Monate
Berater und Minister des Fürsten von
Lu. Plato erklärte, daß der Staat von
Philosophen geleitet werden müsse-
vor Syrakus. Und nun sollen wir bei

der Friedensbiennale erleben, wie

„Bildende Künstler, Dichter und Mu-
siker Gestalt Klang und Gefühl des

Friedens erproben“.

Es wäre gewiß sinnvoller, wennder
Hamburger Senat die Gelder, die er

zu der „Friedensbiermale“ beisteuert,

in eine Buchhandlung trüge und da-

für jedem „Friedensfreund“ das Re-

clamheft mH Kants „Zum ewigen

Fried«i“ kaufte. Darin kann man le-

sen, was, obwohl bereits vor 190 Jah-

ren geschrieben, noch immer Gültig-

keit hat „Daß Könige philosophieren

oder Philosophen Könige würden, ist

nicht zu erwarten, aber auch nicht zu

wünschen; weil derBesitzderGewalt

das freie Urteil der Vernunft unver-

meidlich verdirbt*

PETERDOTMAR

noch nicht versunken, aberdieRefor-
mation hatte die Neuzeit noch nicht.

angestoßen.

Den Zwischenraum füllten Kunst-
lerpersönlichkeiten von außerordent-

lichem Rang. Sie repräsentieren

deutsche Kunst wie kaum ein ande-
res Zeitalten Dürer, Baidung, Grüne-
wald, Cranach, Holbein, Altdorfer,

Wolf Huber. Der Bildersturm fegte
diesp ganze Pinakothek der Phanta-
sie dann auf den MuH Deutschland
hatte für die nachfolgenden 300 Jahre

in Sachen Malerei nichts mehr zu sa-

gen.

Aber in den ersten drei Jahrzehn-

ten des 16. Jahrhunderts stand sie in

der Hochblüte. Es muß eine erregen-

de, leidenschaftliche, tiefgründige,

dem Kopf Er gibt

ach frisch und
selbstbewußt, so

wie wir ihn kennen.

Aber, als ob er auch
inzwischen gereift

wäre: «»in Mann von
nobler, wenn auch
irgendwie hinter-

gründiger Dezenz.

Nochentschlosse-

ner, ja, härter hat

sich Baidung we-
nige Jahre danach

erneut porträtiert Als Dreißigjähri-

ger mischt er sich unter die Augen-
zeugen auf der Richtstätte Golgatha.

Er wendet den Kopf.& fixiert nn«
i

nicht ohne Hochmut. Er weiß inzwi-

schen, was er wert ist Was er da zwi-

schen 1512 und 1516 in Freiburg ge-

schaffen hat, ist der Höhppnnht sei-

ner Laufbahn. Er hat später noch ver-

teufelt sinnliche Weiber gemait, unter
dem Vorwand, es seien Hexen. Mit
dies«-eruptivenErotiksteht Baidung
einzig da. Aber sein Hauptwerk ist

doch der Marienaltar im Hochchor
des Freiburger Münsters.

Das Münster Unser« Lieben Frau,

damals noch keineswegsBischofskir-
che, sondern nur simple Pfarrkirche,

Mi*» als Vortag» Brdto iflasIHhHgp Wilteorirt—nriwdfPut-“J— Die .OÖbartClStr von Han Bakhmg Grtmidu Fraibargar Hochaltar (1512-16)

war nach rund 300 Jahren Bauzeit

gerade fertig gewori&nl 1511 würdet!
die Schlußsteine im Chorgewölbe ge-

setzt Man schickte Sendboten nach

Straßburg, um Hans Baidung Grien
mit einem 600-Gulden-Vertrag zur

Schaffung eines Hochaltares zu ver-

pflichten. Der Künstler kam, er sie-

delte;'um. In den vier Jahren malte er
die elf Tafelbilder. Jedes für sich

schop ein Juwel aber zusammenge-
nommen, als Flügelaltar, ein Ereig-

nis: der Marienaltar.

Die Rückseite zeigt auf der Mittel-

tafeldie Kreuzigung Christi, einWok
kolossaler Ernsthaftigkeit, ein ergrei-

fendes Spektrum menschlicher Aus-
drucksfahigkeit Doch die Haupt-

attraktion desAltars

bleibt die Vordersei-

te.

Unzählige Engel

machen Musik, die

Farben sind Musik.

Es ist eine hinrei-

ßende Symphonie
von Farfaklängen.

Das Blau trium-

phiert, das Rot tri-

umphiert, nicht we-

niger das GokL Und
nur zu wnwn einzi-

gen Zweck: den
Raum zu erfüllen zu

Ehren von Maria,

die hier von Chri-

stus und Gottvater

gekrönt wird.

Szenenwechsel
Flügelaltäre sind

Wandelaltäre.

Klappt man die Flü-

gel der Vorderfront

um, wandelt sichdie
Ansicht grundle-

gend. Die Marien-

krönung verschwin-

det, es erscheinen

die sogenannten
Weihnachtsbilder.

Es wird empfind-

sam, andächtig, ge-

mütvoll beschau-

lich. Es sind die vier

schlanken, hohen
Tafelgemälde mit
den Themen „Ver-

kündigung**, „Heim-
suchung“, „Geburt
Christi“ und
„Flucht nach Ägyp-
ten“. Das, was vor-

her symphonisch
aufgetrumpft hat,

kommt jetzt sozusa-

gen kammennusi-
daher.

Das auffälligste

und »igteteh innig-

ste der via: Weih-

nachtsbilder stellt

die „Geburt Christi“

dar. Maria ist ein ju-

gendlich liebreizen-

des Geschöpf: Mit-

telscheitel goldene
Lock«!, in ein

grün-blaues Samt-
kleid gewandet, die

Hände (meisterlich)

zum Gebet gefaltet,

die Finger aber so

gespreizt, als wäre
sie jederzeit berat, das Neugeborene
zu si<*h zu nphmm, das da etwas wag-
haisig von einpr Schar Putten aufei-
nemLakeninderLuftschwebe gehaP
ten wird. Im Hintergrund Joseph, in

Gedanken versunkenund mitwürde-

vollem Rauschebart Ochs und Esel

schauen zu. Beim Blick durch den
Stall hinaus ins Freie erkennt man
einen Hirten, der zum Himmel auf-

schaut, von wo gerade die Taube in

einer Gloriole herabschwebt

Spätestens mit diesem Büd hat
Hans Bildung Grien ins

deutsche Gemüt hmemgematt- Hier

ist alles drin, was man mH offenem
Herzen genießenmöchte: Anmut, An-
dacht, Idylle und Transzendenz. Aber

FOTO, diewar

vor allem hat das Büd etwas, was
bislang gefehlt hatte: Die Heilige

Nacht ist nun wirklich Nacht, eine

stille, eine heilige Nacht Noch 1510

hatte Baidung die Szene in Tagesbe-

leuchtung gehalten (auf dem Baseler

Büd). Die Kerze in JosephsHand soll-

te wohl daraufhinweisen, daß sich in

Wahrheit alles zu nächtlicher Stunde
abspielt. Sie brennt tatsächlich, aber

siemachtkeinenEffekt Nicht anders

übrigens die Laterne bei Dürers „Ge-

burt“ aufdem berühmten Paumgart-

ner-Allar (1503/03).

Auf dem Freiburger Weihnachts-

büd jedoch ist Bethlehem in tiefe

Nacht gehüllt Keine Kerzen, keine

Laternen. Und trotzdem ist dramatur-

gischnichts auszusetzen. Alles ist gut
ausgeleuchtet Kein Wunder - oder

eben doch eins: die Lichtquelle ist

das Christuskind selbst „Ich bin das

Licht der Welt“ Also strahlt es wie
selbstverständlich. Der kleine, nackte

Erdenkörper ist ein übersinnlicher

Leuchtkörper. Von ihm strahlt ein

fluoreszierendes Licht aufgeheimnis-

volle, aber auch anheimelnde Weise
auf seine Umgebung.

Das ist neu. Das steht so in den
Evangelien nicht drin. Lukas schreibt

ganze zwei Sätze über die GeburtJe-
su, Matthäus einen Satz. Kein Wort
über Stimmung und Beleuchtungs-

Verhältnisse am Ort der Handlung.
Da gehen Frömmigkeit und Phanta-

sie oft «gare Wege. Das Mittelalter

war vollvonzärtlichen bisehrfürchti-

gen Schilderungen der nächtlichen

Geburt Am folgenreichsten waren
die Visionen der hl Birgitta aus dem
14. Jahrhundert (zitiert nach Gertvon
der Osten, auf dessen grundlegendes

Werk über Baidung, „Gemälde und
Dokumente“, Deutscher Verlag für

Kunstwissenschaft, Berlin, ausdrück-

lich verwiesen sei):

„Als sie min so im Gebete war, sah
ich das in ihremLobe sich Befinden-

de sich bewegen, und stracks, in ei-

nen Augenblicke, in «Hnem Nu hatte

säe ihrenSohn geboren,vonwelchem
ein so großes, unaussprechliches

Licht und Glanz ausging, daß die

Sonne Hamit, kmngn Vergleich aus-

hielt, noch weniger die Kerze, welche
der Alte zum Erleuchten aufgesteckt

batte . . . Vielmehr sah ich sogleich

das glorreiche Kind nackt ivnri ganz

leuchtend am Boden liegen.“

Hang Baidung dürfte den Text ge-

kannt hahon Sk hRyinte von ihm
inspiriert worden sein. Vielleicht bat-

te er aber auch die Anregung - über
den Umweg des Salemer Marien-

sttarä (15(ftj08J seines schwäbischen
MalprirnTiagMi Bernhard Strigd-von
den 'Niedertäridem geholt Es war
vermutlich Geertgen tot Sint Jans,

da als erster (um 1490) die Heilige

Nacht im Sinne eine«; mystisrh-magi-

schen Lichtfestes dargestellt hat

Das mindert Balduxygs Leistung
nicht im geringsten. Er hat vielmehr

das Motiv auf eine Formel gebracht,

die von anderen Künstlern aufgegrif-

fen, aber nicht mehr erreicht worden
ist. Hans BaldUPg Priens Wpih-

nachtsbüd gehört fraglos zu den in-

nigsten, bezauberndsten, zu
schönsten Bildem deutscher Kunst

WOLFGANGMINATY

„Hamlet“ mit Klaus Maria Brandauer an der Burg

Vom Herzen in den Kopf
0)11 sieb in Wien der Vorhang
narh etwas ungewöhnlichen

technischen Vorbereitungen auftut
zeigt der Bühnenhintergrund ein be-

stürzend kobaltblaues Meer, das nun
bestimmt ist nach dem Konzept des
Bühnenbildners Hans Hofferdie mei-

sten Szenen „in der Sicht Hamlets“
zu begleiten, auch wenn auf dem
Strand Audienz gehalten, oder dort

getäfelt wird. Da es rieh um einen
wirklich großen Burgthe&ter-Abend
handelt darf sicher auch ein wenig
gespottet werden: Aufdiesem Strand
steht ein goldenes Stöllchen, das
Hamlet herbeischleppt als ervom bö-
sen König gerufen wird, und das
nachher, einsam und verlassen, im
Halblicht langsam rechtswärts ab-
marschiert.

Es gibt noch einige optische Hür-
den an diesem Abend zu bewältigen,

aber auch sie tun derGesamtwirkung
keinen Abbruch, betonen im Gegen-
teil das ins Unreale gesteigerte Ge-
schehen, mitdem derRegisseur Hans
Hollmann der schwierigen Aufgabe,
pingn aynwi „Hamlet“ aufdie Büh-
ne zu bringen, gerecht wird. Hamlets
schwermütige Psychologie, von
Freud, wie nicht anders zu erwarten,

als sexuelle Hysterie gedeutet muß
notwendig der modernen Denkart
schwer faßbar sein. Allem schon die

Überlegungen, die er anstellt: daß es
unrecht wäre, König Claudius indem
Augenblick insJenseits zu befördern,

wo er in Buße alle Anwartschaft auf

den Himmel hat während er doch
seinen würdigen Vater überfaDartig

„in seiner Sunde Maienblüte“ hin-

übergeschickt hatte, das klingt uns
nicht in den Ohren. Und so ist denn
die Maienblüte gestrichen worden.

Dem Versuch, der modernen Welt-

richt zu entsprechen, fiel verständli-

cherweise auch die Geistererschei-

nung des Gemordeten zum Opfer.

Hamlet erlebt so etwas wie eine Hal-

luzination im fahlen Scheinwerfer-

licht «mH spricht mit einem Phantom

(Übrigens wurde seinerzeit im alten

Burgtheater als besondere KunsÜei-

stung derMimenhervorgehoben, daß
das Rüstern des wertentferntin einer
Ecke stehenden Vatergeistes noch in

den letztenRängen zu verstehen war.
Ein heute kaum nachvollziehbares

Erlebnis.)

Fortinbras* Ehrung für «flon

Gegner, ehemals gern mit Pompes-fii-
nöbres-Aufwand vollzogen, weicht in
<Kp5pt Inszenierung einem ergriffe-

nen Flieh auf den gefallenen Helden

in EinzpJaufnahmP- Pompös hinge-

gen, oft mH wirksamen Klangeffek-
ten, war die musikalische Begleitung
vieler Szenen von Otto F. Zykan.
KlausMariaBrandauer ist es aufge-

geben, einen individuell angelegten
Hamlet darzustellen. Er ist nicht, wie
man manchmal meinte, ein Intellek-

tueller, den seine Gedanklichkeit am
Handeln hindert, ist nicht, wie Goe-
the sagte, „ein Jüngling, dem eine
große Tat auf die Serie gelegt wird,
die des Tat nicht gewachsen ist“.

Brandauer wirkt überaus präsent
und seiner Sache sicher, allerdings,

als kluger Kopf nicht eben geneigt,
dag ihm zu Recht zustehende König-
reich zu verspielen, mdem er den
Stiefvater aus der Welt schafft, sich

aber selber in Gefahr begibt Er will

rächen, aber dabei nicht untergehen.
Daß erdann dochzumOpfer wud, ist

Verhängnis, allerdings nicht unge-
ahnt Er wfll auch gerecht sein und
vor der Rache den Sachverhalt ge-

richtsnotorisch klaren, wohl auch in
der Überlegung, daß der König seine

Anhänger und Bewunderer hat was
nun Heinrich Schweiger als Claudius
in liebenswürdig berückender
Schlaue verständlich macht
Gewiß ist dies«- von Brandauer

vortrefflich charakterisierte Hamlet
auch von dunklen Ängstenund Zwei-
feln heimgesucht aber nicht rinmal

die ihm offen zugetragene Neigung
eines bildhaften Mädchens kann ihn

von seinen Abrichten abhalten. Er
empfindet sie als hinderlich und

weist diese Ophelia ernstlich, fast är-

gerlich zurück. Lesbe Malton spielt

vergeblich ihre Schönheit aus, wirkt

Tel Aviv: Deutsch-israelischer Musik-Workshop

„Ich singe, Du weinst“

MD Rache rod Rocht aber dabei
nicht wteiaelwK Klaas Maria
Braadauerals Hamlet FOrcfcAP

aberstarkerim nachherausgebroche-
nen Wahnsinn. Auch Elisabeth Orth
als Knriigm kann sich erst im Tapfe

des Abends entfalten. Ihr gewiß kö-

nigliches Blut offenbart sich im Ge-
spräch mit dem unbeugsamen Sohn,

in der Aussprache mit den Granden
erscheint rie unsicher und unkonig-

lich, wie man sie sonst nicht kennt
Als Horatio sah man, sehr zurückge-

nommen und keineswegs als den
Star, der er neuerdings ist, Kfausjur-

gen Wussow.

Alles in allem also ein neuer Ham-
let? Man muß den Versuch, ihn auf
diese Weise nahezubringen, voralten

als künstlerisches Experiment neh-

men, welches sich derrätselvollenFi-
gur dadurch nähert, Spiel und
Handlung aus der Realität in«ne hö-

here Wahrheit verlagert werden, in

der Shakespeares Sentenzen neu zur

Geltungkommen, ohneAnspruchauf
plumpe Lebenswirklichkeit. Sn Ge-
danlrendrama, dem weniger die Her-

zen alsderKopfder Zuschauer folgen
sollen, deren Großzügigkeitgefordert

und künstlerisch erfüllt wird. Großer
Beifall. ERIKG.WICKENBURG

Eine musikalische Begegnung be-
sonderer Art kam dank einer ge-

meinsamen Initiative des Komponi-
st«! Günther Beck« vom Robert-

Schumann-Institut der Musikhoch-
schule Rheinland, der Mn«rik.

akademie Tri Aviv und des Leiters

des Tri Aviver Goethe-Instituts, Jo-
hannes Weissezt, zustande: Wahrend
einer Woche trafen riefe in Tri. Aviv
junge deutsche Komponisten mH is-

raelisch«! Musikern und Komponi-
sten zu gegenseitigem Koan«ikrn«i,
zu gemeinsamer Erarbeitung neuer
Werke und einem abschließenden
Konzert
Günther Becker hatte aus Düssel-

dorfvier seiner Kompositionss<feüler

nachIsrael gebracht; inTriAviv wur-
den ebenfallsvier StudentenderAka-
demie von ihrem Direktor, Joseph
Dorfmann, mit ihren Werken ausge-
wählt. Auf Wunsch der Teilnahme?
des Seminars führte Becker in den
ersten zwei Tagen eigene Musik vor
und erörterte an Hand der Komposi-
tionen thgqrpffephfr, formale und
klangliche Gegebenheiten neuerMu-
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Weihnachtsbräuche

in aller Welt
DW.KMibaif

Die Ursprünge des Weihnarhtsfe.

stes und die verschiedenen Bräu-

che, mitdenenes inden verschiede-

nen Ländern gefriert wird, doku.
mentiert die Ausstellung .Weh.
nachtsbräuche aus aller Welt“

, die

bis zum 2. Februar im Hamburg,
sehen Museum für Völkerkunde zu
sehen ist Dazu erschien im Christi-

ans-Verlag, Hamburg, da- Band
»Weihnachtsbräuche in aller Weh“ [

von Rüdiger Vossen (194 S. mH
zahlt Abb., 12,80 Mark), der auch

unabhängigvon des Ausstellungei-

nen Eindruck von der Vielfalt und
den unterschiedlichen Formen der

Weibnachtsfeste vermittelt

non“ betitelten Streichquartett -
wenn man wußte, daß er sich mH
mittelalterlicher Musik beschäftigt,

konnte man Klangp mittelalterlicher

Instruxnenfalkompositionen Zi-

tate heraushören; und schließlich der
26jährige griechische Student Bek-
kers, MinasAlexiadis, dessen Beitrag;

rin Stück für sechs Holzbläser, „Ich-

nilaria 1“ hieß, was so viel wie „Fuß-
abdrücke“ bedeutet - eine Instru-

mental-Phantarie,

Fassbinders „Müll“ auf

Kasseler „Lesebühne“ .

dpa, Kassel

Das umstrittene Fassbinder-

Stück „Der Müll die Stadt und der

Tod“, dessen Uraufführung in

Frankfurt am Main im Herbst unter

dem Druck der Proteste nicht zu-

standekam, soll am 26. Januar auf I

der „Lesebühne" imTheaterim Fri-

1

deridanum (tif) des Staatstheafers i

Kassel herauskommen. Schauspie-

ler wollen die RbÜen nur lesen,

nicht darstellen. Die bekanntgewor-

denen Plane haben in Kastei be-

reits Proteste ausgelöst Die CDU«
Mitglieder im Kulturausschuß des
JTacsplpr StaHtparlflmpnt« haben

den Intendanten des Theaters, Man-
fred Bellharz, gebeten, von der Auf-

1

fuhrung abzusehen.

Institut für deutsche

Studien in China
rst Shanghai

An der Shanghaier Tongji-Uni-

versitätwurde das erste Institut für

Studien die Bundesrepublik

Deutschland in der Volksrepublik

China gegründet Das Institut, an 1

dem 74 Wissenschaftler arbeiten,

wird skfe auf die Entwicklung der

deutschen Politik, Wirtschaftswis-

senschaft, Technik und Kultur s»
wie auf chinesisch-deutsche Bezie-

hungen konzentrieren. Die Univer-

sität Tongji arbeitet seit ihrer Grün-

dung im Jahre 1907 eng mH deut-

schen kulturellen und pädagogi-

schen Fachleuten Tiiommpon grit

1979 hat die Universität Kontakte
mit der Universität Darmstadt und
der Ruhr-Universität in Bochum.

|

.Achtjährigerbei-den
Royal Philharmonikern

1 ~AP,¥Olkestafe

In seiner Heimatstadt Foöcestone

(Kent) hat der achtjährige Frederick

Kempf sein Debüt als Solist beim
Royal Philharmonie Orchestra ge-

geben. Er spieltevorausvericauftem
Haus den ersten Satz eines Mo-
zart-Klavierkonzerts. Kempf ist der

jüngste Solist, der jemals mH den
britischen Spttzriioxcbester musi-

zierte. Der Dirigent Arthur Davison
glaubt, HaBHw klriwA KTinrtlwwnp

große Zukunft vor sich hat

sik. Die folgenden Tage waren der
Emsfairfipningr ftgrachtmiagwspahttpn

Kompositionenund ihrerAnalyse ge-

Widnjet, bis mfoKegHrfi im AhäfohiR-

konzert die achtWerke im Vortrags-

und Konzertsaal der Tri Aviver Uni-
versität zu Gehör gebracht wurden.

Ausfuhrende waren das kürzlich in
Israel zusammengetretene „Quartett

des 20. Jahrhunderts“, dessen Mit-

giieder
, Einwanderer aus der Sowjet-

union, im Israeler Kammerorcbester
spielen, und 18junge SängerundMu-
siker.

Die Düsseldorfs-Komponistenwa-
rm der 23jahrige Frank Schweiz*?, in

dessen Streichquartett mit Klarinette

undTonband esoterische Klängeund
starke melodische Expressivitäten

gegenübergesteflt sind. Der 30jährige

Dietbrim Zuckmantel mit einem
klangfarbigen Stück Jch singe, wenn
Du weinst...“ für viele Schlagin-

strumente und Tonband. Der 2$jäh-

rige Heiner Frost mit einem JTispe-

DieWerkeder israelischenKompo-
nist«! wirkten mit Ausnahme des
letzten Werkes im Programm „Canto
al Antiguo sol“ für zwei Oboen, Xylo-
phon, Harfe, Kontrabaß des 26jäb-
rigen Buben Seroussi, im Vergleich
mit denen der deutschen Altersge-
nossen konventioneller. Das galt vor
allemvom sehrkurzen, romantischen.
Streichquartett des 33jährigen Gad
AvrahamL Avishai Ya’ar schrieb ei-

nen Liederzyklus nach Texten in
wphmiVKgiPT Stimmung dpr Dv»Vrtin
Zelda, für Sopran und sechs Instru-
mente, rie fand«! in der Sängerin
Nizza Israeli eine außerordentiieh ex-
pressive Interpretin mit vorbildlicher
Diktion. Von Daniel Oppenheim hör-
teman^eichfallseinpn Liederzyklus,
rin Sextett nach GedichtenvonLeah
Goldberg - mit der interessanten In-

strumentalbesetzung von drei Flöten,
Violoncello, Xylophon und Schlagin-
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Die 3. Internationalen

Stuttgarter Trickfilmtage

Reg. Stuttgart

Zum. dritten Mal finden vom L
bis 6. Februar in Stuttgart die Inter-

national«! Trickfilmtage statt, die

vor aHem demjung«! Trickfilm ein
Forum bieten wollen. Workshops,
Ausstellungen, Retrospektiven und
InformatinnCTpilwn ergänzen das

Programm, das Albrecht Ade
(künstlerische Leitung), Glans

Huebner (Organisation) und Hans
Otto Borchers (Geschäftsführung)

zusammengesteDt haben.
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Hannover erwirbt

Wilhelm-Busch-Gemälde
DW. Hannover

Zwei Gemälde seines Namenspa-
trons konnte das Wühelin-Busch-
Museum in Hannover jetzt erwer-

ben: „Rand eines Kornfeldes mit

Häusern in Wiedesahl“, das Wil-

helm Busch um 1885 malte, sowie
um die .LandschaftmitroterKuh“,
die um 1892 entstand. Außerdem
gab die Leitung der Wilhelm-
Busch-GeseHschaft, die Träger des

Museums Lst, bekannt, riaß man der

die im
April Zusammentritt, eine Erweite-

rung des Muafflirnsnämens Vor-

schlägen wüL Das H^us soll

künftig zusätzlich als deutsches
Museum fiir Karikatur und ''kri-

tische Graphik“ firmieren.
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J’Vnster

Das gesamte Programm war von
den jungen Dirigenten Mgnactiwn
Nebenhaus vorzüglich einstudiert
und geleitet Die Begegnung konnte
realisiert werden durch eine Zuwen-
dung der Förderer des Robert-Schu-
mann-Instituts und die finänzielip

Unterstützung des Goethe-Instituts
und der MnsiirairadflTpio Am 27. Ok-
tober nächsten Jahres soll ein Gegen-
besuch israelischer Komponisten un-
ter Leitung des Komponisten Joseph
Dorfinana in Düsseldorf stattfinden,
wo rin ähnliches Seminar mit Kon-
zert in die Wege geleitet wild.

PETERGRADENWTTZ

BuchiUustxatioaen

aus Frankreich
DW.Wolftnbfittri

Ji’Art dTllustration“ heißt die

neue Ausstellung der Herzog Au-

gust Bibliothek Wolfenbuitel in der

Zeughaushalle. Sie zeigt Beispiele

der französischen BudtiUustration

im 19. Jahrhundert von der Billig'

ausgabe Ins zum Prachtband. Zu
sehen sind Beispiele so bekannter

Zeichner wie Dor^ Johannot oder

GrandviUe, aber auch weniger be-

kannter Künstler. Die Gesdüchtm
um Napoleon und um Paris neh-

men dabei einen besonderem Pfalz

eia Zugleich dokumentiert die

Ausstellung, die bis zum 20. April

geöffnet bleibt, die rasche Verbes-

serung der druckgraphischen Ufa“

strafionstechniken (Kat 25 Mark).
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eraerinnereich mich an das
' '

'Weihnachtsfest 1944. Wir
TTbewohnten damals einen

^ ß KÜnkabau, tt» dem die

eudannerie des Ortes Naßwerder

jtergebracht war. Tier klobig wir-

jjjde Säulen aus eben diesem Klin-

y verengten den Eingang, links tind

clxt5 gab es eine rahattenähnüche

^^ten führte auf die Dorfstraße, hm-

f der ein kkinerTeichlag, sommers

5Her Unken, die den Schlaf störten,

42t, im strengen polnischen Winter,

ar er tief zugefroren und wirkte wie

ergegeit- Pies und die esdemnastan-

«jen Graben, die zudemTeich führ-

^ darüber hinaus Felder, die von
kselnuläbüseben umsaumt waren,

be? auch die Kirche am EingangBes

lorfes, die aus irgendeinem Gründe

-genutet blieb, dies war die Land-

^tjoffOBr frühen Kindheit

per ptiedhof und die nasse, ver-

pio^eHe Mauer, die Qm umgab, die

noischen Bretter der Stiege, die zu

ler
Glocke führte, das freundliche,

Tjnickhaltende Lächeln des Küsters,

i-r mir die Vorrichtung zeigte, mit

ler man d» Glocke in Gang setzen

ronnte,^vordemPortal der Kircheein

-nler Platz, wie man ihn auch in

faoen «ter Straußberg in der Nahe
faMns hätte finden können, Kasta-

^ die man gestutzt hatte, dahinter

«in. oder zweistöckige Häuser mit

aysrt schmuckloser Fassade, eine

die zum Gutshof führte... es

jroren Eindrücke, die meine Voi^tel-

ongwdtprägten, archetypischeBit

io- die sich heute noch einstellen,

ich Tschechow oder Tolstoi

3der Charles Dickens lese, dessen
ejjy^ögtoctoen“ ichmirimmer nur

j£dem engen, verstaubten und von

Tauben bewohnten Glodcentunn der

Kbche von Naßwerd» - vorstellen

kann.

Hfltnnttr gab es Ausflüge in eine

nahe gdegene Stadt, Grenzhausen, zu

da- man ein Pferdefuhrwerk benutz-

te. Die Strecke wegs, zwanzig Kilo-

meter, schien unendlich lang zu sein,

und die Wälder, die man passieren

mußte, wirkten unheimlich.

Von denPolen, die hier beheimatet

waren, aber unter der Aufsicht jener

Gendarmerie, die mein Vater leitete,

kbm mußten,wußteichkaum etwas.

gfrhw gab es Kinder meines Alters,

mit denen ich sprach und spielte,

aber in Erinnerung blieben mir nur

jener bucklige, schnauzbärtige Kut-

scher, der die Pferde leitete, und das

Dienstmädchen Sascha, das Mühe
batte, mit meiner Unfolgsamkeit fer-

tigm werden.

Es gab Erlebnisse, diemich irritier

ten. In der Woche vor Weihnachten

kämm Bäuerinnen und wollten Pa-

kete nach Warschau schicken, wei-

gerten rieh aber, diese, wie es Vor-

schrift v0,'vo? den
1 Gemfarmesf zu ?

öffnen. Sa war ihnen verboten, Le-

bensmittel zu verschicken, und nun
beteuerten rie ihre Unschuld, aber

auch die Bitten meinerMatt», die sie

zu Hilfe geholt hatten, blieben wir-

kungslos. Die Pakete wurden geöff-

net, und natürlich enthielten sie alles,

was unerlaubt, ab» für die Verwand-
ten in der Stadt von Wichtigkeit war
Her, Schmalz, Geflügel.

*
Es waren Ungerechtigkeiten ge-

genüber jenen, denen man ein Helo-

rendasein aufewingen wollte, eine

Absicht, die sich meinem Verständ-

nis entzog, und dies gehört überhaupt
tu dm angenehmen, beruhigend»!

\spekten meines Erinnems: daß die

rahnhaften AmbitionenvonErwacb-
anen einem siebenjährigen Kinde
janz und gar unerreichbar sind.

Meine Ettern waren zwar getauft,

»suchten ab» nie einen Gottes-

üenst Meine Mutter betete gelegent-
ich das Vaterunser, nichtaus Demut,
sondern um in Zeiten der Not auf
Lottes Hilfe rechnen zu können. Mir
vurde dieses bequeme Christentum
a einem einzigen Spruch beige-

)racht’

Lieber Gott, mach mich fromm.
Daß ich in den Himmelkomm
Ab» Wahnachten wurde gefeiert,

nit allen Anzeichen ein» säkulari-

äerten Frömmigkeit, Ich hörte von
ler Augustuslegende, die Drei Kö-
ligeaus dem Monjenland wurden
msgiebig erwähnt,5b»unserem So-
’a hing ein Ölbild, auf dem Wolfe
•inen Schlitten verfolgten. Das Pferd

Ptoppierte, der Kutsch» schlugv»-
weifdt mit ein» Peitsche auf die

Bestien ein, und ich wurde den Ein-
blick nicht los, auch Knecht Ru-
precht müßte sich snich« Gefahren
«wehren.

Der Weihnachtskaiend» zog m iph

;>unwid»stehhch an, d» seit Jahren
- . um die Reiche Zeit am Fenster hing
- and dessen geheimnisvolles Tor zu
.. Bethlehem endlich, nach wochenlan-
. Sem Warten, geoffiaet werden durfte
„and d» das Jesuskind in einer

‘
- Grippe zeigte und wie es, obwohl al-

te ringsherum, die SzeneriecterTiere
und Hirten, eingeschneit war, in Si-

echest dalag.

i

’
.
^taittags wurde der Baum, den

:
•
t
?a^gmdwo geschlagen und heim-

hatte, zurechtgestutzt, m einen
- «toea Fuß gezwängt, und nun

‘ sdritiwurde die Vorfreude auf alles,

. . folgen sollte, unbezähmbar. Ich

die Stube verfassen, mein um
• s«*» Jahre älterer Broder ging mit

hts Frrie, um midi tbzutoiken,
’a
jJ
Ws aim Mittagessen war ich da-

«schäftigt, den Größeren zuai-

.
- wie sie auf «fern Teich Schlitt-

.. Äh liefen.

»“HeiligenAbend Schnee fiel

.

ff™sfenfchtaisagen,obwohld»*
wie man ja weiß, vonWidi-

jjr®* Aber am Himmel gab es
*** merkwürdige Erscheinung: Sn

Getfcart Bettwrmann: »Auf der Flucht" (Holzschnitt, 1946) FOTO: DIE WELT

Das letzte Christfest von Naßwerder
Eine Weihnachtserzählung von HARTMUT LANGE

temd und feuerspeiendSb»uns hin-

weg, eine Sensation, die besonders

meinen Bruder erregte, wahrend ich

in dieBüsche floh.Eswarrinneuarti-
ges Geschoß, V2 genannt,einMirakel
des Krieges, das, kaum daß es aufge-

taucht war, .wieder,verschwand^.ab»
«iw Bedrohfiphkritblieb?Es ££bein
Geräusch, als wäre das Bis gespnm-
pn, nwJ für Augenblicke mißtraute

man d» Stille und Kahlheit da win-

terikhen Landschaft, und d» Frost,

der mrirM» Hände lind Füße ergriffen
hattp, wurde nnertraglmli

.

Die anderen, die Größeren, wollten

von mein» Not nichts hören, sie be-

wegten sichja aufdem Eis, undmein
Gebrüll wurde mit lachen quittiert.

D» plötzliche Hunger, der Durst, die

unentrinnbare KäTt^ das Gefühlvon
Verlassenheit, dies altes verdichtete

sich zu absoluter Verzweiflung, die

nur die Mutter beenden konnte, in-

dem sie, nachdem wir wieder heim-

gekommen waren, meine Finger mit
Schnee abrieb.

Der Rest d» Zeit Ins zur Dämme-
rung schien imendKrh zu. sem. Nach
dem Essen wurde ich zu Bett ge-

schickt, ab» an Schlaf war nicht zu
danken, nnaiifhnriir-h wST ich mit je-

nem Geheimnis beschäftigt, das sich

in d» Stube hinter der Tür mit der
MTlnhglawhpihfr vollzog. Ich sah

Schatten hin- und herhuschen, dar-

unter befand rieh auch der meines

Bruders, und nun derWille, auch die-

ses Geheimnis zu ergründen; Was
harte mein Bruder vor der Besche-

rung in dem Wpihnarhterimmpr. tu

tun? Über sovielNachdenken schlief

ich ein.

Kurz vor der Dämmerung ging

mem Vater mit mir durch den Pfer-

destall und erkundigte sich bei dem
Kutsch», ob der Wallach rieh von
sein» Verletzung »holt hatteund ob

es möglich wäre, ihn übermorgen mit

dem Fuchs, der ihm die Verletzung

beigebracht harte, wiederzusammen-
zuspazmen. Dann wurde noch Über

einenverwfldertenHund gesprochen,

der die Huhnerstäüe unsicher mach-

te, der Kutsch» ab» behauptete, es

sei ein Marder.

Mein Vater trug ständig eine Uni-

form, und die Autorität, die er ande-

ren gegenüber dadurch geltend

machte, erzeugte bei mir den Ein-

druck des Zwiespältigen. Er war un-

verkennbar gutmütig und meist froh

gelaunt, aber die Kälte des Offiziel-

len, dteihm durch dieUniform anhsf-
tete, gab mir ein Gefühl von Distanz.

Ich war stelz auf meinen Vater, auf

seine scheinbare Allmacht, die Mut-

ter ab» konnte ich, auch wenn säe

ungerecht war, rascher und unbefan-

gen»umannen.

AIs es dunkel wurde, als die Schat-

ten hinter der Mflchglasscheibe zur

Rntip kamen, als meinVaterplötzlich

verschwand, war es endlich soweit

Die Kenen wurden angezündet, mei-

ne Mutter nahm mich bei der Hand

und führte mich in die äußerste Ecke

der Stube, wo der geschmückte

Raum stand: Das Himmelstor war

auigetan! Und nun der Eindruck ei-

ner ^anzdurchs<düec»rKn, märchen-

xog knat- haft-freundlichen Transzendenz, wie

nur das kindliche Gemüt sie»fahren
Varm

MVom HhnwW hoch, da tnmm ich

her."

Dies ist ja fur Kmder ein Heilsver-

sprechen nlmp Bedürftigkeit, mit
dem; Anschein des.ffaxadfesischen,

und wenn "Mirttpr jene Verhei-

ßungsvollen T.i«fer sang, Botschaf-

ten füreine erlösungsbedürftigeWelt,

so konnte ichmich doppelt geborgen
fühlen, da icb jpnA T ^»hpTwiTn^flTid**.

die pfagn Jesus Christus nötig mach-
ten, noch gar nicht kannte.

Der Weihnachtsbaum, glitzernd

und überladen, besonders das En-
gelshaar gab dgn lichtem dif-

fusen. ttiiwT, und mm enthuüte «fob

auch das Geheimnis, das den Nach-
mittagüberhinterverschlossen»Tür
vorbereitet worden war. Es war eine

Burg aus Sperrholz, die mein Bruder
für mich gebastelt hatte, mit äßen
Zutaten, die nötig waren, diesem ro-

mantischen Gebilde Leben einzu-

haueben. Da standen Ritt», Pferde,

Knechte, die einem Burgfräulemmit
rin» Sänfte behilflich waren, es gab
7jighrüHrtm

1 einen Graben, d» die

Festung umzog, Türme mit Zjjpnen,

daraufStandarten, alleswarbuntund
liebvoll bemalt

‘

Ich »innere mich, daß ich vor
Freude minutenlang auf dem Boden
fcemmtobtet bis midi mein Vater zur

Ordnung rief; so vaDkomznen war die

Überraschung gelungen.

Als die Kerzen wied» ge-

löscht hatte, um zu sparen, sie waren
teuer»nd schwer zu beschaffen, wur-

den Märchen vorgelesen, und beson-

ders beeindruckte midi »Der stand-

hafte Zinnsoldat
- vonHans Christian

Andersen. Ich bewunderte diese ver-

stoßene, invalide Figur, die Wurde,

mit der er allen Gefahren begegnete,

und wie erimFeuer, obwohl»schon

dahinschmolz, mit dem Gewehr im
Arm TWEfflgr mir aufrecht dastand.

Dies schien mir nachahmenswert
Ab» es war natürlich die Burg und
imm» wied» .die Burg, die- ttipwip

Phantasie an diesem Abend beflügel-

te, so-da&idx nachts mehrmalsheim-
Kr»nTn ZimiforTiipv«lriyWfrh iwn

zu prüfen, wie zuverlässig alles noch
an seinem Platz stand.

Am nächsten Tag gab es ein ge-

meinsames Mittagessen mit unseren
Nachbarn, dem Ehepaar Streich.

Streich war, soweit ichmicherinrare,

der Ortsgruppenleiter von Naßwer-
der und näherer Umgebung, und sei-

ne etwas dickliche Frau teilte mit
meiner Mutter das gleiche Leidem
Sie konnte keine Mayonnaise vertra-

gen. Und so wurde sie auch diesmal

mit. ein» Gallenkolik bestraft, die

sichab» erstam Nachmittag vollzog,
worauf meine Mutt», wie ich hörte,

der armen Frau Streich einige Trop-

fen schickte und Wünsche Gene-

sung übermitteln heß. -

*
Den Nachmittag verbrachten 'wir

Kinder aufdem Gutshofd» Familie

Erasmussen. Wenn man die Wiese
hinter der Gendarmerie, einen Feld-

weg, vor dem riesige Pappeln aufrag-

ten, überquerte, erreichte man einen

weiß angestricheoen Zaun, dahinter

lagenrin weifläufig»Obstgarten, das

Herrenhaus, ein Kornspeicher mit ei-

ner Mühle, in d» Grütze gemahlen
wurde, riesige Stalle umstanden ein

Geviert, das mit Kopfetrinpflast»

versehen war, in der Mitte ein Tau-

benschlag, undwennmaneinigehun-
dert Schritt üb» dieses Gut hinaus-

ring, erreichte man einen See, der so

flach wirkte, daß man sich wund&te,
warum die Fischer mit ihren schwe-

ren Kähnen nichtaufGrund gerieten.

D»baltische Baron, 6»hi» apge-

riedrit worden wanhatte zwri Söhne,
die Spielzeug in uberiSRe besaßen
und denen es, wenn auch mit leicht»
Herablassung, erlaubt war, mit mir
und mriiwm Bruder zu spielen. Aber
imm» nur in der Bannmeile des Her-
renhauses. Es .war unverkennbar, die
Erasmussen sahenaufdieKind»des
Dorfgendarmen herab, und der Ba-
ron, ein schmal», fernghedrig»
Mann, hattp wiw Alt der Ziirfirfc-hnL

tung die mieh rinsrhiirMprte

Ab» in dem See badeten wir Som-
mer für Sommer, und hmtw dieaem
Gewässer endete die Welt meiner ge-

ordneten Vorstellung, Was hinter

dem Röhricht des anderen Ufers ver-

borgen sein mochte, verlor sich im
Ungefähren, und so war es ein Aben-
teuer, als mein Vater am zweiten

Weihnachtstag «fen Fuchs und ijgn

Wallach vor die Kutsche spannen
ließ, um mit d» Ehmilie üb» diesen

See hinaus nach Apfeldom zu fahren.

Mein Vater kutschierte selbst, und
man war gespannt, ob der Fuchs bei

seinem Temperament, das als tük-

kisch galt, sieh dem sanften Wallach
fügen würde. Das unbequeme Pferd,

das der Gendarmerie gehörte, war
schon mehrmals mit der Kutsche
dnmhgpgangMi, und nur der pol-

nische Kutsch» verstand es, dieses

Gespann, aufrecht stehend, niit hoch
erhobenen Zügeln, wie rin Domp-
teur, einigermaßen gfrtmr zu leiten.

An die Fahrt erinnere ich mich ge-

nau, vielleicht, weil meineMutt» un-
unterbrochen in Sorge war, mit der
Kutsche, falls die Pferde scheuten,

qu»überdie Friderjagenzumüssen,
ab» zu welchem Gehöft die Fahrt
ging

, welche Bekanntschaft so

freundlich war, uns in Apfeldom zu
empfangen, ich wüßte es nicht zu sa-

gen. Es müssen jedenfalls wenig»
vornehme T^ate als Baron Erasmus-

Hartnotlang*
FOTO: LUDWIGSINDER

Einem guten, seit fahren geübten Brauch fo!-
t

gend, veröffentlichen wir auch 1985 wieder an
1

Heiligabend eine eigens für die WELT geschrie-
bene Weihnachtserzählung. Sie steht, wie könn-
te es anders sein, diesmal im Zeichen der Erinne-

rung an die Katastrophe von 1945, von der in

dem nun sich dem Ende zuneigenden Jahr so viel

die Rede war. Ihr Autor ist der Berliner Schrift-

steller Hartmut Lange,von dem zuletzt im Dioge-
nes Verlag, Zürich, der Novellenband „Die
Waldsteinsonate" erschien. - Hartmut Lange
wurde 193? in Berlin geboren und wuchs im
Posenschen und in der „DDR" auf. Er arbeitete
im Braunkohlentagebau von Senftenberg, be-
suchte später die „DDR"-Rlmhochschule von Ba-
belsberg und wurde unter Peter Hacks Drama-
turg am Deutschen Theater. 1964 flüchtete er

über Jugoslawien in den Westen. In schneller

Folge kamen von ihm nun Theaterstücke („Die

Gräfin von Rathenow", „Die Ermordung des
Ajas", „Pfarrer Koldehoff"), Femsehspiele („Eine

'emanzipierte' Frau") und Hörspiele heraus. 1982

veröffentlichte Lange den Roman „Die Selbst-

verbrennung", 1983 das Tagebuch „Deutsche
Empfindungen". Er hat sich auch als Regisseur
einen Namen gemacht.

sen gewesen sein, mit rin» Vorliebe

für derbe Scherze. Siehattenmeinem
Vater nach dem Essen statt Kom-
hnnntwrin hOchpTOIgnÜflCP SpjritilS

ins Glas getan, so daß wir für Augen-
blicke fürchteten, » würde an dem
brennenden; würgenden Schmerz er-

sticken.

Die Welt eines Kindes ist benei-

denswert eng. Wer durch Apfeldom
fuhr, mußte einenBahndamm passie-

ren, d» za hoch angebracht war, so
daß die Kutsche, als sie darüb» hin-

wegring, kleine Sprünge machte. Ich
sah die Geleiseund wie sie in akkura-
tem Abstand zueinander schnurgera-

de, soweit das Auge reichte, in die

Ferne Hefen. Ab» wohin! Mein Bru-
der versuchte mir zu »klären, daß
diese Schienen bis an die Od», nach
Knstrin, ja darüb» hinaus bis nach
Berlin reichen würden. Ab» schon
jede Entfernung, die ich nicht mehr
in Augenschein nehmen konnte, war
für mich eine Bedrohung.

Als rin Personenzug an unsvoxbei-
ratterte und sich in jener Feme, die

meinBrud»mirzu erklärenversucht
hatte, verlor, mußte man mich beru-

higen. Es schien mir in höchstem Ma-
ße gefährlich zu sein, hinter die Grenr
ze des Horizonts zu gelangen, und ich

kam von d» Vorstellung nicht los,

der Zug müßte, sowie» meinen Au-
gen entschwunden war, irgendwo,

wie an einem Hindernis, zerschellen.

Dies ließ ich mir nicht ausreden, und
ich wollte augenblicklich nach Naß-
w»d» zurück.

Apfeldom war also die Bahnsta-

tion, dieman benutzenmußte,um die

Gegend, in der ich mich geborgen
fiihlte (man nannte sie damals den
Warthegau) zu verlassen, und dies»
und jener Bekannte machte plötzlich

Gebrauch davon, *tepn bald nach der
Jahreswende gab es Anzeichen ein»
gewissen, unumkehrbaren Unruhe,

die selbst einemSiebenjährigen nicht
verbeugen bleiben konnte.

Hinter dem Horizont begann es zu
grummrin wie bei einem Gewitter,

das irgendwo in unsichtbar» Ferne
niederring, »nd als man mtm* Greisin

anschleppte, die etwas Beleidigend»
gegen die Deutschen gesagt haben
sollte, wurde ich Zeuge, wie unent-

schlossen mrinVaterwarundwied»
Gendarm, d» einen langen Knüppel
in d» Hand hielt, hilflos damit Yvpr-

umruderte, um sich dieAhevom Lei-

be zu halten, dievoll»Gift gegen ihn,
den Deutschen, ab» auch gegen das
Leben, das sie so sehr hinter sich

hatte, anzeterte. Sie schien für jede

Autorität, auchSr die meinesVaters,
unerreichbar zu sein. Man führte sie

ins Gefängnis, aber auf eine Weise,

daß man niett wußte, werhierwenin
dag imsifhere Gewahrsam nahm

Dann, irgendwann spät am.Abend,

als der Kanonp^dnimw unüberhör-

bar geworden war, hatten, wir Besuch.

Es waren zwei schwäre uniformierte

Männer
, die mir kleine Pakete über-

reichten, rin verspätetesWeihnacht^
geschenk. Ab» ich hatte an dem höl-

zernen Pferd mit dem Wagen, dessen
Deichsel sich drehenHeßund das ich

sofort unter die Komparserie der

Burg rinreihte, keine rechte Freude
mehr. Sn» d» Männer schaukelte

mich aufden Knien, und ich sah. daß
seine Mutze, die vor mir auf der.

Tisch lag, mit einem silberfarbener,

Totenkopf versehen war. Darüber er-

schrak ich. Ab» d» beiden waren
freundlich, und ihre Nähe beruhigte
mich derart, daß ich den Schrecken
wied» vergaß.

Am nächsten Tag wurden Koffer
gepackt Das Dienstmädchen Sascha
half, aberderKutscherblieb plötzlich

unauffindbar. Ich hörte, wie meine
Ettern sich stritten, wieempört meine
Mutter darüb» war. daß mein Vater
sch weigerte, Naßwerd» zu verfas-

sen, und wie er immer wieder darauf
verwies, daß msn ihm dies nochrieht
befohlen hätte.

Am Zaun d»Gendarmerie standen
einige Polen und beobachteten unge-
niert alle Vorbereitungen zur Flucht,
und natürlich mußte rin groß» Teil

unser» Habseligkeiten, darunter
auch die Burg, Zurückbleiben. Und
nun schien wirklich Eile geboten. Ich
erinnere mich, daß der Leiterwagen
schon gepackt war und daß meine
Mutter fürchtete, meinem Vater, der
unablässig mit seinem Motorrad auf
dem Hof hin und herfuhr, könnte et-

was geschehen, wenn » sich dem
Treck, der Naßwerder längst verlas-

sen hatte, nicht anschloß.

An die Schrecken der Flucht erin-

nere ich mich nur vage. Das Herein-
brechen d» Kälte und wie man die

Brote, die zu Stein gefroren, nachdem
auch die Pferde sie verweigert hatten,
in den Straßengraben warf. Die Über-
reiztheit meines Vaters, der immer
wied» behauptete, eine Ortschaftvor
rieh zu sehen, die man längst hinter

sich gelassen hatte und wie die Mut-
ter versuchte, ihm diese Einbildung
auszureden. Der tägliche Kampf um
rin Nachtlager und wie schmerzhaft
es war, wenn man mir die erfrorenen
Zehen mit Spiritus abrieb. Das Muni-
tionsdepot, das keine zweihundert
Schritt neben den Flüchtlingen in die

Luft gejagt wurde und wie sich die

Wagen ineinander v»keilten,weil die
Pferde nicht mehr zu halten waren.
Dann, inmitten rin» Schneise, die

von Tannen umstanden war, das
plötzliche Auftauchen zwei»
Jagdflieg», die ab» abdrehten. Zu-
letzt die Gefangennahme.

Wir hatten auf einem Bauernhof
kampiert, wurden nachts geweckt,

weil die russische Armee, so hieß es.

mit Panzern durchgebrochen war,

und nun begann eine wilde Fahrt

Man hörte, als wir einen Wald durch-

querten, unaufhörliches Maschinen

-

gewehrten», und meine Mutter ver-

suchte, indem sie die Deckeub»mei-

nen Kopfzog, mich vor derallgemei-
nen Panik, die entstanden war, ab-

zuschirmen. Die Anonymität des
Lärms, die die Gewißheit, bedrohtzu
sein, unerträglich machte, die allzu

enge Nahe des Waldes, der, obwohl
man die Pferde galoppieren ließ,

nicht enden wollte, ein Feuerschein

hoch üb» uns, dies alles ließ sie

fürchten, daß uns etwas Endgültiges

geschehen konnte.

*
Als wir freies Feld erreichten, sa-

hen wir brennende Gehöfte, und ein

Reiter, d» mir unverständlicherwei-

se als Japan» in Erinnerung geblie-

ben ist, verwehrte uns die Weiter-

fahrt. Irgendwann schlief ich ein und
erwachte erst, als meine Mutter herz-

zerreißend um Gnade bat, weil rus-

sische Soldaten meinen Vater an rin

Scheunentor gestellt hatten. Er wur-
de wenig später verhört und erschos-

sen, meinem Brud» gelang die

Flucht üb» die Od», und so kehrten

nur meine Mutter und ich in jene

Iandschaft zurück, ind» der Erobe-
rungswüle der Deutschen schon
nachhaltig gelöscht worden war.

Grenzbausen hieß, wenn ich mich
nicht irre, wied» Konto, ab» wie
sollte man einem Kind beibringen,

den Namen Naßwerd», in dem es

eben noch Weihnachten gefeiert hat-

te, nicht mehr üb» die Läppen zu
bringen?

Die Umstande, in die ich mich ver-

wickelt sah, so absurd und unverein-

bar sie stob dem Irindliebon Gemüt
auch darboten, sie konnten mich le-

diglich irritieren, und di» ist eine

sonderbare Erfahnmg: daß ich mich
auch d» schrecklichsten Einzelhei-

ten gern erinnere. Die Freude über
die lang ersehnte Burg, das Staunen
vor dem Weihnachtshaum, die Angst
beim Anblick brennend» Gehöfte.

Nur einmal konnte mich meine
Naivität vor der Erfahrung des Ent-

setzens nicht bewahren. Als man uns
schon interniert hatte und meine
Mutter aus irgendeinem Grund das

Lag» verlassen mußte und mich mit
d» Versicherung, sie würde vor Ein-
bruch der Dunkelheitwied» zurück-
sein, einigen Bekannten überließ,

und als nun die Dunkelheit längst

herringebrochen war und ich am
Zaun stand und niemand das Aus-
bleibenmein»Mutt»»klarenkonn-
te, da hatte ich das Gefühl, ins Boden-
lose zu fallen. Es war keine Angst, es

war etwas anderes. Es war eine Ah-
nung davon, wie voraussetzungslos

unser Leben wird, wenn wir keine

schützende Hand mehr über uns gel-

tend machen können.

Fröstelnd, den Stechridraht. dahin-
ter die trostlosen, flanhwi, mitWinter-
getreide bestellten Feld», die holp-

rige Straße mit den uralten, zurückge-

stutzten Waden vor Augen, saß ich

auf einem Stapel Holz und wartete.

Das Weihnachtsfest war schon fast

eine Legende. Als es Morgen wurde,
als meine Mutter endlich zurückkam,
als die Nebelwand, die den Himmel

verhüllt hatte, aufriß, sahen wir hoch
üb» unseren Köpfen Flugzeuge, im-
m» nur Flugzeuge, die in ein» For-
mation, alswären sieWildgänse, nach
Westen flogen.
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Weiße Weihnachten, immer schon eine Rarität / Auch in der „guten alten Zeit" war das nicht anders •

M in Polen
Goldene und Ptetin-Schallplatten seit 1976 500mal verliehen

A. SCHMITZ,Hamburg
Sie zieren die Wände prestigebe-

wußter Chefs Und Ijiholmanagqr jn

den SchaUpkttenfinnen, die Tapeten
von KfinsÜem und deren musikali-

schen wie außermusikalischen Hel-

fern. Wenn sie, meist in feierlichem

Rahmen bei Büfett und Laudatio,

verliehen werden, hebt zumindestdie
Branche die Brauen: Goldene oder
gar Platin-Schallplatten ehren, so Pe-
ter Zombik, Geschäftsführer des
Bundesverbandes der pbonographi-

schen Wirtschaft in Hamburg, das
Mb- und Ineinander künstlerischen

und wirtschaftlichen. Erfolgs, »das ja

relativ selten ist“.

Tatsächlich verleiht die Branchein
der Bundesrepublik ausschließlich

Gold und Platin, Rpnnmm jer.Ri 1 flri.

linge, die zum Teil abspielbar sind

trotz der galvanisch beschichteten

Rillen, meistaber unter Glas montiert
als Wandja^hmiirk dipnon In anderen
Ländern gibt es neben diesen beiden
auch noch Silber und Diamant in

Flattenform, obwohl man sch auch
im Ausland „mpistpns auf das Verlei-

hen von Gold und Platin be-

schränkt“, sagte Zombik. Im übrigen
seien ..Verkaufezahlen natürlich im-

mer im Verhältnis zur Größe des re-

gionalen Marktes“ zu verstehen'

»österreichische Verhältnisse sind

eben nicht amerikanische.“

Fertigen lassen diese Edelmetalle
in vielen Fällen die SptwUpiattwi frr.

men mit entsprechend angegliederter

Technik selber, »aber es gibt auch
eine Reihe freier Firmen, die die Her-
stellung als Service anbieten, wie bei-

spielsweise Degussa“.

In der Bundesrepublik: wurde das
erste Plattengold 1954 verliehen, und
zwar an RenäCarol für dessen Ohren-
schmaus »Rote Rosen, rote Lippen,
roter Wein14

. Danach herrschte unter
den verleihnngsfrpndigpn Marktge-
staltem eher „Wildwuchs“: Goldver-
laüniDgen konnten von Plattenfinnen

auch dann vorgenommen werden,
wenn kein zwingender Anlaß da^n

bestand, außer viePpk-ht dpml
pmom

Produkt auf diese Weise mehr Auf-

merksamkeit zu verschaffen.

Das änderte sich am 1. L 1976, als

offizielle Richtlinien für solche Ver-

lejfaungen, vorgelegtvomBundesver-
band, der Willkür ein Ende machten.
Was bis dahm meist nicht „konsens-
fähig“ war (Zombik), weil nicht aus-

sagekräftig in bezug aufVerkaufezah-

len, hieß nun: Verhebenwerdenkann
in aHen Spartenvon der Kinderplatte -

bis zur Klassik; dg «? Produkt muß
Mmstlerbezogen sein (darf also z.B.

kein Sample sein); außerdem wurde
die JFälÜglseit“ emer Veritahung

durch fnralrte Zahlen fixiert — Gold
gibt es für eine halbe Mfllinn fiingips

und VaYic (wenn dfos» mH ripn Sifl-

gles identisch and)undPlatin fürdas

Doppelte. LPs, MGs und CDs einund
desselben Produktes müssen für
Gold 250 OOOmal und 50Q000maI für

Platin verkauft worden sein.

Wer außer dem KfmEtipr oder der
Gruppe oder anderen zur Verleihung
solch ein Rund erhält, ist ganz den
Plattenfirmen überlassen: »Einzige

Voraussetzung sind die Verkaufe.“

Danach ist es gi»w Firznensache, ob
sie auch einen Manager, Techniker
oder Roadie ehrt.

Und wann geehrt werden darf; be-

stimmt ein unabhängiger Wirt-

schaftsprüfer, der seine Erkenntnisse
nach Einsicht in die Verkaufestatisti-

ken der Finnen dem Verband mH.
teilt, der seinerseits den verdienten
Kirnst]pt amt Titel swrw Platte in
ein Register aufhimmt, in d**™ *yit

1976 bis heute über 500 Eintragungen
stehen. 1984 gab es insgesamt 98 Ver-
leihungen, 1985 -bis zum 12. Dezem-
ber - waren es «mkt 100, darunter
Jennifer Rush Phil Cohins, Bruce
Springsteen. Peter Maffay, Dire
Straits, Tina Turner und Duran Du-

! AP.*«***
Bei einer Methangaaacpjqsioa *

! einem Kohlebergwerk bei Waldes ^
bürg in Schienen wurden am Soo* fjL

j
tag mindestens 18 Bergleute getötet §§

I

Die amtliche polnische Nachricht^. ^
agentur PAP berichtete, daß j#±t

i
weitere Bergleute verletzt gebogen

! vmrden.DteExplostenereignfieskh ^
300 Meter unter der Erdoberfläche®

^
einem Gmbenbereicfa. in dem %

*"

Bergleute Maschinen warteten. Bas
'

Unglück ist eines der schwersten q
den letzten Jahren im polnischen -

.

Bergbau. Im November waren bei&
ner Untertageexplosion in Beuthen in

Oberschlesien 18 Bergleute ums l*.
*

ben gekommen. In diesem Jahr fen.

den bei verschiedenen Unfällen qq
polnischen Kohlebergbau müde- J

stens 33 Bergleute den Tod.

II >S.

Alte lohntwiederwkd do Holfaoag auf ein bttcbm SchneezurMwlagigadwrog (mehroderwowigofl erttfteechLSowieMet hnScterorzwokt
sieht esmal wieder Überall tn Deutschland aus. FOTO: dpa

Coup gegluckt

DW.Bttm -

Durch enge Zusammenarbeit dem. ;

_

scher und ausländisches: Behörden
gpiang es dem Bundeskrimfaalaint '

(BKA), eine Rauschgifthandler-Orga- -

nisation zu zerschlagen, die Heroin 7

von Thailand über die Bundesrepu-

Wik Deutschland nach Spanien

schmuggelte. Das teilte gestern das •

BKA mit, das seit dem L November :

1985 gegen diese Organisation ermit- -

telt Insgesamt wurden zwanzig TS- "•

ter, alle spanische Staatsangehörige, .

in Bangkok, Frankflirt und Madrid
festgenommen und 7J5 Kilogramm
Heroin sicbergesteßt.

Nur 18mal Schnee in 93 Jahren

LEUTE HEUTE

Heimkehrer

»Ich möchtevergessen werdenund
in Frieden leben“, sagte am Sonntag
Clans von Bnlow @9). Im Juni dieses

Jahres wurde er narb emenm aufse-

henerregenden Prozeß von dem Ver-

such freigesprochen, seine Ehefrau
umgebracht zu haben. Jetzt will erdie
Vereinigten Staaten verlassen. Wie er

am Sonntag m wnpw Fersehinter-

view in seinem Wohnort Providence

(Rhode Island) erklärte, möchte er

sich Anfang des kommenden Jahres

in Europa niederlassen. Er gab an,

seine Frau Martha RSunny“ von Bü-
iow, die nach einerUberdosis Insulin

seit fünfJahren in einemNewYorker

Krankenhaus im Knma liegt, regelr I

mäßig zu besuchen. Seine Geliebte
1

Andrea Reynolds werdeHm nach Eu-
ropa begleiten. Schließlich sei es

möglich, »auch ohne Hochzeit eine

ausgezeichnete Beziehung zuhaben“,
erklärte der MDHonär,

Tum Beru-

fungsprozeß, den die beiden Kinder
Martha von Bülows aus erster Ehe
gegen. ihn angestrengt haben, werde
er in die USA zurückkehien. E5n Ge-
richt in Newport (Rhode Island) war
vor drei Jahren zu dem Schluß ge-

langt, Claus von Bülow habe seine

Frau mH Hilft» von übezdosiertem In-

sulin ermorden wollen, um an ihr Er-

be zu kommen
, das auf 30 Millionen

Dollar geschätzt wird.

DIETERDOSE, Berlin

Weiße Weihnacht - Trairm, Hoff-

nung Wunsch. Selten Realität, über
Jahrzehnte hinweg eigentlich Rari-

tät. Jene, die meinen früher sei afleg

besser gewesen, auch das Weih-
nachtswetter, sind leicht zu widerle-

gen. Opas ständige weiße Weihnacht
-eine Legende.

Bertin-Hahlem. Tn einem ehemali-

gen Wasserturm hat, Hac Meteorolo-

gische Institut der Freien Universi-

tät, gegründet 1948, seinen Sitz. 4J>
Mfllinnen mal im Jahr wild hier per

Telefon die bei Bedarf stündlich

wechselnde Wetteransage abgerufen.
In diesen Tagen besonders häufig,

wegen des Weihnachtswetters. Ro-
delschlitten oder Skiausrüstung auf
dem Gabentisch bereiten nur halb

soviel Freude, wenn es draußen
grünt und vom Himmel statt weißer
Flocken dicke Tropfen fallen Aba
das war auch früher so.

»Weiße Weihnacht hat es relativ

selten gegeben“, berichtet der Chef
der „Wetterfrösche“, Paul Schlaak.

SeineMitarbeiterhaben sichvorJah-

ren einmal darangpmapht zusazn-

I

menzusteüen, wie das Weihnachts-

wetter nun wirklich war. Zurück bis

in das Jahr 1892 fanden sich die ent-

sprechenden Unterlagen.

Das Ergebnis ist verblüffend: Seit

1892 - in 93 Jahren-gab es inBerlin
und weiten Teilen Deutschlands nur
18malweißeWeihnacht Siewirdvon
den Meteorologen so definiert »An
alten drei TpflMi l 24» 25. und 26. De-
zember, nahm« durchgehend eina

gpsrhlmswii» Schneedeckenw min-

destens einem Zentimeter, überwie-

gend Frost"

Noch exakter sind dieWeümachts-
wetterforschungen seit 1924. 26mal
(45,61 Prozent) »durchwachsen“ oh-

ne nennenswerten Mnwa 24mal

(36,84 Prozent) grün (mild, teilweise

Niederschläge als Regen) und nur
elfmal (17,55 Prozent) weiß. Die

Schneetabelle gibt Aufschluß, daß

nur alle 5,5 Jahre seit 1892 die Natur

zu den wpihnarhtqtagpn ein weißes
Kleid angelegt hat.

So gab es zwischen 1906 und 1914

und zwischen 1915 und 1923 jeweils

Abstände von acht Jahren zwischen

dmweißenWeihnachten. Weihnach-
ten schoß das Wetter vielmehr man-
che Kapriolen. Beispiel 24. Dezem-

ber 1977.DawarFrühling- 15,7 Grad
Celsius. „Nachweislich der wärmste
Dezembertag seit 1830“, betont

Schlaak.

Für Weihnachten 1899 kündigte
der Wetterbericht des „BerlinerWet-
terbureaus“ an: „Gelinder, bei mäßi-
gen südöstlichen Winden, nachher

Schnee.“ Den gab es aneh
t
aber die

weiße Pracht blieb so dünn, daß ge-

rade noch die Kategorie „weiße

Weihnacht“ anwendbar ist Anders
war es im ersten Kriegswinter 1914.

Als die Menschen am Heiligabend

aufwachten, lagen in Berlin zehn
Zentimeter, in den Gebieten östlich

der damaligen Rgiphshfliiptstarit bis

zu 23 Zantimater SriwiPP.

Für 1924 hatten sogenannte

„Mondtheoretikert* die weiße Wah-
nacht im Brustton da Überzeugung
vorausgesagt - im Gegensatz zur

amflkhea WrttPTanlriindigung Sie
irrten „Jedenfalls blieb es bei der

schon erwarteten .grünen* Weih-

nacht, mich im Gebirge“, zog damals

die „Berliner Morgenpost“ ihr fest-

tägliches Fazit

Eine über 100 Tage durchgehende
Schneedecke, wie es sie im Winter

1969/70 - auch überWahnachten“in

Berlin »nd Teilen Norddeutschlands

gab, ist in den Archiven da Wetter-

Propheten dick rot unterstrichen.

Der Schnee von Weihnachten war
den Meteorologen früher offensicht-

lich auch nicht so wichtig: Über die

Temperaturen existieren wesentlich

detailliertere Aiiforinhmingpn- Kein

Wunder, denn an da 1700 von Leü>
niz gegründeten Akademie da Wis-

senschaften in Berlin wurden von
dem Astronomen Gottfried Sich
schon von 1701 an Wärme- und Käl-

tegrade gemessen. Ihm verdankt
man die Erkenntnis, daß im Jahres-

mittel das Jahr 1740 (in dem Fried-

rich da Große in Preußen seine Re-
gentschaft antrat) das higher kälteste

Jahr seit 1700 war.

Zugunglück in Italien

dpa, Ferrara
B« Ainam ZngnnghVk inMHteBta-

lien kamen inda Nachtzum Montag

sieben Menschen ums Leben. Neun
Fahrgäste wurden verletzt, zwei

schwer. Da Unfall geschah auf der

Strecke zwischen Bologna und Erna-

ra, als im dichten Nebel ein Pesonra-
zug auf einen stehenden Güterzag
auffuhr.

k: miin.tlit.il

Aber selbst scharfer Frost ist und
wäre keine Garantie für eine weiße
Weihnacht „DerZustrom kalter Luft

aus dem Polargebiet oder der So-

wjetunionmuß sich mitTiefdruckge-

bieten vereinigen — dann schnetfs.“

Rn w'nfarh ist die Erklärung der Mp-
teorologen. Doch in diesenTagenbe-
scheren uns zwar reichlich Tiefe,

aber auch Wannluftfronten . .

.

Geiselnehmer angeklagt ..

AFP, Nantes

Die drei Geiselnehmer, die am
Donnerstag im Justizpalast von

Nantes 29 Menschen in ihre Gewalt

brachten, wurden am Sonntag wegen
Mordversuchs, Morddrohung und

weiterer Straftaten unter Anklage ge-

stellt. Die drei Angeklagten, darunter

ein Marokkaner
,
werden in Frank- w'.::

reich abgeurteilt. Marokko hatte sich r-- -

geweigert, seinen Staatsbürger nach ä
einer Auslieferung anfainefrynerv 5^.'.
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WETTER: Mild und unbeständig

Lage: Atlantische Tiefausläufer grei- i

fen im Tagesverlaufvon Westen her !

auf Deutschland über und führen

milde Meeresluft heran.

Vorhersage für Dienstag: Von We-
sten her Bewölkungsaufzug und
aufkommender Regen. Höchst-
temperaturen 7 bis 10 Grad,

Tiefettemperaturen nachts nur we-

I

nig niedriger. Frischer Wind aus
Südwest

Weitere AnssüdUen: Weiterhin un-

beständig und für die Jahreszeit zu
mild.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 826
Uhr*, Untergang: 16.18 Uhr; Mond-
anfgang: 14ß0 Uhr, Untergang: 7.01

Uhr.

Roosevelt war Namenspate
für ein beliebtes Plüschtier

Ob sein Geburtsort New York bäckchen“ und eine rundliche Kt
war oder das schwäbische form smd Merkmale des Kinrich

Giengen, läßt sich nicht mehr Schemas Kleinkinder und auch r

„Greenpeace66
gefährdet?

Minister warnte: Erhebliche Mängel in der Eisgängigkeit

Sonnenaufgang am Donnerstag:

827 Uhr, Untergang: 16.18 Uhr,

Moodaufgang: 15.08 Uhr, Unter-

gang: 8.08 Uhr (* in MF.7.
,
zentraler

Ort Kassel).

Tanpexatnren in Grad Celshis und Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berfin
Bielefeld

DortBaud
Dresden
DBndäori!
Erfurt

Feklberg/S.
Flensburg
FcrakfinvBL

Lübeck
Mannheim
München
yr—irt—
Norderney
Nürnberg
Obenstdcof
Passau
Saaibrbcken
Stattgait
Trier
ZnjpyjfTe

Ausland:

Faro
Fkraa
Genf
HeMnfci

{
Oreifiwald

|
Hamborg

KaUer Asien
Kassel
Kempten
Klei
Koblraa

l Konstanz

Istanbul

Kai»
Kbgenfoxt

Kopenhagen
Korfti
i« Hmu
LEobpid

Tnffrrmi

Tallinn
Id« Angeles

BiHntnirJi

Madrid
Mailand
Malaga
MaBotca
Ifnnl

Neapel
New YorkMm
Oslo

16 he
8 he
2 bw
2 B
18 Wi
8 he
B bw
15 be
-« Ne
4 bw
5 bd
14 be
20 he
2 Sp
14 bw
6 be
9 he
13 bd
4 bd
1 bw
2 bw
15 bw
13 bw
1 Sp
U be
-1 S
6 B
-1 Sp

Ostende
Palermo
Puls
Peking
Png
Rhodos
Rom
Salzburg

Stockholm
StraBburg
TfelAvhr
Tokio
Tunis
Valencia
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Ob sein Geburtsort New York
war oder das schwäbische
Giengen, läßt sich nicht mehr

eindeutig feststellen, da es zwei un-
terschiedliche Versionen über seine
Vnbit^tinpgpsrhifhl» gibt. MÖgli-
cherwmse sind beide wahr, und erhat
zweimal das licht der Welt erblickt

Sicher ist jedoch, daß er an diesem
Weihnachtsfest zum 82. Mal wieder
zahlreiche Menschen, besonders die

kleinen, beglücken wird. Die Idee
zum Teddybärei, 1906 nach US-Prä-
sident Roosevelt benannt, wird so-

wohl der Spielzeugfirma Steiff als

auch oinAm Geschäftsmann aus
Brooldynzugeschridoen.

Obwohl es für seine Fortpflanzung
nicht salbst verantwortlich ist, hat
das Plüschtier seit seinemerstenAuf-
tauchen im Jahre 1903 eine regel-

rechte Entwicklung durchgemacht.
Sein Aussehen hat sich in 82 Jahren
knntfrniteriirth verändert. Das hat dag

Interesse zweier Verhaltensforscher
im englischen Cambridge geweckt.

Natürlich galt die Aufmerksamkeit
derWissenschaftlernichtdemTeddy-
bären an sich

, Viel-

mehr ist dies Pro-
dukt mpna>h1ipten

Schaffens nnr~vfittpi

zum Zweck. Eigent-

licher Forschungs-
gegenstand ist das
menschliche Ver-

halten, besonders
das angeborene. Die
Arbeit der beiden
Zoologen Hinde
und BardenamTed-

dy liefert einen wei-
teren Hinweis dafür,

daß das von Konrad
Lorenz postulierte

„Kmddräschema“
tatsächlich ein 8US-

losender angebore-

ner Mechanismus
beim Menschen ist

Da erlerntes Han-

deln übermäßig

stark angeborene

Reaktionen überla-

gert, ist ein Nach-

weis echte: biologi-

schen Verhaltens

meist sehr schwer.

Ein kleiner Ge-
sichtsschädel mit RandDc&e I

hoher Stirn, »Paus- Kinder ihre

bäckchen“ und eine rundliche Kopf-
form sind Merkmale des Kindchen-
schemas. Kleinkinder und auch Tie-

re. die dem Schema entsprechen, lö-

sen Schutz- und Furaoigeverhalten
aus.

Im Völkgkundemuaeumvnn fiam.

bridge haben die Forscher Kopf-
proportionen von ausgestellten Ted-
dys aus den letzten acht Jahrzehnten
vennessen. Hatten die ersten Bären
noch ähnlich ihrem nablriichen Vor-
bfld lange Schnauzen und eine nied-

rige Stirn, so ist bis zu den heutigen
Exemplareneine fest geradlinige Ent-
wicklung erkennbar, wahrend derdie
Schnauzen immer kürzer wurden
und das Gesicht sich immer mehr
dem KindcfaenacheBia näherte.

Geleitet wurden diese Veränderun-
genvonam Verkauf orientierten Pro-
duzenten und von Konsumenten, die I

niedliche Kuscheltiere haben woll-

ten. Nicht nur rationales Handeln hat
das heutige Aussehen der Teddys ge-

formt, sondern ein Teil der biologi-

schen wwnsehlichqw NatUT.
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JÜRGENCORLE3S, Sydney
Das Flaggschiffde-internationalen

Umweltschutzorganisation Green-
peace ist angeblich für eine Reise in

die Antarktis ungeeignet Der umge-
baute Hochseeschlepper „Green-
peace“, der schon auf dem Weg zur
Antarktis ist, soll erhebliche Mängel
in der FisgänpgimH hahp«, üpB der
australische Wisafrnw'haft<mim«3p«r

Barry Jones wissen. Er stützte seine

Aussage auf ein Gutachten eines

Experten aus Liverpool.

Daß diese Nußschale sich in solch
unwirtliche Regionen begibt, er-

scheint in der Tat vielen als riskantes

Abenteuer. Das kleine Schiffchen
wirkt winzig mit seinen 887 Bruttore-

gistertonnen. Die Skepsis des Kriti-

ker erhielt „Nahrung“ durch schlech-

te Nachrichten aus der Antarktis.

Dort lag das dänische Versorgungs-
schiff „Nella Dan“ seit dem 28. Okto-
ber im Packeis eingeschlossen. Auch
die zur Rettung entsandte „leebird“

war lange 20 Seemeüen von der „Nel-

Ia Dan“ entfernt im Eis gpfangon Das
Packes ist bis zu sechs Meter dick.

„Natürlich ist jede Expedition in

die Antarktis ptn Risiko“, mmnt«»

Ralph John (28) Eschwege, einer

der vier Greenpeace-Mitarberter, die

ein Jahr lang im ewigen Eis des
Südpols leben werden, vor seiner Ab-
reise. Er will die Fischbestände für
ddeUm Maiburg erforschen. DerBio-
loge sieht die Gefahren, weidet sich

aber gegen das offenbar weitverbrei-

tete Vorurteil, daß die Greenpeace-

Aktion ein besonderes Risiko dar-

ßtdlt, weil sie von Amateuren geplant
und durchgeführt wird-

Es versicherte, daß der Leiter der

Beobachtungsstation und die für die

Errichtung der Basis verantwortli-

chen Techniker Antarktis-Erfahrun-

gen haben. Die Ausrüstungder Expe-
dition entspreche ebenfalls den Be-

dingungen in der Antarktis.

Die Greenpeace-Station, eine

doppelschalige Sparholz-Konstruk-

tion von 22 Mete Länge, sieben Me-
ter Breite und fünfMetier Höhe, wur-

de bd Christian! & Nielsen in Ham-
burg gebaut Dieser Hersteller hat be-

reits mehrere an der Antarktis-For-

schung beteiligte Nationen mitPolar-

stationen ausgerüstet

AU langjähriges Mitglied eines hri-

tischenAntarktis-Teams bringt Expe-

ditionsleiter Gerry Johnson die mei-

sten Erfahrungen mit Die beiden an-
deren sind ein britischer Arzt und ein

australischer Funker. Die vier Män-
ner wollenm derNahederRoss-Insel
eine Forschungsstation errichten.

Damit will die Umwdtschutzoiga-
nisation nacheigenenAngaben gegen
die Rohstof&osbeutung, die Koloni-
sierung und die Militaristeung des
eisigen Kontinents protestieren. Au-
ßerdem wollen die Umweltschützer
für sich einen Anspruch aufMttglied-
schaft in der Konsultativ-Runde des
Antarktis-Vertrages und ein Mitspra-
cherecht über die Zukunft der Ant-
arktis erwirken. In dem am L Dezem-
ber 1958 geschlossenen Vertrag ver-

pflichten sich die Signatarstaaten

(darunter Australien, Frankreich,
Japan, dieUSAund die Sowjetunion)
unter anderem, regelmäßig Informa-
tionen über die Nutzung der Antark-
tis auszutauschen. (SAD)

Ate weltweit erstes Kamkraflwetk .

seinerArt speiste derfhorium-Hoch- Snrcurki 1

temperatur-Reaktor in Hamm-
Uentrop vor wenigen Wochen Strom ' • ‘ :< •

ins öffentliche Netz ein. Nach plan-
' - ***..«•. ' -'••• :

mäßigen Revisionsarbeiten im
Dezember wird der ReaktorAnfang
1986 immer mehr »hochgefahren',

.

bis er seine volle Leistung von w. ,

300 MW erreicht hat ^ v
Die Hochtemperatur-Reaktortech- ^
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notogie gilt als entscheidende Inno- ^
vation auf dem Gebiet der Reaktor- ^ ; ;; \
technik, da sie Prozeßwärme ^
industriell nutzbar machen kann:
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Dadurchwerden sich inZukunftganz
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neue Chancen etwa für die Kohle- '*} -r :

Veredelung und die chemische Indu- ;‘
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strie erschrießen.

|

Fragen? Rufen Sie uns an.
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Schadenersatz leisten, wenn der

Kapitän einerChaxierßuggesellschaft
einen Fluggast unterwegs unberech-

tigt von Bord weist“ meldete die

„Süddeutsche Zeitung
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Champagner und Karpfen,
Plumpudding und Panetone
Europäische Festtagsmenös; Alles, was gut und teuer ist

v'ür
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HANSOTZEN, Bram
Die Weümachtsbräuche sind in

den westeuropäischen Ländern un-
terschiedlich, genauso wie die Frage,

was man sich schenkt, und vor allen

Dingen, was man ißt Da gibt es Tra-
ditionen - wie bei unsden Karpfen zu
Heiligabend, Gans oder Puter ”»»
ersten Feiertag und natürlich das
selbstgemachteWahnachtsgebäffei

InFrankreichwirdam erstenWeih,
nachtsfeiertag abends das große Me-
nü aufjgetischL Auch hier ist die
Weümaehtsgans behebt, ebenso Fo-
relleund Lachs. Jacobsmuschelnund
Champagner sind fest obligatorisch.

Ganz anders dagegen die Englän-
der, für die Weihnachten kein Fest
der Besinnlichkeit, sondern des Fei-
ems ist Fast schon könnte man an
Karneval erinnert werden, wenn die
Christmas Crackers, also die Papier-
rollen mit den kleinen Knallem, los-
gehen. Mittags wird eine große Party
geteert, zu der Freunde und Bekann-
te eingeladen werden. Es geht heiter
zu, man tragt ferbige Hute, und natür-
lich darf der Turkey und der Plum-
pudding nicht fehlen.

Truthahn und Kapaun sind beließ

te Gerichte zum italienischen Weih-

nachtsfest, die am ersten Feiertag ge-

reicht werden. Und hier dürfen, wie

bei unsdas Gebäck, diePanetone, ein

Weihnachtskuchen mit Rosinen und

kandierten Früchten, nicht fehlen.

j^hMru-rt «.'I'ptvc,
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Die Belgier pr ähnlich wie

die Franzosen. Hier schmaust man
am ersten Feiertag: mit Austern,

Hummer, Langusten, zwischendurch
ein Sorbet Aufgetischtwird auchim*

mer der Büche de No6l, ein schwerer

Kuchen mit Buttercreme, der wie ein

Baumstamm aussieht und auch sehr

dekorativ ist

iujHTdl«m l«
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AuchamWahnachtsfest zeigt sich,

daß in Europa alteTraditionenimmer

mehr internationalen Verhaltenswei-

sen weichen. Beim Festmenü läßt

sich bei uns, wie auch in unseren

Nachbarländern, eindeutig der allge-

meine Trend zur höherwertigen Er-

nährung nachvollziehen. Wen wun-

drat es dann ppph,
daß bei uns im

und
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Dezember im Durchschnitt 25 bis 30 >w' n
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Prozent nteir Fleisch verzehrt wird 1 ül’f

als in den anderen Monaten? i?**


